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Indem wir den 12. Jahrgang unſeres Albums ver⸗ 
öffentlichen, dünkt es uns nicht unzweckmäßig, ferne ſtehende 
Leſer darauf zurückzuführen, wie dieſes Album des literari⸗ 
ſchen Vereins ſein Entſtehen und ſeine Verbreitung ge⸗ 
funden hat. 

Im Jahre 1840 gründete nehmlich Buchhändler 
Merz in Verbindung mit einigen literariſch und wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeten Freunden einen Verein, der ſich die 
Aufgabe ſtellte, in monatlichen Zuſammenkünften die Glie⸗ 
der gebildeter Familien um ſich zu verſammeln, bei wel⸗ 
cher Gelegenheit Einige aus ihrer Mitte entweder kürzere 
proſaiſche Arbeiten oder poetiſche Gaben zum Vortrag 
bringen. 

Unter ſtets wachſender Theilnahme beſtand ſo der 
Verein mehrere Jahre, als ſich bei Vielen das Verlangen 
kund gab, einzelne dieſer Arbeiten, die einen in Rückſicht 
ihres geſchichtlichen Intereſſes, die andern um ſpäter ſie 
wiederholt zu genießen, durch den Druck in bleibenden 
Beſitz erhalten zu können. | 

Was anfänglich nur für die Mitglieder beftimmt 
war, fand bald auch in meiteren Streifen freundlichen 
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Anklang, und fo bat unfer Album feit elf Jahren in 
vielen Lefezirkeln der gebildeten Welt ſich eingebürgert. 
Wie ed vorliegt, mag ed Zeugniß davon geben, wie ein 
Kreis ftrebfamer Freunde in der „Altftadt der Kunſt und 
des Liedes“, welche beide von dem merkantilen Treiben der 
Reuzeit fehr umflort und von den Hammerfchlägen der In- 
duftrie übertönt werden, die literarifchen Erzeugniffe der 
Bergangenheit und der Gegenwart fich zu eigen machen, 
fie zu veproduciren oder ähnliche zu fihaffen, ja an ihrer 
Hand felbft fi) zu vergnügen, verfteht. wu 

Daß manche der im Album aufgenommenen Arbeiten 
von unfern hersorragenderen Autoren bei Behandlung 
ähnlicher Stoffe Beachtung und Würdigung gefunden 
- haben, daß die Fritifchen Blätter jenem Streben Aner- 
fennung zu Theil werden ließen, ift eine ermuthigende 
Wahrnehmung und fo hoffen wir denn, daß gleich den frü⸗ 
beren Jahrgängen auch dieſer eine freundliche Aufnahme 
finden werde. 


Kürnberg im Dezember 1854. 
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Wenn der weientliche Effect jeder wahren Tragbdie darin 
beſteht, daß fe die Gemüther in Furcht und Mitleid zur ban- 
gen mitfühlenden Theilnahme an dem Geſchicke des tragifchen 
Helden umwiberfteßfich mit fortreißt, jo mag Shakespeare's „König 
Lear“ wohl die vollenbetfte aller Tragddien heißen. Wer ein- 
mal Gelegenheit Hatte, den’ berühmten Mimen Chlair in die- 
fer Meifterrofle feiner Kunft zu fehen, der wird fich fiherlich eines 
Eindrucks erinnern, welcher ihm das Geſtaͤndniß abnöthigt, daß 
beide Recht haben, — ſowohl Tieck, wenn er dieſes Stüd die 
furhtbarfte aller Tragddien tennt, als Schlegel, wenn er 
behauptet, daß in König Lear bie Wiſſenſchaft des Mitleids 
erſchöpft ſei. In der That iſt die Gefammtwirfung, welche eine 
gelungene Aufführung dieſes Stüdes begleitet, tieferfchütternd und 
geradezu überwältigend. Wenn es fh daher um erläuternde 
Betrachtung eines fo großartigen Werkes Handelt, fo iſt es ni” 
fo unbegreiflih, daß der englifche Erklaͤrer Knight vwerzagend 
und rathlos vor demfelben ſteht und nach Henſe's Ausdrud 
in Berzweiflung if, daB er etwas fagen foll, wo er am lieb- 
fen nichts fagte, da es doch einmal unmögkich iſt, die Har- 
monie des Ganzen auch nur annähernd wieder zu geben. Auf - 
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der andern Seite freilich Tiegt gerade in der hohen Vollendung 
dieſes Kunftwerfs eine Aufforderung mehr, fi feines Werthes 

‚im Ganzen und feiner Schönheit im Einzelnen jo vollitändig als 
möglich bewußt zu werden, und fo hat denn gerade Lear von 
Seiten der deutſchen Kritik die eingehendfte und. umfafjendfte 
Würdigung gefunden. 

Nachdem nemlich bereits im Jahre 1823 Franz Horn in 
feinem Exflärungswerfe neben manchem ‚Schwachen und Verfehl- 
ten doch auch viel Treffendes beigebracht , was von allen feinen 
Nachfolgern wiederholt aufgenommen oder mit größerer Betonung 
hervorgehoben wurde, war es namentlich Nötjcher, welcher 1837 
in feinen Abhandlungen zur Philofophie der Kunft diefem Drama ; 
die gediegenfte und gründliche Erörterung zuwandte, indem er. 
ſowohl die Durhführung des Ganzen, ‚mie, Die eigenthümliſhe 
Artung der einzelnen Charactere von Einer. Grundideg. qus in. 


ihrer philoſophiſchen Nothwendigkeit zu begreifen und. nahzupon-,, ' 


ſtruiren verfuchte. Ein Verſuch, der auf die Erklärung Gpakes- 
pear’s überhaupt höchſt anregend eingewirkt zu haben ſcheint, 
und den auch neuerdings noch Kenfe .troß der gerügten, Ein- 


jeitigfeit der Methode als einen durchaus wohlgelungenen ancr= . 


kennt. Im. ähnlicher Weife, und ebenfall$ ‚unter der Voraus- 
feßung, daß in dem Stüde die Wichtigkeit des Familienverban- 
des für den fittlihen Beſtand alles Menſchenlebens dargeſtellt 
jet, bat einige ‚Jahre fpäter Ulrici in feinem gerähmfen Werke 
„über Shakespear's dramatifche Kunſt“ mit dem Aufgebot, des 
größteg Scharffinns ‚von diefer Tragödie ‚gehandelt. Zu diefen , 
Arbeiten nun fam, in neuerer Zeit die. hoͤchſt gediegene und ganz 
ausgezeichnete Beleuchtung unfrer Tragödie von Gervinus, und 
die, wenn auch im Grundgedanken verfehlte, doch in, der Entwid- , 
lung des Einzelnen an trefflihen Bemerkungen reihe Bearbei- 
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tung von Sievers hinzu. Namentlih hat Gervinus das Ver⸗ 
dient, die großartige heroifche Unterlage der Naturen wie der 
Regebniffe in das entjchiedenfte Licht geftellt zu haben, wenn man 
ihm auch fchwerlich allgemein darin beipflichten wird, Daß das 
Ganze felbft, gleich den großen epifchen Dichtungen der Griechen- 
und Germanenwelt, nur eben diefe Bedeutung habe, den lUnter- 
gang heroifcher Gefchlechter zu feiern. Endlich aber hat auch 
Fr. Viſcher erft füngfihin im dritten Bande feiner Aeſthetik die 
Compofition des Königs Lear mit unübertrefflicher Meifterfchaft 
auseinander gelegt, um daran das allgemein gültige Geſetz des 
Rhythmus aufzuzeigen, welches bei jedem Kunſtwerk „durch das 
Ganze gehend in den Theilen ald untergeordneten Einheiten ſich 
wiederholen muß." Welche Fülle und Allfeitigfeit der Betrach- 
tung aljo, die von hervorragenden Interpreten und Kunftrichtern 
diefem tragifchen Gemälde Shakespeare's um jeiner hohen Voll— 
endung willen “ereitd zugewendet war! 

Nur mit Zögern gieng ich daher an eine Arbeit, die den- 
felben, fo vielfach und jo geiftreich erörterten Gegenftand zu ihrem 
Inbalt haben foltte. Indeß munterte zu ‚einem neuen Verſuch 
doch auch wieder die Erwägung auf, wie verſchiedenartig noch 
immer die Anſichten find, welche gerade über den Grundgedan⸗ 
ken unſrer Tragödie aufgeſtellt wurden, und daß feine derjelben 
einem, wie mir fehlen, begründeten Widerfpruch entgangen iſt. 
Ich mußte Gervinus Recht geben, wenn er Rötfchers und uUlricis 
Annabme für unzureichend erklärte, nach welcher die „Bietät ale 
Grundvrincip aller Sittlichfeit‘ der Angelpunft wäre, um wel- 
hen das Ganze fih dreht. A es doch weitaus Keare und 
Gloſters Leiden als ſolches, welches die furchtbare tragiſche Mitte 
bildet” und, nach meinem Gefühle wenigſtens, den vorwiegenden 
Einvruck im Gemüthe hinteriäßt. Gervinus ſelbſt aber hat doch 
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wohl die Idee der Tragodie viel zu weit gefaßt, wenn er in ihr 
nur die Schilderung einer gewaltthaͤtigen, von unbegränzten maß- 
Iofen Leidenfchaften bewegten Heroenzeit erblidt. Denn fo ridh- 
tig feine Bemerfung auch an ſich ift, und fo wahr auch alle dar 
auf gebauten Ausführungen erfheinen, fo dürfte doch nimmer- 
mehr die Perfönlichkeit Lear's fo jehr und fat ausfchließend alle 
Teilnahme in Anſpruch nehmen, wie es troß der gewaltigen 
Umgebungen in unjerem Stüde der Ball ift, wenn dieß die 
Tendenz der Tragödie fein follte Wo der Held eines 
Stüdes fo fehr im Vordergrunde ſteht, Tann alle8 andere nur 
die Bedeutung des Hintergrundes haben. Die Vorführung eines 
perfönlichen Geſchickes zwingt nothwendig, auf einen beftimm- 
ten Grundgedanken, wenn aud vom allgemeinften und großar- 
tigften Inhalt, zu jchließen, deſſen beiſpielsweiſe Darftellung ſich 
eben an der tragiſchen Hauptperjon vollzieht. Unbefriedigt mit 
jenem Ergebniß hat denn auch Sievers wieder eine neue und 
von Gervinus gänzlich abweichende Anficht aufgeftellt, indem er 
in ausführlicher Breite durchzuführen verfuchte, wie es der Kampf 
der Breiheit mit der Nothwendigfeit fei, der in unjerer Tragödie 
zur Darftellung komme. Allein jo jehr ex felbft fih aud über: 
zeugt hält, hiemit das unumftößlich Richtige getroffen zu baben, 
jo ift er doch bereits von Palleske und Henſe mit Necht darauf 
hingewiefen, daß dieſer Kampf Die Grundlage nit nur aller 
Tragödie, ſondern überhaupt eines jeden Dramas bilde. Ja 
ſelbſt beſtimmter formulirte Saͤtze, in denen er am Schluſſe das 
„Rejultat‘ und den Gejammteindrud der Tragödie zufammen- 
faßt, find viel zu allgemein, um ſpeziell nur auf „König Rear“ 
Anwendung zu finden. Denn „daß die Welt fchlecht ſei“ und 
„daß die Verſöhnung nur außerhalb der Welt Liege” dorumen- 
tirt fih ja am Ende mebr oder weniger an dem Untergang 
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jedes tragifchen Helden, Der vergeblich durch den Sieg über Das 
Schlechte die Beeſohnung mit der Welt zu gewinnen freBt. 

| So war denn feine von den vorhandenen Grundanſchau— 
ungen über die Yebentung' nnfrer Tragödie unbeftreitbar und un- 
beftritten ; beſonders aber fihien mir feine vollkommen dem Bin 
drud ‚zu entipreihen, der ich jedesmal von dieſem tragiſchen Bei 
mälde empfing. Well es mir nun Bebürfniß geworden tar, 
über dieſen Eindruck mir ſelbſt Mar zu werden, jo vwerfuchte ich 
das Ganze unter einen neuen" Gefichtspunkt zu ſtellen; und nur 
als einen Verſuch zu dieſem Zwecke mögen Ste betrachten, mas 
Ihnen der heutige Vortrag zur Mittkeilung bringt Durfte ich 
auch nicht hoffen, im Einzelnen Befſeres als das ſchon Vorban—⸗ 
dene zu geben, fo if es doch vielleicht gelungen, als Reſultat 
der Etörterung die Grundidee, von ivelcher Shakespeare bei die⸗ 
fer großartigen Schilderung ausging, wenigſtens annähernd rid)- 
tiger zum beſtimmen. Ich werde jedoch nur die Hauptſcenen aus 
den erften Akten in ausführkicher Entwicklung vorüberführen, da 
der Reichthum des Ganzen zu groß iſt, als daß er ſich in einem 
einzigen Vortrag entfalten ließe, — während andererſeits gerade 
in jenen Seenen fe DVorhitöfeßnngen ‚bereits vollſtaͤndig genug 
gegeben find, im Yon ähnen du, wenn ihre Entwicklung gelingt, 
einen gültigen Band anf de e Bedentung des Venzen siehe zu 
können. Be Zu 

Die Babel: Som Rönig' Kar und feinen” drei Töchtern "hat 
der Dichter aus dem Chroniſten Holinſhed entnommen, und wit 
beſttzen eine Ueberſetzung dieſer alten Volksſage in. der Echter— 
meyev ſchen Quellenſammlung zu Shakespeare. Bei Einer Ber- 
gleidang derfelben muß nun ſogleich zweierlei beſonders _auf- 
falten; -'tinmwet; daß der Dichter gerade den“ unwährſcheinlichſten 
Zug der Sage, das Nerfahren Lears bei der Thelhing - Feines 
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Reiches, auf. das getreueite beibehalten hat und 6 nicht ver- 
ſchmähte, ihn zum unterliegenden Motiv. des Ganzen zu "machen; 
— dann aber, daß. er im geraden Gegenſatz zur. Kabel - feinem 
Stüde feinen glüdlichen, fendern einen tragifchen Ausgang ger 
geben und namentlih das Geſchick Der unſchuldigen Cordelia fo 
herb gefaltet hat. Jenes Motiv hat Göthe kindiſch genannt, und 
man wird, Angeſichts der willkürlichen Abweichung in Bezug auf 
den Ausgang, feine Beibehaltung nicht mehr dadurch rechtfertigen 
fönnen, daß .man mit Gervinus jagt, „es babe dieſer Zug: eben 
einmal in der Fabel vorgelegen, die Shafespeare auf- feine Weife 
heilig hielt.” Es bleibt ‚vielmehr. die Frage zu Idfen, warum 
der Dichter dieſen mährchenbaften Zug fo annehmbar fand, mäh- 
zend er unbedenklich die Kabel in ihr Gegentheil veränderte an 
einem Orte, wo feine Uenderung vielfach der poetijchen Gerech⸗ 
tigfeit zuwider gehalten wurde; und zwar fo ehr, daB man zum 
Zwede der Aufführung feinem Stüde fogar einen glüdlichen 
Schluß fubllituiren zu müflen glaubte. Sicherlich hat Shakes— 
peare in dem einen wie in dem andern Falle feine guten Gründe 
gehabt, die mir noch nicht hinlänglich aufgehellt feinen, fo. we- 
nig als der Umſtand, daß der Dichter nicht mit der einfachen 
Babel von Lear fi begnügte, fondern feinem Drama auch noch 
die kaum minder großartigen Schickſale in @lofters Haufe ein- 
flocht, wozu er den Stoff aus Sidney's Arcadia entnahm. Je 
mehr es uns gelänge, über diefe, Bunkte in's Klare zu kommen, 
um fo :näber dürften wir hoffen dem Grundgedanken des Dichters 
zu fein, in welchem allein der Anlaß liegen Tonnte, warum er 
mis feinem ‚Stoff gerade found nicht anders perfuhr. Lad fo 
werden denn diefe Punkte in der Vetrachtung unfrer Tragödie, 


zu welcher ich biemit fortgebe, eine ganz beiondene aan 


nahme verdienen. i . 
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Es if eine graue Vorzeit, in welcher König Lears ange 
und glüdliche Megierung zum böſen Tage ſich verkehrt; — die 
Babel fagt: zur Zeit, da Joas König in Juda war, Es iſt 
nach unfrer Dichtung die Zeit, da im hellenifchen und römifchen 
Götterhimmel das Geſchlecht der Kroniden, Jupiter und Juno an 
der Spibe, die Herrſchaft führt, da Phöbus-Apollo den lichten 
Tag, Helate die dunkle Nacht ‚regiert. Aber zu dem fernen Bri- 
tannen waren kaum erft die. bloßen Namen diefer Götter herüber- 
gedrungen; fie felbft hatten noch fein einigendes Band’ der Re⸗ 
ligion, feine vollsthümlichen mythologiſchen Borftellungen, keinen 
Cultus gemeinfamer Altäre. Jeder wählte und. benannte fei ne 
Götter nad dem. befonderen Stande feines religiöfen Bewußt- 
feins und nad) Maßgabe des Bedürfniffes für beftimmte ‚Lebens- 
awede oder Lebenserfahrungen. Die Vorftellung bewegt fih zu- 
meift nur in der einfachen Unterſcheidung von Himmel und Erde, 
oben und unten, während fie von dem Bebürfniß perſönlich ge- 
dachter Götter bald zur Anerkennung der in Wundern zu Tage 
liegenden Lebensmacht der Natur, bald zur abergläubigen Furcht 
vor dem Einfluß der Sterne, diefer geheimnißvollen: Simmels- 
augen und Weltwächter, hinüberſchwankt. In einem folchen Zeit- 
alter, wo Das religiöfe Bewußtfein noch einzig auf dem fittlichen 
Naturgrund menschlichen Weſens ruht, wo das religiöfe Gefühl 
noch keine maßgchende Richtung auf einen gemeinjamen Gegen- 
ftand der Verehrung hat, :gefchweige denn daß ein zurecht 
weifender Strahl Köttliher Offenbarung den Weg erheilte, — 
in einer folden Beit wird auch Sitte und Recht nur fo viel 
Salt haben, als der Einzelne, von feinem fittlichen Bewußtſein 
gedrungen, ihm Anerkennung gewährt und Bereihtigung zugeftcht. 
IR diefes Bewußtſein für einen Augenblid zurädgetreten. oder 
ganz ſei es gefliffentlich fei- es durch Gewöhnung befeitigt, fo 
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wird Die Leidenfchaft, da es an ber Föheren Schranke einer ge⸗ 
meingültigen göttlinhen Satzung fehlt, ohne Schen und Zügel 
hervorbredien und Sitte und Recht höhnend in den Staub wer- 
fen, ſobald ihr die Macht der Gewaltthat zur Seite fleht. 
Da geht dann Gewalt vor Hecht und an der Stelle der Ver⸗ 
nunft und des Gewiſſens wird der Egoismus die. ausfchließliche 
rüdfihtelofe Norm des Handelns. Selbſt die ‚Ichten Zäume, 
‚die natürlichen Bande kindliher Pietät, werben unbedenklich 
abgeworfen, um dem jelbkerwählten Abgott, dem: Intereffe der 
Leidenſchaft zu fröhnen. Hinwieder werben freilich auch die Tu- 
genden einer folden Zeit um fo größer und glänzender evjdel- 
nen, je mehr fie blos aus dem Boden yerfönlid freier Selbſt⸗ 
beſtimmung hervorwachſen; aber auch ſie werden gleichwohl, den 
Beigeſchmack dieſes Bodens bewahrend, mehr oder minder von 
egoiſtiſchem Behagen begleitet ſein, das ſich hier als ſtolzes Selbft: 
vertrauen, dort zum mindeſten als Bedürfniß der. Anerkennung 
verrathen wird. Rein werden in einem Gemeinweſen, deffen 
tiefſte Grundlagen jo ſehr nur auf dem Selbſt der Einzelnen 
ruhen, nur da die Tugenden zum Borfchein fonımen, we ent⸗ 
"sprechende Gefinnung, lange in anſpruchloſer Stille gepflegt, allein 
durch die treibende Kraft der Ereigniffe gleichfam unwillkürlich 
und unbewußt zur Blüte fich erichließt und unter: ber Guut heißer 
Tage zu Thaten reift. Se völlig anfprudiofe Gefinnung wire 
indeß nur vereinzelt gefunden werden in einen Zeitlage, wo Leine 
Volksreligion mit dem Bewußtiein göttlichen Wohlgefallens lohnt, 
mit der Hoffnung einer ausgleichenden Zukunft entſchädigt. Bo 
das Diesjeits die allein maßgebende Rückſicht if, da kann es bei 
der Gewalt des Egoismus, in der nen einmal menſchliches Be- 
fen gefangen liegt, nur natürlich erfcheinen, daß der Einzelne 
durch Gut oder Boͤs zu gelten fucht, fo viel er vermag. 
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So wird denn die Nacht nothwendig das höchfte Ziel des 
Ehrgeizes, weil die alleinige Quelle des Anfehens; und wir 
werden uns nicht wundern dürfen, wenn fie, als Wieberfchein 
göttlichen Vorrechts empfunden, nicht nur zum geheiligten unver- 
letzlichen Attribute des gerechten Herrſcherwillens wird, ſondern 
auch Bewunderung und Anerkennung ſelbſt da noch findet, wo 
fie im Dienfte der Willfür und Tyrannei zur Grauſamkeit ent- - 
arte. Wenn aber der Gewaltigfte zugleich als der Größte gilt 
und ein Volk noch fo vorwiegend auf der egoiftifchen Naturbafig , 
Des Lebens ruht, jo kann ed auch nicht befremden, wenn Trotz 
und Derbbeit den Mann mehr ziert, ale entwürdigt, wenn Die 
Leidenfchaften fchäumender braufen, wenn Die Zunge Fed, die 
Hand rafch zum Schlage iſt und ſelbſt der Humor, unbefümmert 
um die Wunde, die er jchlägt, die Sränze der Harmloſigkeit 
überjchreitet und jarkaftifh bitter wird. Sind doch auch bie 
Menſchen derber gebayt und die Nerven ſtaͤrker und Rraffer in 
einer Zeit, der Kun und Wilfenfchaft, dieje milden Pflegerinnen 
feinerer Gefittung noch fremd geblieben find, in welcher die Euls 
tur noch fo wenig Raum gewonnen, daß man eben erſt anfängt, 
den Schmud des Lebens als einen des Begehrens würdi⸗ 
gen Gegenſtand zu achten. 

Dieß ift die Art der Zeit und des Volkes, auf welcher als 
ihrer Unterlage unite Tragödie fih wie ein warnendes furdt- 
bares Monument erhebt. Der Gewaltigfte unter Gewaltigen 
herrſcht Lear, ein mächtiger König auf Britanniens meerum- 
fluthetem Eiland. Erhaben und unbewegt, wie fein Land aus 
der Fluth, ragt er in feinem Volke hervor, unbejorgt um die 
brandende Woge zu feinen Füßen. Er ift ein geborner Herr⸗ 
icher, jeder Zoll an ihm ein! König; wenn er zu Gericht fißt, 
bebt der. Unterthan vor feinem firengen zürnenden Bid. Frei⸗ 
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willig zofft man ihm den fhuldigen Tribut des Gchorfams und 
der Ehrfurcht, denn er hat etwas in feinen Wefen, das man 
gerne Herr nennen mag; er paart, wenn nicht Wilde, doch Ge— 
dufd mit gebieterifchem Ernft, und die frengfte Unparteilichkeit 
und Gerechtigkeit ift der Schmuck feines Scepters. Daher ift 
er von feinen Getreuen eben fo fehr als Water gelicht, wie als 
König geehrt, als höchſter Hort der Seinen faſt angebetet. In 
feiner ganzen SHerrfchermafeftät, faum durch. ein paar Worte zu— 
vor angefündigt, tritt er auch von einem glänzenden Gefdige 
umgeben fogleich vor unfre Augen. Er iſt ein Greis von 80 
Jahren; aber fein Alter erböht nur feine Würde, denn unge: 
beugten Hauptes und folgen Schrittes geht noch feine Helven- 
geftalt einher und aud) der Klang feiner donnergewaltigen Stimme 
ift noch ungebrochen. So iſt wohl auch jein Muth noch unver- 
ſiegt, fein Herz noch friſch und Praftig, wie ſchon rein feurig 
blidendes Auge verräth. 

Was aber foll diefe feierliche glänzende Verfammlung? wozu 
bat der König fie befchieden® — Er ſendet Glofter hinweg, Die 
Herrn von Tranfreih und Burgund einzuführen. Gie' weiten 
lange fchon in Liebeswerbung um die‘ Tchöne Cordelig, Lear's 
jüngfte Tochter, am Hofe; heute will ihnen der König die ent- 
fcheidende Antwort ertheilen, der Väter dein Etdäm,’ den er fich 
erforen, ‘die Hand feiner Tochter übergeben. Wirt" bedarf es 
denn dazu einer jo feierlichen öffentlichen Berfammfung ? und 
warum iſt der König jo ernft geſtimmt, wenn es doch der Freu⸗ 
dentag der Vermählung feines vor den‘ beiden andern Töchtern 
geliebten Kindes jein fol? “Denn in der That Hat: fich üder 
Lear's Auge eine trübe Wolfe gelagert‘, ‘wir find ungadiß,; ob 
des Zweifel oder Des Unmuths; vielkeicht entſteigt fie fogar 
einer geheimen Unzufriedenheit mit ſich ſelbſt. Aber auch Cor— 
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delia's Mienen verraten ‚eine ernftere Stimmung als’ man er- 
warten ſollte; ihre gemeſſene königlich. ſtolze Haltung läßt zwar 
feine Unruhe. mexten, aber doch jcheint ihre: Ruhe nur erfämpft 
und. in isren Zügen it etwas, was auf einen entjchiedenen viel 
leicht ſchwer gewordenen. Entſchluß deutet, Wie denn? ſollten 
etwa die Wiinfche, des Waters und die Neigung der Tochter ſich 
im Stillen feindjelig. begegnet ſeyn? Sollte Eordelia nicht Lie= 
ben fönnen, wo des Könige wohlerwogner Rathſchluß fie ver- 
mählt ſehen will? Zwar if die Zeit nicht dazu angethan, und 
auch Lear ift nicht der Mann dazu, in foldem Falle erſt zu fragen, 
wohin etwa „heißblüt'ge Neigung" dad Herz ziehen möchte. Die 
Ehe gilt in dieſer Zeit vielmehr. nur als Pflicht- und Rechts⸗ 
verhältniß, und der Vater iſts, welcher die Hand der Tochter 
nach feinem Gutdünken vergibt und von feinem Kinde den ſchul⸗ 
digen Gehorfam erwartet. So hat Lear feine älteren Töchter, 
Gonerjl und Regan, verheizathet, ‚vieleicht nach feinem, vieleicht 
nad ihrem Iutereffe, ſicherlich aber nicht nach ihrer Neigung. 
Auch Cordelia würde, dem Gebote des Vaters gehorchen; Pear 
weiß es — aher wäre das nicht fchon Pnmuths genug für ihn, 
wenn fie es nur gezwungen thäte? Iſt ſie doc fein liebftes Kind,. 
nach ihrer. längft verfiorbenen Mutter Tod mit der treneften 
Sorgfalt und Zärtlichkeit. von ihm gepflegt! Und, wenn fie nun 
gar den Wunſch äußeyte, lieber unvermählt zu Bleiben, würde 
er's ihr am Ende verweigern fünnen? Wie aber, wenn chen 
damit auch alle feine Hoffyungen und wohlberechneten Plane zu 
Boden fielen, die er vielleicht gergde an ihre. Vermählung ge- 
knüpft Hat? — Im der That, der, greife König hat auch noch 
eine andere, ihm nicht minder theure Sorge auf dem Herzen, 
als die um, Cordelia: es if die, Sorge pm die Zukunft feines 
Neiches. Wüßten wir's nicht ſchon aus Gloſters Munde, des 
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einzigen DVertrauten, den der König zu Mathe gezogen uud In 
jein Geheimniß eingeweiht hat, jo kündigt es jet uns Lear ſelbſt 
mit feierlichen Worten an, daß er bei gegenwärtigem Anlaß fi 
diefer Sorge entledigen, die Zukunft feines Reiches ſicher flellen 
wolle durch eine Theilung. Derweil, bis Srantreih und Bur⸗ 
gumd eingeführt werden, will er feinen dDunfleren Borfab ent⸗ 
hüffen, welcher dem offentandigen der Bermählung zur Seite geht, 

Wißt, (fo beginnt er) dag Wir unfer Reich 

Getheilt in drei. S'iſt unfer feſter Schluß J 
Von unſerm Alter Sorg' und Müh' zu ſchütteln, — 

Sohn von Cornwall, 

Und ihr, gleich ſehr geliebter Sohn Albanien, 

Wir find jetzund gewillt, bekannt zu machen 

Der Töchter feſtbeſchied'ne Mitgift, daß 

Dir künft'gem Streite jo begegnen. — 


Lear kennt alfo feine Schwiegerjöhne, er kennt wohl auch dem’ 
Ehrgeiz feiner älteren Töchter mehr als genug — er traut 
ihnen nit: &r fürchtet fie möchten nach feinem Tobe Bür⸗ 
gerfrieg um das‘ Erbe heginnen und fein bisher fo grüdlidhes 
Land in Verwüſtung und Elend flürzen. Darum hat er die 
Theilung noch bei feinen Lebzeiten beſchloſſen; er hoffte durch 
den feierlichen: AM in öffentlicher Verſammlung die Dinge ein 
für allemal zu regeln, und zweifelte nicht, daß die henen Ver: 
hältniffe noch unter feinen Augen und durch die Majeftät feines 
perſönlichen Einfluffes fich befeſtigen würden. Anh if die Theis 
fung vom König insgeheim bereits vollzogen; wir wiffen vom’ 
Gloſter, daß die beiden Hälften für Cormwall und Albanien fo 
gleichmäßig abgewogen find, daß die genauefte Forſchung felbfl 
fih für feine der Hälften enticheiden könnte. Was wir noch 
nicht wiflen, aber nun ſogkeich erfahren follen, if, daß Cordelia 
hiebei aus wohlbegründeter Vorliebe mit einem reicheren Drit« 
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theil bedacha worden iſt als ihre Schweſtern. Diefer Befchluß 
mag dem jonft ſo unparteilichen Könige Sorge und Bedenken 
genug gemacht Haben ; denn fo gerecht ihm ſelbſt auch die Sache 
erihien, und fo fehr er für fich von der Notwendigkeit feines 
Verfahrens überzeugt fein mochte, fo Sam ed doch darauf an, 
ein Mittel zu erfinden, um die untadeligfte Gerechtigkeit 
in diejer nur zu ſcheinbaren Parteilihleit öffentlich zu con= 
fatiren, ſollte wicht eben durch diefe Theilung der Grund zu 
dem Gader gegeben werden, dem fie vorzubeugen beabfichtigte. 
Lear hat diefes Mittel gefunden, jein Blan gründet ich auf die 
felſenfeſte Zuverficht in Cordeliens kindliche Liebe. Er enthält 
ihn nun in den Worten: 
| Sagt mir, meine Töchter, 

Welche von euch, jullen wir jagen, liebt uns am meijten ? 

Daß wir die reichite Gabe Ipenden, wo 

Berdtenft fie und Natur heiſcht .· 
Das alſo war ſein Plan: es follte ſich die ganze Verſamm⸗ 
lang mit eigenem Urtheile aus den verſchiedenen Antworten der 
Tochter überzeugen, daß er Recht daran thue, ſeiner jüngſten 
und liebſten Tochter Cordelia das reichſte Drittheil zu geben. 
Für ihn ſelbſt bedutfte es dieſer Probe in feiner Weiſe; er war 
aber auch und mit: Keiht: überzeugt,’ daß Eordelin‘ den Steg 
behalten müfle, ſobald nur febe Tochter nichts Andered vorbrin- 
gew Fonnte, als was ihr eben im Augenblick ihre eigene Art 
und Ratur eiigab: Bu: diefem Zweche mußte die Frage über- 
rafchend: geftellt werden, und' daher denn das firenge Geheim⸗ 
niß, in welchesöder- König feinen Borfab bis zum ketzten Mo- 
ment gehüllt hatte. Bei den älteren Töchtern hatte die Ueber- 
vafhung auch ganz der bereiteten Erfolg ; fie verrathen ihre 
Natur, aber keinen Funken von wahrer Liebe: Goneril, die 
Erſtgeborne, Die ſtolze berriſche Gattin des edelfinnigen und janfte 
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müͤthigen Herzogs von Albanien, häuft alles zufammen, das, 
Mächfte Befte, was ihr eben in den Sinn kommt, und fagt: doch 
eigentlich nichts. Licht, Luft, Freiheit, Schmuck des Lchens, 
Wohlſein, Schönheit, Ehre — mehr als alles das. liche fie. 
ihren Babe. Als ob. man diefe Dinge mit Innigkeit lieben. 
oder ihren Werth nur irgend in Vergleich ftellen koͤnnte mit 
dem Anſpruch, den ein Bater auf die Liebe feines‘ Kindes hat ! 
Ungemefien freilich wie Licht und Luft if das Streben ihres 
Ehrgeizes, Glanz und perfünliche Geltung ift Ziel und Inhalt 
ihrer Gedanken ; ihre Götzen Hat fie richtig bezeichnet. Wie 
Kindesliebe ſich äußert und bewährt, das weiß fie nicht ; darum 
fann fies nicht fagen, „nicht mit Worten umfaflen” ; fo gern es 
die Heuchlerin möchte, wenn ſies nur wüßte. Was fie vorbringt, 
ift hoßftönender Klingflang eigenen Schellengeläutes. — Darauf 
nun kommt Megan zur Antwort, des fenzigen gewalttätigen’ 
Cornwalls herzogliche Gemahlin, ein Hinterhaltiges, finnlich füfer- 
ned Weib. Sie macht fi zunächk, zum, voͤlligen Abklatſch ihre: ı 
Schwefter ; ich bin, fagt fie, vom felben Stoff und fchäße mich 
ihr gleih. Sie unterfchreibt alles, was jene geſagt hat; ‚nur | 
möchte fie doch vor ihr voraus. haben,, und feht deßhalb, um fie 
zu überbieten, hinzu, fig erkläre ſich alß Keindin jeher, andern, 
Luft, die in der Sinne reichſtem Umkreis wohnt. Alſein dieſe 
heuchleriſche Aeußerung, fo charakteriſtiſch für ‚fie felbR, trifft, 
doch abermals die Sache nicht. Was Hat die Luft ber Sinne, 
mit der Liebe des Kindes zu fchaffen? So verfällt Megan dem. 
gleichen Berdammungsurtheile, daß fie von, Art, und Weſen und, 
dem tief innerlichen Grunde kindlicher Liebe nichts zu fagen 
weiß, weil feine Spur derfelben in ihrem Kerzen wohnt. 

Lear Hat, die Reden diefer Töchter kaum nur mit halbem 
Ohre gehört; ‚einzig auf Eordeliend Antwort gejpannt, Kat er, 
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wie jede außgeredet, ihr fogleich das zuvor beſtimmte Dritttheil 
zugewieſen, ganz vergefiend, daß do erſt alle drei Antworten 
vorliegen müflen, ehe er entfiheiden ann, wo Natur und Des 
dienft die reichere Gabe heiſcht. So ficher iſt er feiner Sache, 
fo feft überzeugt von dem Borzug feiner jüngften liebſten Toch⸗ 
ter, von der Innigfeit und Wahrheit ihrer Liebe. Mit den 
zärtlichften Worten wendet er ſich jebt an Gorbelien : 


Nun, unſre Freude, 
Du jüngfte, nicht geringſte, deren Liebe 
Die Weine Frankreichs und die Milch Burgunds 
Nachſtreben: was ſagſt Du, Dir zu gewinnen 
Ein reichres Drittheil als die Schweſtern? Sprih! 


Aber ſo richtig Lear's Berechnung für die andern Schweſtern 
geſtellt war, bei Cordelien hat er ſich verrechnet. Nicht zwar, 
daß fie zu zartfühlend wäre, von dem was ihr das Heiligſte iſt, 
in öffentlicher Verſammlung zu reden; fie thut ed ja nachher 
doch und fentimentale Prüderie liegt am wenigften in der Art 
der Zeit. Freilich jagt fie ſelbſt, ich kann nicht mein Gerz auf 
meine Lippen beben; — aber wer heißt ifr auch, es erft her- 
auf zu heben, warum fleigt es nicht feldft herauf? Die 
Antwort ift: Cordelia fühlt fich erniedrigt, indem fie auf gleiche 
Linie mit ihren Schweftern geftellt wird und kann in einem Au⸗ 
genblide, wo über ihre Hand und ihr Gerz willfürlich verfügt 
werden foll, nicht unbefangen fein. Beides hatte Lear außer 
Anſatz gelaffen, als er: feinen Plan darauf fellte, nur folche 
Antworten zu erlangen, wie fie das unmittelbare Naturgefühl 
eingeben würde. Berlegt und befangen, wie fie iſt, wollte und 
tonnte Eordelia die ihr fo nahe Tiegende natürliche Antwort nicht 
finden. Sie durfte ihrem Vatet mur ‚das einfache Wort fagen: 
Mehr ald mein Lehen lieb ih Euch — und fie hatte die Wahrheit, 
Album des liter. Vereins fr 1865. 2 


D 


18 


die tiefempfundene, fpäter mit ihrem Tode beſiegelte Wahrheit 
geſagt und den Sieg über beide Schweſtern offenkundig gewon⸗ 
nen. Statt deſſen will fie in Schweigen ſich hüllen; empört 
über die eitle Heuchlerifche Prahlerei ihrer Schweftern und im 
Bewußtſein ihres eigenen weit überlegenen Werthes empfindet 
fe e8 als einen Schimpf, mit ihnen um das Erbe wetteifern zu 
follen. Kein fchmerzliches, ein ſtolzes kurzes „Nichts“ iſt es da⸗ 
her, was fie ihrem Vater antwortet. Unheilvolle Antwort auf 
eine Frage, die in der liebevollſten Abſicht, in der zärtlichiten 
Weiſe an fie gerichtet war. 

Befremdet erhebt fih Lear; er kann's nit glauben; — 
aber fie wiederholt das kurze „Nichts“, — da wird er firenger, 
warnend, doch foll fie noch einmal fprechen; er kann's ja nit 
glauben, daB fie nichts zu fagen habe auf feine Frage, fie, von 
der er weiß, daß fie ihn innig, zärtlich, am meiften liebt * Aber 
wie fie nun von geziemender Pflicht vedet, und daß fie ihn nicht 
mehr, nicht minder liebe, da wird ihm zuerſt zitternd bange, 
er moͤchte falſch geſehen, ſie nicht recht erkannt haben; doch nein 
— hinweg mit dem Gedanken" ihr Glück iſt's, das auf dem 
Spiele fteht, die Folgen feines Planes find's vor allem, um 
die ihm ängftlih bange wird. So darfs nicht bewenden, fie 
muß ihre Rede beifern, um ihres Glückes willen beffern. Da 
fpricht fie denn: Ä | 


Mein theurer Her, 
Ihr zeugtet, pflegtet, liebtet mich; und ich 
Erwiedr’ Euch diefe Wohlthat, wie ih muß, 
Gehorch' Cuch, lieb’ Euch und verehr’ Euch hoch. 
Wozu den Schweitern Männer, wenn fie fagen, 
Sie lieben Euch nur? Mürd’ ich je vermählt, 
So folgt dem Mann, der meinen Schwur empfing, 
Hald meine Treu’, halb meine Lieb’ und Pflicht. 
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SGewiß, nie werd' ich frei’n, wie mieine Schweſtern, 
Den Bater nur zu lieben. 
Nun iſt's heraus, was auf ihrer veinen und aufrichtigen, aber 
ſtolzen Seele lag ; fie Hat noch eine andere Liebe als ihren Ba- 
ter, ihre Herz ift getbeilt; ſonſt würde fie nicht fo fcharf und 
entſchieden Pflicht der Pflicht gegenüber ſtellen. Aber fie hat 
auch entfagt, fie ftellt in Frage, ob fie je vermählt wird; darin 
fühtt fie fih ihrem Vater überlegen und macht diefe Meberlegen- 
beit innerer Seelengröße geltend ; fie meiftert ihren Vater und 
feine Anficht von der Ehe; das ſtolze „Nie”, welches fie fpä- 
ter gegen Burgund wiederholt, fpricht fie auch bier fchon aus. 
Welchen Eindrud muß diefe unzärtliche Rede auf Lear machen, 
der ploͤtzlich alle Berechnungen feiner Vaterforge, alle Hoffnung 
feines Alters zu Schanden werden flieht. Er hatte fih Bur— 
gund gerade zum Eidam erfehen, er hatte ihn vielleicht beſtimmt, 
im Lande zu bleiben — denn warum hätte er fonft ſchon zuvor 
über Cordeliens Erbe geheime feftbeftimmte Abrede getroffen ; — 
der ‚greife König wünfchte auf vaterländifchem Boden zu fterben. 
Er hatte auf Troft gehofft von ihrer fanften Pflege; Cordelia, 
fein Liebling, follte der Balfam feines Alters fein. Aus väter- 
licher Kürforge für fie hatte er dieſe Theilung beſchloſſen, die 
erfte Barteilichkeit feines Lebens, deren Nechtfertigung vor dem 
öffentlichen Urtheil ihm fo fehr am Kerzen lag. Nach langer 
Ueberlegung hatte er fo für die Zukunft feined Kindes, für die 
Wohlfahrt feines Reiches am beften zu forgen geglaubt. Das 
alles ift nun dahin; Wünfche und Hoffnungen, Bater- und 
Serricherforgen — Alles mit Einemmgle verloren; und das 
durch fie, die fein Theuerftes ift, auf deren ſelbſtſuchtloſe, hin- 
gebende Liebe er wie auf Felſen gebaut hatte. Das erfchüttert, 
das greift in’s Herz. Aber wie fehr auch der Inhalt ihrer Rede 
2* 
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ihn fehmerzen mochte, am tiefften hat ihn der fchneidend kalte 
Ton derfelben ergriffen. Schon bebend in allen Fugen der 
Seele, mit unficherer Stimme, jeded Wort vom Gentnergewidt 
eines namenlofen unterdrüdten Wehes belaftet, fragt er, wie un⸗ 
gläubig, noch einmal: 

Und kommt dir das von Herzen? — — 
Ein ruhiges „Sa, mein Vater !* it die Antwort. — Sie fieht 
feine Erjchütterung, feinen grundiofen Wahn, fi in ihrer Liebe 
getäufcht zu haben; fie kann den Hauch des Sturmes ſchon füh- 
Ien, der .aus feinem durchtobten Innern hervorzubrechen droht, 
und doch findet fie Fein Wort, nicht ein einziges zur Beſchwich⸗ 
tigung ? Wohnt denn in diefem Marmor kein Funken warmer 
Milde? Wie die Heldengeftalt des greifen Königs ringt mit 
feinem beffemmten Daterherzen, getheilt zwifchen Schmerz und 
Muth! Die er fih firäubt, feine Freude, feinen Troſt, fein 
beftes Kleinod von fih zu laſſen! Noch einen DVerfuch, den 
legten, macht er, das Herz feines Kindes zu rühren. Mit ge= 
waltſamer Anftrengung die auffteigende Bitterkeit niederfämpfend 
ſtellt er ihr mit ſanftem Verweis ihr unzärtliches Benehmen 
vor. Uber ordelia .ift einmal von dem unfeligen Geift der 
Verſtockung erfaßt; ihr Stolz duldet nicht, daß fie einen Schritt 
rüdwärts thut und fo beantwortet fie denn ihres Vaters 
Mahnwort: 

So jung und fo unzaͤrtlich? 
nur damit, daß fie ed corrigirt: 

So jung, mein Bater, und fo wahr. 
Nun denn, das ift zu viel; das Mingt wie Hohn — und aus 
ihrem Munde, in diefem Augenblick, vor öffentlicher Verſamm⸗ 
lung! „Seid drum; (jagt er mit gepreßtem, kaum noch ver- 
haltenem Ingrimm) nimm deine Wahrheit denn zur Mitgift.“ 
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Und jebt, — jetzt übermannt ihn die Wuth, fie hat den glü- 
henden Tropfen des Schmerzes mit ihrer rafenden Wucht zerdrüdt 
in feiner Seele. Beihämung,; Täufhung, Grimm über ſich, über 
fie, über Welt und Geſchick fprengt alle Bande der Befonnen- 
heit, fohraubt wie eine Folter das Gerüfte feiner Ratur ausein- 
ander. Wie ein wüthender Orkan, der unter rollenden Donnern 
über die öde Heide hinwegfegt und allen Widerſtand zu Boden 
ſchmettert, jo braust der entfeſſelte Sturm: jetzt aus des Königs 
Bruſt hervor, alle Liebe mit entführend und unter graufen Ver⸗ 
wünfchungen vor fih herwirbelnd. Mit furchtbarem - Schwur 
fagt er fich 108 von aller Vaterpflicht, aller Gemeinfamkeit und 


Blutsverwandtſchaft, — von jebt auf ewig. Der rohe Scythe, 


ja der Kanibale fol feinem Herzen fortan ſo nahe flehen und 
gleichen Troſt und Mitleid finden, wie fie, fein weiland Kind. 
Und da der edle Kent em Wort der Veſunftigung ſprechen will, 
da tobt er über ihn hinweg: 

Schweig Kent! 

Tritt zwifchen den Drachen nicht und feinen Grimm; 

Sie war mein Liebling, und ich hofft' auf Troſt 

Von ihrer ſanften Pflege. — Fort! mir aus den Augen! 

Sei Friede ſo mein Grab, als ich von ihr 

Mein Vaterherz losreiße. — Ruft mir Frankreich! 

Wer rührt fh? Ruft Burgund! — 

So ift denn das rächende Schickſal heraufbefchworen und e8 wird 
nicht auf ſich warten laſſen. Sein Grab erft wird fein Friede 
fein und fein Kind Gordelia wird ihn beiten, Als ob es ihn 
fogleih beim Worte faffen wollte, legt ihm das Geſchick im 
nämlichen Augenblick eine Thorheit ind Herz, kräftig genug, 
feinem Frieden das Grab zu bereiten. Nachdem er mit dem 
eignen Vaterherzen gebrochen, ift er nur noch Serrfcher, und 
vollzieht nun feinen einmal verkündeten Spruch auch gegen 
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einen urfprängliden Sinn. Er laßt Cornwall und Al— 
banien auch das_ für Cordelien beſtimmte Drittheil zur Mitgift 
feiner Töchter fchlagen, bekleidet beide dann mit feiner Macht, 
übergibt ihnen alle Nenten und Verwaltung, und bedingt fi 
nur aus, daß fie den Unterhalt von hundert Mittern überneb- 
men, wenn er monatlich wechjelnd bei ihnen Wohnung nimmt. 
Für fih behält er nur, was fih für ihn im Bewußtſein ange- 
borner Herrſcherwuürde von ſelhſt verfteht, den Namen und das 
Ehrenrecht des Könige. Er ahnt nicht von ferne, daß es Thor- 
heit und Widerfpruch im ſich fchließt, die Macht verfchenten und 
body König bleiben wollen. Aber Kent fieht es und durchſchaut 
die drohende Gefahr, und nur die Pflicht des treuen Dieners im 
Auge, Hält er mit Troß und Unſitte dem in Grimm aufbrau- 
fenden ‚Serrfcher feine „Verrüdtbeit" vor und fucht ihn, wärs 
auch fein Tod, zur Zurücknahme der Schenkung zu bewegen. 
Aber wie Gordelia im Stolze ihrer Seelengröße, jo iſt jeßt Lear 
verftodt im Stolze feiner Herrfchergröße ; verrannt in die Blind- 
heit des Eigenwillens nimmt er weder Belehrung noch Warnung 
an; Kent wird für feine gute Meinung fofort verbannt mit die= 
fem Ausbruch des unbändigften Herrſcherſtolzes: 
Höre mid, 

Rebell, bei deiner Lehnspflicht, höre mich ! 

Weil du zum Wortbruch uns verleiten wollteit 

(Den wir noch nie gewagt), und ſtolz verwegen 

Dich drängtelt zwiſchen unfern Spruch und Thron, 

(Was unjer Blut und Rang nicht dulden darf) 

Spreh ih ald Herrſcher jept — nimm deinen Lohn. 
Und dod Hat er bereits Thron und Macht verfchentt ! Schon 
jebt könnte Lear feine Ihorheit inne werden; aber Kent ge- 
horcht und geht, er ehrt in ihm den aebernen, nicht den gekrön⸗ 
ten Herrſcher. 
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Nun treten Frankreich und Burgund mit ihrem Gefolge 
ein, des Befcheides auf ihre Werbung gewärtig. Die Sitte 
forderte wohl, daß das mächtige Frankreich voranging, aber Lear 
wendet fich zuerft zum Fuͤrſten von Burgund, um ihn darüber 
aufzuffären, daß es nun mit der zwiſchen ihnen vwereinkarten 
Mitgift Eordeliend nichts iR; worauf diefer denn fogleih von 
feinem Antrag abſteht. Sodann fucht er — iſt's wirklich Haß, 
oder eine unwillkürlihe Regung des Verlangens, die Iochter 
doch bei fih zu behalten? Ich enticheid’ es nicht, aber er 
fucht auch Frankreichs König von der Werbung abzubringen. 

Lenkt 

Zu beſſerm Siet, (jagt er) ich bitt Euch, Eure Wüniche 

Als auf dieß Weſen, dad Natur erröthet 

Anzuerfennen. ” 


. Aber Prankreih lebt wirklih und Tann nicht glauben, daß 
Cordelia ohne Wunder plöslih jo ſchlimm geworden fei. Ei, 
wie ift jeßt, wo es nicht gilt, zu reden nur zum Schein 
die jchweigfame Tochter fo fchnell mit dem Worte zur Sand, 
wie ift fie fo beredt und keineswegs kurz in ihrer Selbſtrecht⸗ 
fertigung, obwol auch ſtolz; wie verfchmäht fie ſelbſt nicht auf 
ihres ſchwer gekränkten Baters Beugniß fich zu berufen. Gleich⸗ 
gültig if ihr's geweſen, was Burgund von ihr denken mochte, 
als Lear ihm erklärte, daß fie ihm nicht werth mehr fei, daß 
fie im Preis gejunfen, und neuverfchwiftert feinem Haß nur 
feinen Fluch zur Mitgift habe; — was Frankreich denken möchte, 
iſt ihr nicht gleichgültig, zum deutlichen Zeichen, daß ihre Nei- 
gung feiner Liebe begegnet war. So führt denn Frankreich, 
aufgeklärt über den Vorgang und es für Kleinen Fehl achtend, 
daß die Zunge nicht ſprechen wollte, was das Herz zu thun 
gedachte, feine ftolze, hochgeſinnte Königin heim, nicht ohne das 
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Jawort, aber ‚ohne Lieb und Gunft, ohne Segen des Waters. 
Eordelia aber folgt ihm in flummer Einwilligung in die nene 
Heimat, nachdem fie von ihren Schweftern, des Vaters glän- 
zenden aber herzloſen Edelſteinen einen .froftigen Abſchied ge 
nommen bat; denn die Thräne im Auge, mit ber fie fcheidet, 
gilt der Beſorgniß um ihren Vater. 

Nur zu gegründet if dieſt Beforgniß ; denn eben jetzt — 
nachdem fich.alle entfernt — noch an derfelben Stelle verſchwö⸗ 
ren ſich die beide ruchlofen, heuchlerifchen Töchter, etwas gegen 
das launiſche Alter ihres Waters zu erfinnen, daß nicht durch 
ſolche Behauptung feines Anfehens, wie bei der Verbannung 
Kent, die. Uebertragung. feiner Macht nur illuſoriſch und zur 
Kränfung werde. Ja Goneril behauptet, es müuͤſſe gleich in 
der erften Hitze etwas gefchehen. — Armer König, foll der 
Fluch deines flolzen, thörichten Cigenwillens fo bald dich erei- 
ten? Die. Wohrheit haft du enterbt und verfloßen, die Treue 
haft du verfehmt; — und die gleißende Rüge, unter deren Dach 
‚du wohnen willft, finnt auf verrätherifchen Abfall! — — 

Noch find wir entrüftet über diefe ſchamloſen Töchter: da ſtellt 
fi ein neuer Böfewicht und vor Augen ; — wird er der dritte im 
Bunde fein? Es ift Edmund, des Grafen Gloſter Baflardfohn, 
im Chebrud von diefem erzeugt, aber anerfannt und vom Va⸗ 
ter nicht minder geliebt, als fein ächtbürtiger etwa ein Jahr 
älterer Bruder Edgar. Wir kennen ihn ſchon als einen jungen 
Mann von anmuthiger ritterlicher Geftalt und Höfiichen Manie- 
ren. Wir haben ihn zuerſt an jenem verhängnißvollen Tage 
gefehen ; damals mußte er ſich wor dem Grafen Kent von feinem 
Vater Baftard nennen laffen, mußte hören, daß fein Vater fich ſtets 
geſchämt habe, ihn anzuerkennen. Welche Gedanken mochte in 
diefen 14 Tagen die Erzählung von jenen Borgängen bei: der 
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Tpeilung des Meiches in feinem unternehmenden Kopf erwedi 
haben? Jetzt hat er einen Entfchluß gefaßt: er will Mache 
nehmen an der Welt und ihrer willtürlihen Sittenfa- 
Bung, die ihn brandmarkt, — das ſchwoͤrt er bei der Natur, 
feiner Göttin. Des Aechtbürt'gen Land muß fein werben; 
er will fih Macht und buch die Macht Anerk ennung ver⸗ 
ſchaffen. Anerkennung um jeden Preis, das iſt ſeine Loſung; 
er hat kein Bedenken, kein Gewiſſen, jedes Mittel, das zum 
Zwecke dient, if ibm willkommen. Für's Erſte hat er's auf 
Enterbung des ächtbürt'gen Edgar angelegt; er Hat mit der 
nachgemachten Handſchrift feines Bruders einen Brief gefchrieben, 
der einen Anfchlag auf das Leben und die Güter des Vaters 
enthält. Eben kommt diefer daher, nachdenklich brütend über 
den plöblihen Umſturz aller Dinge, den er mit angefeben ; er 
bat den Eindruck noch nicht los werden können, der ihn aus 
jener Sicherheit ‚wit welcher er über ‚feinen verjährten Yehltritt 
fherzte, fo plöglih und gewaltfam aufgeftört Bat. Gejchidt 
weiß ihm Edmund den Brief, der ihm durch's Fenſter ins Zim⸗ 
mer geworfen worden fei, in die Sand zu fpielen, und miß- 
trauifch grübelnd über die Yügungen der Gefchide, feitdem der 
greife König aus dem Geleife der Natur gewichen ift, iſt er 


‚nur zu empfänglich für den Inhalt des Schreibens. Im Borne 


will er den Sohn fogleih zur Rede ftellen und befragen — denn 
ohne weiteres glaubt er es doch nicht — da fommt es darauf an, 


* Bater und Bruder noch auseinander zu Halten und auch dies 


gelingt Edmund fo gut, daß der Vater ihn mit der Ausforfchung 
des Bruders beauftragt. Nun macht er fih an diefen, fragt ihn, 
womit er den Vater beleidigt habe, der aͤußerſt erzuͤrnt auf 
ihn ſei, und übertölpelt den Argloſen durch Burchigefpenfter 
droßender Gefahr wirktih fo weit, daß er einwilligt, in Ed⸗ 
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munds Zimmer eine Weile ſich verftedt zu halten, wie er ihn 

fpäter fogar zur Flucht bewegt. — Ein abgefeimter kecker Böfe- 
wicht von 34 Jahren, der bei dem vollen Bewußtjein feiner fehlech- 
ten Schurkenftreiche immer bei muthwilliger Laune bleibt. Schon 
triumphirt er zum voraus: 


Ich feh’ den Ausgang, 
Menn nit Geburt, jhafft Lift mir Land und Leute, 
Und was mir nügt, das acht’ ich gute Beute. 


Land und Leute, das braucht er, wie immer gewonnen; das 
gibt Macht und Anfehen. So hofft er die verweigerte Aner- 
fennung von der Welt zu ertroßen und ihr die Ohnmacht ihrer 
Sapung an den Kopf zu werfen. 

Indeſſen, während fich bier ein neues Verhaͤngniß fchürgt, 
bat fich in diefen lebten Tagen in Goneril's Haufe das ver- 
derbenfchwangre Wetter über Lears Haupte zufammengezogen. 
Goneril hat e8 übel vermerkt, daß ihr Vater einen ihrer Dies 
ner fchlug, weil er feinen Narren gefcholten hatte. Denn fo 
eiferjüchtig hält der König über feinem Anſehen, daß er jede 
Beleidigung feined Eleinen Hofhaltes, und wär’ es fein Narr, 
dem fie .widerfährt, ald Kränkung feiner Berfon aufnimmt und 
ſtraft. Goneril, diefen Zwang feines Anfehens zu brechen ent- 
ihloffen, gibt ihrem Haushofmeifter und durch ihn den übrigen 
Dienftleuten zu verfiehen, daß fle immerbin läffiger in der Be— 
dDienung des greifen Ihoren fein möchten; fie wolle die Folgen 
vertreten. Sie wünfcht Gelegenheit, fi rund heraus zu erklä- 
ven. So ruchlos fie if, fo iſt doch etwas Männliches, fait 
Nitterliches in dieſem fchönen, herrifh folgen Weihe mit dem 
blißenden Auge; fie Bat etwas von Lears Löniglicher Art an 
ih. Albaniens, ihres Gatten, milchſanftes Weſen mag fie 
nicht leiden, aber es iſt ihr bequem, es fichert ihr die Herr⸗ 
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ſchaft, Darum hat fe ihn gerade gewählt. Die Dienerſchaft 
weiß aud, daß ihre Vefſehle die entſcheidenden ſind, und Lear 
wird es bald zu entgelten haben. Do fiche, Da ſtellt ih 
ihm, eben zur rechten Zeit, die verbannte Treue zur Seite; 
Straf Kent kommt zuräd, in einen niedern Diener verkleidet, 
und bietet fih ihm ald Gaius — was liegt auch am Namen — 
zu ehrlichem handfeſtem Dienfte an. Der König dingt ihn und 
ruft ungeduldig nach dem Eſſen; er iſt eben von der Jagd 
heimgetehrt. Der Haushofmeifter geht vorüber, ohne auf ihn 
und fein Begehren zu achten. Ungeſtuͤm läͤßt er den Kegel 
zurückrufen; aber der will nicht fommen, ımb ein Ritter be- 
merkt, er habe überhaupt ſchon ein großes Abnehmen der Höf- 
lichkeit und Ehrerbietung wahrgenommen. Er fpriht nur des 
Königs eigene Wahrnehmung aus; aber Lear kann an abfidt- 
liche Vernachläſſigung nicht glauben, doch will er genauer da= 
rauf achten. In diefem Augenblid empfindet er doppelte Sehn- 
fucht nad dem Narren, dem feine Schellenfappe das Amt der 
Wahrheit gibt. Man foll ihn rufen. Der arme, verfappte 
Burfhe! er Hat ſich jeit Cordeliens Abreiſe ganz abgehärmt, 
als wäre fie- feine Schweter, ohne die er nicht leben kann. 
„Stil davon”, ſagt Lear, „ich hab’ e8 wohl bemerkt“. Warum 
Rill davon? O das fit die wunde Stelle in feinem MBaterher- 
zen; man fol die ſtill ſchlummernde Reue nicht aufweden! — 
Da kommt der Haushofmeifter wieder; der König ruft ihn 
näher. „Wer bin ich, Kart?" Mylady's Vater. „Mylady's 
Vater? Mylords Schurk! du verdammter Hund, du Lump, 
du Schuft!“ und er ſchlaͤgt ihn, weil der Gunbsfott nicht allein 
vergeilen hat, daß er König ift, fondern auch noch troßen will. 
Kent ift jedoch bald mit ihm fertig; er flellt dem niedertraͤch⸗ 
tigen Bußballfpieler ein Bein, und wirft den Flegel dann hinaus. 
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Während der König ihn für diefen Dienſt belohnt, tritt der 
Narr ein. „Laß mich ihn auch Dingen“, ruft er fogleih; „hier 
ift meine Kappe.” Er meint, Kent fei ein Narr, weil er's 
mit einem halte, der in Ungnade gefallen. Diefes erſte Wort 
characteriſirt allein ſchon Weſen und Stellung und das ganze 
Gebaren des guten Burſchen vollkommen! Welch launige Keck⸗ 
heit, welch bitterer Humor, mit dem er gleich ſein einziges 
Stichblatt, Lear's unglückſelige Thorheit attakirt! Er iſt im 
Narrenhabit Lear's außer ihm wandelnde Reue! 

Lear Hat nah Goneril geſchickt; fie läßt den Vater lange, 
den König zu lange warten. Endlich kommt fie mit umwölkter 
Stirne und finfter blidendem Auge. Auf feine Trage nach 
dem Grunde ihrer verbüfterten Miene fagt fie ibm rund und 
keck heraus, daß ihr die läſtige Wildheit feiner Nitter nicht 
gefalle und daß fie faft glauben müſſe, er felbft reize fie dazu 
durch feinen Beifall. 

Steht. es fo, (fährt fie fort) dann fehlt 

Die Rüge nicht, noch ſchläft die ſcharfe Zucht, 
Die, zwar nur ftrebend nach wohlthät’gem Frieden, 
Bielleicht in ihrem Lauf Euch Kränkung bringt. 


Wie war das ? Rear kennt fie nicht mehr. Iſt das fein Kind? 
ann fein Kind fo zu ihm ſprechen? Doch fie kehrt ſich nicht 
an feinen Blick, an feine Trage; fie ſpricht noch. weiter, fie 
droht nicht blos ihrem Vater, fie belehrt ihn au, fchreibt 
ihm vor, wie er fich hübſch anftändig benehmen fol. Er folle, 
fagt fie, gefunden Sinn brauchen, feine Saunen ablegen. — 
Wie? was? ift das der König Lear, zu dem man fo ſprechen 
darf? Er zweifelt ſelbſt. „Kennt mich Hier Jemand %”. ruft 
er aus. Er weiß nit, ob er wach iſt, ob er träumt. Die 
Sinne wollen fih ihm verwirren. „Nein, das ift nicht Lear ! 
geht Lear fo? fpricht fo? mo find feine Augen? Wer kann 
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mir fagen, wer ich bin? ich wuͤßt' es gern.” Wenigſtens, wenn 
er's ift, fo hat ex feine Töchter. „Euer Name, ſchöne Frau?" — ' 
Aber Goneril hat einmal ihren Kopf darauf geſett, ihm den 
ſeinigen zurecht zu ſetzen und fie läßt ſich fo leicht nicht irre 
maden. Zur Demüthigung fügt fi Shmad und Krän- 
tung, ja Androfung von Gewaltthat, wenn er nicht das 
wilde Volk, feinen frechen, unzücdhtigen Schwarm von Nittern und 
Knappen, vermindere. Gleihwohl waren dieſe hundert Ritter 
das Ginzige, was der Tönigliche Lear bei der reichen freiwilli— 
gen Schenkung als ein ſchwaches Spiegelbitd feiner Wide und 
Hoheit fi vorbehalten hatte. — Und wie fagt fie doch? 
den Meft' foll er fih wählen aus Männern, die feinem Alter 
wohlanftändig find und ihn und fich erkennen? Das heißt 
wohl aus alterſchwachen kindiſchen lebensmuͤden Greiſen? — 
Jetzt erkennt er ſich wieder; er iſt der König Lear und er hat 
eine Tochter; aber fie iſt ein verruchter Geier, vom marmor⸗ 
herzigen Teufel der Undankbarkeit beſeſſen. 

Höll und Teufel! — (tobt er in ſeinem königlichen Zorn) 

Sattelt meine Pferde, ruft all mein Gefolg; 


Entarteter Baſtard! ich will dich nicht 
Beläſtigen; noch bleibt mir eine Tochter. 


Er will fort, augenblicklich. Aber er geht nicht, ohne der 
Abſcheulichen die Lüge der Schmähung feiner Dienſtleute in den 
Hals zuräd und feinen grimmen fürchterlichen Vaterfluh auf 
das undankbare Kind herabzufchleudern. Zu fpät gedentt er 
jet, in der Reue der Verzweiflung an feine Stirne fchlagend, 
wie Hein der Fehl Eordelien’3 gewefen. — Schon ift er fort: 
da treibt ihn die Empfindung der Ohnmacht feiner Lage noch 
einmal zurüd. Er muß ihr fagen — zeigen, daß er noch. 
Mann if; daB die heißen Thraͤnen ihm nur wider Willen 
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entſtuͤrzen, daß er feine alten Mugen ausreißen will, wenn fie 
noch einmal weinen. Sie fol nicht glauben, Daß er fo ganz 
ohnmächtig ift; er hat nod eine Tochter; die wird ihr mit 
den Nägeln ihr Wolfsgeficht zerfleiichen, und dann fol fie ihn, 
das fhwärt er ihr, ald König wieder finden. 

Lear's Schatten! welch unfeliger Geift hat dich getrieben, 
deine Macht wegzugeben, da bu noch König warf. Was Hilft 
dir jeßt der wiederholte Fluch, die ohnmaͤchtig verhallende Drohung ? 
du biſt enttfront und entwerthet, durch eigene ſtolze Thorheit. 

Rear, die mafeflätifche zum Herrſchen geborene Königs 
gefalt, Lear, der jeder Zoll ein König ift, hat von feiner 
eigenen folgen Tochter erfahren müflen, daß er nicht mehr Kö« 
nig fei. Gedemüthigt, gekränkt, auf's Tiefſte verletzt in feinem 
Ehrenrechte febt er feine Hoffnung auf feine zweite Tochter 
Regan. Wird fie feinen gebeugten Stolz wieder aufrichten? 
ia doch, fe muß; es kann doch die Ehrfurcht vor dem Vater 
nicht ganz ausgeftorben fein. Liebe erwartet Lear felbft nicht, 
dafür kennt er feine Töchter. Aber Ehrfurht und Dankbarkeit 
find Pflicht, und die kann er fordern und darum auch erwar- 
ten, und erft ganz ficher ift er in feinem Vertrauen doch nicht. 
Er pocht zu fehr mit Worten darauf, es ift, als wenn er fich 
Zuverficht exit einreden müßte. Auch der Narr prophezeit fchon, 
daß fie an Geſchmack der Altern Schweiter jo gleich fein werde, 
wie ein Holzapfel’ einem Holzapfel, obgleih Goneril, was Größe 
anlangt, den Süßapfel, Degen © aber immer wieder den Halz« 
“apfel veritelle. 

Lear hat fofort Kent ald Boten an Regan vorausgeſchickt, 
aber auch Goneril ſendet ihrer Schweſter einen Brief, um der 
unſelbſtaͤndigen Verbündeten zu ſagen, was fie zu thun habe. 
Der König folgt feinem Boten auf dem Buße; er Fommt.in 
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finfterer Nacht bei ihr an, aber Kornmall und Regan waren 
auch ſchon im finfterer Nacht abgereift: nach Gloſter, Bieß es; 
das war wohl näher "bei Goneril. Der greife König Tehrt fofort 
dahin zurüd und das Erfle, was er bei feiner Ankunft dort 
fiebt, ift eine abermalige Verlekung feiner Hoheit. Sein Bote 
Kent Hat grobe Kniegürtel an und fibt im Block. Er Hat den 
Schuft von einem Haushofmeiſter, der ihm mit feinem tüdifchen 
Briefe den Rang abgelaufen hat, diefe niederträchtige dreirödige 
Fratze feiner eigenen Dienfitreue hat er im überfiedenden Born 
mit feinem Degen zur Mondſcheintunke machen wollen und dafür 
fol er büßen. Wer hat's gewagt, die Ehrfurcht fo gewaltfem 
zu verlegen? fein Sohn, feine Tochter? Bei Impiter, fchwört 
Rear, es wäre mehr ald Mord! Aber Kent berichtet den ein⸗ 
fahen Sergang und wie ibm der, Krampf auch zum Herzen 
ſchwillt, es ift am Ende Doch jo. Wo ift dieſe Tochter? er 
geht felbft Hinein; unter vier Augen will er fie ſprechen, aber 
fie weigert's, fie ſeien krank, müde, fcharf gereift die Nacht. ' 
Das if eine neue Verlehung, er fühlt's wohl; es ift Verweige- 
rung des Gehorfamd, Empörung. Glofter foll gehen, beffere 
Antwort ſchaffen; aber diefer weicht aus, fucht ihn zu befänfti- 
gen und verweift ihn auf des Herzogs feurige Gemüthsart und 
bartnädigen Willen. Da brauft er auf: 
Bet, Rache, Tod, Berzweiftung! 
Was feurig, was Gemüthsart! 

Die kann man wagen, ihm einen Höheren zur Seite zu ſtellen ? 
als ob es einen ſolchen gäbe! Er kann fih von dem Bewußt⸗ 
fein nicht trennen, daß er König til. 


Der König will mit Kornwall fprechen, (jagt er zu Gloſter) 
Der Bater, ſieh! mit jeiner Tochter ſprechen; 

Befiehlt Gehorſam: ſagt'ſt du ihnen das? 

Mein Blut und Leben! 
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Er will dem heißen Herzog fagen laſſen, daß — aber was 
denn? er dafs ja. mit ihm nicht verderben, es überfommt 
ihn plöglih die Ohnmacht feiner Lage; er will warten, es 
koͤnnte ja doch fein, daß fein Gemüth ihn täufchte. Aber ein 
Blick auf feinen gefeffelten Diener hebt zugleich mit diefer Vor⸗ 
fpieglung auch alle Faflung wieder auf. Sie follen kommen, 
der Herzog und fein Weib, jeht, alsbald, fonft will er an der 
- Thür die Trommel fehlagen, bis fie den Schlaf zu Tod ge= 
ſchreckt. — Vielleicht hatte Goneril gefchrieben, Megan folle den 
Bater nicht früher empfangen, als bis fie felbft zugegen fet; 
| wußte fie doch, daß Regan von jeher feines eigenen Gedankens, 
feines freien muthigen Entichluffes fähig war. Sie mochte wohl 
fürchten, daß die Schwachmüthige, an das unverlebliche Anjehen 
des Königs gewöhnt, den zürnenden Augen, dem drohenden 
Fluche des Vaters feinen hinreichenden Widerftand leiſten würbe. 
Und fie mochte wohl Recht haben. Denn eben erfcheint Megan 
mit Cornwall, von der verfündeten Drohung eingefchüchtert. 
Ziemlich unfiher, wie fie ihr Benehmen einrichten folle, 
fagt fie ihrem Bater, fie fei erfreut, Seine Majeftät zu jehen. , 
Hier alfo Heißt er noch Majeftäit — in Gonerild Haufe hieß er 
nur Mylady's Vater. Lear hiedurch verſöhnlich geſtimmt, ob= 
wohl immerhin mißtrauifch, findet, was !. gefagt, als ſich von 
felbft verftehend. Er antwortet: „Regan, ich den!’ du biſt's; und 
ih weiß die Urſach', warum ich's den." Er glaubt aljo nicht 
an die freie Liebe der Tochter; aber fie muß erfreut fein, 
weil fie fonft fein Kind nicht wäre, weil die Pflicht der Ehr- 
furcht und Dankbarkeit fie bindet. So berichtet er ihr denn, 
von der Erinnerung faſt erſtickt, den ſcharfzahnigen Undank, den 
ihre: Schwefter ihm in's Herz gebunden. Aber wer aus dem 
feifen Auftreten Regan's ſchließen wollte, daß weniger Gift in 
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ihrem Herzen wohne, der hätte ſich geirrt. Sie iſt nur unſicher, 
fie meint, das könne fie doch nicht von ihrer Schwefter glan- 
ben; ihr Tadel möchte vielleicht, und dann mit Recht, dem Un⸗ 
fug feiner Ritter gegolten haben. Aber welche Unverfchämtheit 
verräth fich zugleich, bei aller Linficherheit, in dem Anfinnen, daß 
ihr Bater, weil ja Natur in ihm auf der lebten Neige ihres Be— 
zirks ſtehe und er deßhalb der Lenkung eines klugen Sinnes be= 
dürfe, Doch wieder zu ihrer Schwefter heimkehren und ihr fagen 
möchte, ex habe fie gefräntt. Sie muß doch wohl nicht wiflen, 
was fie fagt, drum malt ihr's Lear in feiner Geberde vor die 
Augen, wie ihm das anftehen würde.. Aber als fie ihm, immer 
in Güte und Sanftheit, wiederholt den nämligen Rath gibt, da 
fhwillt fein Zorn abermald zum gräßlichen Vaterfluche gegen 
jene undanfbare Schlange auf. Regan ift erſchreckt ; fie fürchtet, 
ein Gleiches moͤchte auch fie einſt treffen; Doch er beruhigt fie: 

Nein Regan, nie empfängit du meinen Fluch; 

Dein zartgeitimmtes Herz gibt nimmer dich 


Der Rauhheit bin; ihr Auge jticht, doch dein’s 
‚ Tbut wohl und brennt nidt. 


Lear macht ſich das nicht blos glauben, er glaubt es wirklich; 
er urtheilt nad ihrem äußeren Weſen, nad) dem Schein ihres 
Auges, fo ganz fremd iſt Verftelung und Heuchelei feiner eige- 
nen Natur. Doch wie er jet der Tochter fagt, wozu er fie 
nicht fähig halte, und fie an feine Schenfung und ihre Pflicht 
der Dankbarkeit erinnert, kommt ihr das fehr unbequem; und 
fie ift herzlich froh, daß in diefem Augenblid jener jchuftige 
Haushofmeifter die Ankunft ihrer Schwefter meldet. Sie faßt 
diefelbe auch jogleich beim Eintritt an der Hand, und Sand in 
Sand mit ihr gewinnt nun auch die feige Tüde ihres Herzens 
den Muth, ber ihre Unverfhämtheit Heiden fol. Da Lear in 
Album bes liter. Vereins für 1855. , 3 
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ſchmerzlichem Erftaunen fragt: o Megan, Tann du bei der Hand 
fie faflen? und Goneril ihn mit ausnehmender Frechheit trotzig 
und ſchnurrig abfertigt: 
Warum nicht bei der Hand, was fehlt’ ich denn? 
Nicht alles ift ja Fehl, was Thorheit meint, 
Und Aberwig fo nennt; 
da ift auch ihr das Stichwort gegeben, die Bahn gebrochen. 
Nicht mehr der König, der alte Mann if’, der jebt herhalten 
‚muß; die Bedeutung des Vater namens haben die Beiden Längft 
vergeflen. | 
Hört! Vater, (beginnt mın Regan) da Ihr ſchwach 
ſeid, icheint es auch; 
Mollt bis zum Ablauf Eures Monats Ihr 
Zurüdgeh’n, bei der Schweiter wohnen, dann 
Halb Euern Zug entlaftend kommt zu mir; 
Ich bin jegt fern von Haus und nit verſeh'n, 
Wie es ſich ziemt für Euern Unterhalt. 
Der arme alte Dann! er überhört die Schmähung; ſieht nicht, 
daB ihn Megan für jetzt gar nicht bei fich haben will; immer 
noch vom Bewußtfein des Königs erfüllt, hört er nur das „zurüd 
zu ihr" und „fünfzig Ritter entlaflen“. In feinem Grimm 
gegen Goneril verkehrt fih ihm die Sache fo, als ob dieſe, 
die zuerſt feine Majeftät angetaftet, den Vorſchlag gemadht 
babe; von Megan glaubt er's nicht, bis fie ed ihm wiederholt 
und binzufügt: 
Hört die Schweiter, Herr! 
Denn wer Euer Zürnen mit Bernunft betrachtet, 
Muß fih Doch fagen, Ihr jeid alt und jo — 
Sept aber hört er auch die huͤndiſche Unverfchämtheit, den Angriff 
auf fein Alter heraus. Was mag in diefem Herzen vorgehen, das 
noch vor wenigen Wochen fo ftolz und Fräftig fchlug? wie muß 
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es zermartert fein, daB fih ihm mm die fat Nehentliche Frage 
entringt: iſt das nun gut gefproden? Aber dieſe Töchter 
tennen fein Exbarmen, je mehr fie ihn gebeugt ſehen, deſto 
unverfchämter und übermüthiger dringen fie auf ihn ein, eine die 
andere an Ruchloſigkeit und Granfamfeit überbietend. Als er 
isnen fagt: ich gab euch alles, — erwiedert Negan: und zur 
rechten Zeit. Schon haben fie fein Gefolge auf Fünfundzwanzig 
herabgeſetzt, da fällt Boneril ein und Megan wiederholt's, daß 
er nicht zehn, nicht fünf, nicht einen einz'gen Mann zum Dienfts 
mann braude. Das iſt's, das wollten fie, Vernichtung feines 
Anfehns, feiner Goheit, eines vorbehaltenen, Ehrenrechtes. Er 
follte fih als ſchwachen Mann befennen und von Gnade leben, 
nachdem er mit der Macht fein Köntgthum verfchenft. Die eine 
Hälfte haben fie erreicht, den König haben fie vernichtet; ob 
auh den Mann, das muß fich zeigen. Seine unmittelbarfte 
Empfindung iſt die des brennenden Schmerzes über unabweis- 
bare Entwürbigung und Serabjeßung. 


O ftreite nicht, was nöthig iſt; 
(jagt er zu Negan im Tone der tieften Wehmuth) 


- der ſchlecht'ſte Bettler 
Hat bei der größten Noth noch Ueberfluß. 
Gib der Ratur nur das, was nöthig tik, 

So gilt des Menſchen Leben, wie des Thiers. 


Einen Fluch auch für Megan, wie für Gmeril, bat er nicht 
mehr; es wäre ein Lächerlicher und zugleich gottlofer Widerfpruch 
mit feiner Rage geweſen. Wer andern fluchen will, muß, wenn 
er nicht ein Böfewicht if, nicht in hoffnungsloſem Unglück fein. 
Tiefer Gerzensfammer und grimmige Wuth vertragen fich nicht 
in Einem Gefühle, in der nämlichen Stimmung des Gemüths. 
Dem Unglüdlichen ziemt e8, um Beiſtand nicht um Rache 
3* 
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zu den Göttern zu rufen. Lear fleht fie um Geduld; die „wahre“ 


jetzt unmittelbar empfundene Noth if die feines auf den Tod ge— 
kränkten Baterherzens, und da hilft Rache nichts, noch läßt fih's 
ändern. Aber auch der Mann in ihm ift in der That erfchüttert; 
und ihn wenigftens möchte er reiten, nachdem der König ver 
Ioren if. Darum rafft er fih aus Schmerz und Wehmuth mit 
Gewalt wieder zu zornigen Worten, ja jelbft zu Drohungen auf, 
die zwar, weil er ald König ohnmächtig, unbeftimmt bleiben 
müſſen, aber gleichwohl in feiner allbefannten -und genugfam be= 
währten Manneskraft Feine unverächtliche Gewährſchaft haben. 
Idhr Götter, (ruft er) 

Seid ihr's, die dieſer Töchter Herz empört 

Mider den Bater, närrt mich nicht jo Tehr, 

Es zahm zu dulden; wedt mir edlen Zorn! 

'O laßt nicht Weiberwaffen, Wailertropfen, 

Des Mannes Wung’ entehren! — Nein, ihr Teufel, 

Ich will mir nehmen ſelche Rah’ an euch, 

Daß alle Welt — will folhe Dinge thun — 

Mas, weiß ich jelbit noch nicht, doch ſoll'n fie werden, 

Das Graun der Welt. Ihr denkt, ich werde weinen? 

Nein, weinen will ich nicht. 

Wohl hab’ ich Fug zu weinen, doch dieß Herz 

Soll eh’ in hundertiauſend Echerben iplittern, 

Bevor ich weine. — O Narr, ich werde rafend! — 


So flürmt der greife König, der feine äußere Majeftät von fei- 
ner innern Hoheit bis zu Ddiefer Stunde nie zu trennen ver- 
mochte hatte, faft jetzt ſchon halb _wahnfinnig, hinaus in die fin- 
flere Gewitternadht, die eben ald entjegliches Mitfpiel der Natur 
mit heulendem Sturme beraufzieht. Die entmenfchten Töchter 
aber, ſorglos um ihren Vater, aber ſehr beforgt für fich, ziehen 
fih ins Haus zurüd und ſchließen die Pforte vor dem Sturme 
jowohl, als auch, wie die feige eingefchüchterte Megan bemerkt, 
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vor etwaigen Unternehmungen ihres Vaters und ſeiner verwege⸗ 
nen Diener. 

Und nun folgen jene Seenen, welche durch das Unge⸗ 
heure des Entwurfs und durch die Furchtbarkeit ihres Ein— 
drucks alles übertreffen, was je die Tragödie gewagt und ge— 
feiftet hat; Scenen, in denen fi das Leiden Lear's in eni- 
feglicher Steigerung Schlag auf Schlag bis zum Ausbruch des 
völligen Wahnfinns vollendet. Nur durch kurze Zwifchen- 
feenen find fie unterbrochen, welche auch Gloſter der Kataftrophe 
feines Geſchickes zuführen, indem fie uns des Baftarbfohnes 
Edmund verbrecheriſches Treiben enthuͤllen, der inzwiſchen ſei— 
nen Bruder Edgar aus dem Hauſe zu treiben gewußt hat und 
ſeinen Vater als Spion Frankreichs und heimlichen Unterſtützer 
des Koͤnigs an Herzog Cornwall verräth. Denn von Frankreich 
aus bereitet ſich Hülfe; und wir müffen es dankbar empfinden, 
daß der Dichter uns noch vor dem Beginn diefer Schauerfcenen 
durch Kent tröftende Gewißheit verfchafft, daß Cordelia, der ver⸗ 
ſtoßene Liebling, dem ungluͤcklichen Vater zu Hüffe eilt und bes 
reits mit einem Heere bei Dover gelandet if. So begleitet 
uns wenigftens eine Weile noch die Hoffnung durch diefe Schauer. 

In finfterer Nacht, unter firömendem Negenguß, im rajenden 
Sturme des Ungewitters irrt der Tönigliche Lear auf öder, baum- 
Lofer Haide, die nirgends Schuß und Obdach gewährt. Alle feine 
Ritter haben ihn verlaffen; der Narr allein — o graufe Ironie! — 
ift fein ganzes Gefolge. Unbedeckt ift fein greifes Haupt, der Sturm 
ſtoͤßt ihm in's Angeficht, wühlt in feinen triefenden, fpärlichen Haa⸗ 
ren. Aber der Sturm in feinem Innern überbietet noch die Wuth 
der Elemente. Wie er ringt mit ihnen, der riefengewaltige Mann! 
wie er die nervigen Faͤuſte ballt! wie er das flammende Auge, 
wie er die mächtige Heldenbruſt in titanifchem Trotze dem Hohne 
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des Himmels entgegenwirft! Keine Ergebung, kein Schwer; 
nicht8 als raſender Aufruhr! Nur zu! So redt! 
Blaſ't, Wind und ſprengt die Baden! Wüthet! Blaſ't! 
Ser Catarakt' und Wolkenbrüche, fpeit, 
Bis ihr die Thürm’ erläuft, die Höh'n ertränft! 
For ſchwefligten, gedankenſchnellen Blitze, 
Vortrab dem Donnerkeil, der Eiſen ſpaltet, 
Verſengt mein weißes Hanpt! Du Donner, ſchmetternd, 
Schlag flad das mächt'ge Rund der Welt, zerbrich 
Die Formen der Natur, verniht’ auf Eins 
Den Shöpfungsfeim des undanktbaren Menfchen! 
Nun folgt eine Paufe der Beſinnung. Aber Befinnung gerade 
ik Lears ärgfter Feind; fie führt ihm mit der Erinnerung an 
feine Töchter alle Schmah und Erniedrigung, alle Ohnmacht 
feiner Zage herauf. Was hat er mit den Elementen zu ſchaf—⸗ 
fen? warum fie jchelten? Sie find nicht feine Töchter, ihnen 
gab er Feine Kronen, fie bindet kein Gehorfam, — darum mögen 
fie die graufe Luft büßen, über die er doch nicht Herr zu wer- 
den vermag. Sein Hitanticher Trotz fällt. dahin. 
Hier ſteh' ich (ruft er) euer Sclav, 
Gin alter Mann, arm, elend, ſiech / verachtet: 
Und dennoch, warum flürmen auch fie auf ihm ein ald knech⸗ 
tiſche Helfer im Bunde mit zwei verruchten Töchtern, verfchworen 
gegen fein altes weißes Haupt? O, o, sit ſchaͤndlich! — 
Wieder eine Pauſe. Nun kommt's ihm vor, er müfle doch wohl 
ſelbſt Schuld fein an feiner Lage; ei freilih, er hat ſich felbft 
ein Unglüd in feinen Töchtern erzeugt; er iſt ja ihr Vater! 
In die tieffte Neige finft die Woge feines Innern. 
Hein! Ich will fein ein Dufter aller Langmuth, 
Ich will nichts jagen. . 
Aber. aus »iefer Tiefe plößlih mit gewaltigem Sprung, mit 
jähem Umfchlag reißt fich fein Bewußtſein auf: Ihr Götter, ſucht 
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eure Feinde auf; ich Hab ſolches Doch nicht verfähuldet, ich 
bin ein Mann, an dem man mehr gefündigt, als er fündigte, 

Welche furchtbare Steigerung der Wahnſinnswehen, die ber 
Dichter und bier vorüberführt! Wie hebt ih und fin und 
brandet die Woge des rajendften Schmerzes, um immer wieder 
an dem unbeweglichen Felſen des Gefchides zu zerfchellen! Bon 
der furchtbaren Höhe titanifcher Wuth, die ihrer ſelbſt nicht mäch- 
tig ift, im Sturz hinab zur unglüdjeligftien Empfindung tiefiter 
Erniedrigung und Ohnmacht; — und von da wieder zur laut 
aufjchreienden Anklage gegen die Gerechtigkeit des Himmels. Es 
if ein gräßlicher Schrei der Derzweiflung ; ein Schrei des halben 
Wahnfinns. Irre geworden einmal an der göttlichen Gerechtig⸗ 
feit und damit an der ewigen Srundlage alles Menfchenlebeng, 
wird Lear in dem nemlichen Augenblide nothwendig auch irre 
an ſich. Was if fein bisheriged Leben geweien? Cin Schein, 
ein Wahr, ein leeres, in ſich verlorenes Nichte. Es war auf 
Gerechtigkeit gegründet, in Gerechtigfeit geübt; aber Geredhtig- 
feit, fo fehreit es jetzt aus ihm, if ja nur Wahn, nur Schein; 
fie ift ja nichts, nicht im Himmel und nicht auf Erden., So 
wird er vielleicht fuchen, was denn das Leben eigentlich ift, und 
was das Ding iſt, das man Nenſch Heißt, und wenn ikm fein 
Bild begegnet, fo wird er — fort mit dem verlornen Dafein ! 
— es gierig, krampfhaft umfaflen, wie ein Ertrinfender, und 
dann den Wahn umarmen ſtatt der Wahrheit. Schon jebt, er 
jagt es ſelbſt, beginnt fein Geiſt zu fehwindeln; es friert ihn. 
„Sriert dich, mein Zunge?“ und er meint feinen Narren, den 
er mit dem lebten Stüdchen, das ihm von feinem Kerzen blieb, 
bedauert. Willig läßt er fich gu der Hürde führen, die ber 
eben eintretende Kent ihn zeigen will. Die wunderfame Kunft 
der Noth hat die fehlechte Streu nun Töftlich für ihn gemacht. — 
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Als er jedoch dort ankommt, brütend über feinem fehweren 
Leide, will er nicht hinein geb'n; was fümmert es ihn, daß die— 
jer wüth'ge Sturm ihm bis zur Haut durchdringt: wo die größre 
Krankheit Sih gefaßt, fühlt man die mindre faum. ' 

Der Eturm im @eift 
(jagt er zu dem mahnenden Kent) \ 

Raubt meinen Eınnen jegliches Gefühl, 

Nur das bleibt, was bier wühlt — Untanf des Kindes! 

Als ob der Mund zerfleifchte dieſe Hand, 

Weil ſie ihm Nahrung bot! Schwer will ich ftrafen! — 

Nicht will ich weinen mehr. In ſolcher Nacht 

Mich auszufperren! Gieß fort; ich will's erdufden. — 

In folder Nat, wie die! O Regan, Gon'ril! — 

Euren alten, quten Bater, deß freies Herz 

Euch Alles gab, — o auf dem Weg liege Wahnfinn! — 

Nein, dahin darf ich nicht, nichts mehr davon! 

Lear it in fich zurüdgedrängt; er grübelt über dem Ungeheuern, 
Unglaublichen, was er erfahren mußte; er wird zum Phllofo- 
phen. Don der Anklage gegen die Gerechtigkeit des Himmels 
jpringt er über auf die Frage nach, der Gerechtigkeit auf Erden. 
Der ſtets gegenwärtige Anlaß hiezu ift die Empfindung feiner 
Lage, die ihm immer wieder die Erinnerung an das frevelhafte, 
aller Bietät hohnſprechende Thun feiner Töchter vorführt. In 
dem. er ihr Verfahren gegen ihn unter den Geſichtspunkt der 
Möglichkeit ftellt, wird es ihm zum allgemeinen Problem, für 
welches er Feine Röfung findet. Er ſchiebt es zurück, er will 
nichts mehr davon wiflen; er würde auf diefen Wege den 
Glauben an die fittlihe Grundlage der Menſchen nat ur vers 
lieren und dadurch dem, unheilbaren Wahnfinn verfallen. Dem 
zeitweiligen Wahnfinn führt es ihn ohnedieß zu, daß er diefe 
Frage nur aufgeworfen hat, ohne fie Jöfen zu Fönnen; die an— 
dringende, unabweishare Gewalt der Frage im Widerfpruch mit 
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ihrer Unloͤslichkeit hat die Zerrättung des Denkvermögens noth» 
wendig im Gefolge. Wie der.Menfch fo weit herabfinken Tann, 
daß er aller, auch der erſten Elemente fittliher Natur los und 
ledig wird, daß er ſelbſt das kindliche Pietätsverhältniß von 
fih wirft — wer ihm das Iöste, der wäre fein Arzt.. 

Doch er läßt es dabei nicht einmal bewenden ; auch .die 
Noth feiner Lage erhebt er zu einer Frage von allgemeiner Be⸗ 
deutung. Er gedenft der armen Nadten, die etwa ohne Ob⸗ 
dab, hungernden Leibes, nur in dürftige Lumpen achällt, da 
und dort in der Welt umirren mögen in Stürmen, fo wie der. 
O daran hatte er zu wenig fonft gedacht! Es war dem erha- 
denen König nie eingefallen, daß menfchliches Weſen zu folder 
Noth und Blöße kömmen könne. Wie er nie feine äußere Ma« 
jeftät von feiner innern Hoheit zu trennen vermocht hat, fo 
war ihm auch bei dem deal des Menſchen, das er in fi 
trug und in fi) geltend machte, der Gedanke an die Möglichkelt 
einer jolchen Herabwärdigung durchaus fremd. Bwar ‚für fi 
löst er diefen Widerfpruch der Erfahrung mit feinem Ideal jeht 
noch dadurch, daß er fih eine Lehre für die Zukunft daraus 
bildet. | 
Nimm Arzenei, o Pomp! (fagt er) 
Gib Preis dic, fühl’ einmal, was Armuth fühlt, 

Daß du hinſchütt'ſt für fie dein Weberflüff’ges 
Und rettejt die Gerechtigkeit des Himmels. 


Aber eben damit ift die Frage, die in. feinem Kerzen brennt 
wie verzehrend Feuer, doch nur wieder hinausgefchoben ; die Trage 
nemlich: was ift-denn menjchliche Natur, wenn fie zu folder 
Schmad; gebeugt werden Tann ? 

In diefem Augenblicke erfcheint der vertriebene Edgar ge- 
rade in der Geſtalt, die Leard Herz und Phantafie fo eben be=- 
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ichäftigt, ald Bettler verkleidet, in Lumpen gehäflt und überdies 
den Wahnfinnigen fpielend. Sogleich ſtellt ihn Lear mit fi 
und ſich mit ihm auf Eine Linie, feine Töchter müſſen's gewe⸗ 
fen fein, die ihn jo herunterbrachten. Nach einer Weile der 
Betrachtung fäaͤhrt's ihm plößlich durch den Sinn: „If der 
Menſch nicht mehr, als das? Betracht! ihn recht! — Ka, 
drei von uns find überfünftelt: Du biſt das Ding felbft” ; der 
natürliche Menfch if nichts mehr, als fol ein armes, nacktes, 
zweizinfiges Ding, wie Du. %ort, fort, ihr Zuthaten! — und 
ab wirft er mit den Kleidern feine frühere Anſchauung vom 
Menihen, — er glaubt die Wahrheit zu umfaflen und er hat 
den Wahn umarmt: Lear ift wahnfinnig ! 

Er Hält Edgar für einen Philofophen, er will mit ihm 
dbisputiren wie er ed eben in feinem Selbftgefpräch gethan. Der 
fundige Ihebaner ſoll ihm ſagen, woher der Donner kommt, den 
die Götter auf des Königs Oedipus, wie auf König Lear's 
Haupt gefihleudert haben. Doch er wird von Gloſter unter 
brochen, welcher eben kommt, um fie unter beſſeres Obdach, zu 
einem Meierhof zu führen. Lear will wohl folgen, doch mur 
unter der Bedingung, daß man ihm feinen Athener, feinen Dies 
genes läßt, mit dem er fi fo ganz identifizirt hat. 

In der Hütte, in melde fie fodann eintreten, Tommt nun 
Lear's Wahnfinn zum vollen Ausbruch, der genau an jene erften 
Erfahrungen anſchließt, durch welche er im Befibe feines könig⸗ 
lichen Ehrenrechtes gefränft wurde. Goneril, Regan, feine Rit⸗ 
ter gehen ihm durch den Kopf. Sept glaubt er wieder König 
und Richter zu fein, er ſetzt ſich zu Gericht über die unnatür- 
tihen Töchter. Einen Stuhl, der vor ihm ſteht, Hält er für 
Goneril, einen andern für Regan; Edgar iſt ihm ein Rathsherr 
im Talar, ebenfo der Narr, die andern find die Gefchworenen, 
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fie follen ihren Sprach thun über Goneril, bie den armen Ko⸗ 
nig, ihren Bater mit Füßen getreten. Megan fol man ihm 
anatomiren, damit man fehe, was in ihrem Herzen brütet. Damm 
wieder halt er Edgar für einen feiner Hundert, nur gefällt ihm 
der Schnitt feines Habits nicht, er fol ihn ändern laflen. — 
Endlich ſenkt ſich die Wohlthat des Schlafes auf den an Leib 
und Seele bis zum Tode eriähöpften Greis, unwiderſtehlich, noch 
ehe er Speife zu fich genommen ;. er will zur Abendtafel Mor- 
gen früh gehen. Der Narr aber will um Mittag zu Bette ge⸗ 
hen und er erſcheint auch nicht wieder ; wir müſſen denken, daß 
ber bittere Sram feinen Lebensdocht verzehrt Habe. Lear's Lei⸗ 
den ſteht jetzt auf feiner Mittagshoͤhe. Es iſt nicht gewöhnlich 
und nad dem Laufe der Natur um Mittag zu Bette zu geben, 
aber auch Lears Geift Tiegt ja in unnatürlihen Banden des 
Todes gefangen. Was foll alfo der treue Burfche fortan ſei⸗ 
nem Herrn? er Tann ja feine Rede, Die Stimme der Wahrheit unter 
der Hülle der Thorheit nicht mehr verftehen ; und wenn er erwacht, 
wird in Gordelien ihm die Wahrheit unverhällt entgegenleuchten. 

Bir find aber hiemit au bei der Mitte des Stüdes 
angelangt, wo es möglich geworben iſt, die Mefultate 
der Betrachtung auf. die Sauptidee des Ganzen zu beziehen. 
Denn der vierte und fünfte Akt unferes Drama's enthalten nur 
die zum Ende fih hinabſenkende Entwidtung und Löfung dieſer 
furchtbaren Mitte. Wir haben ſchon erfahren, daß Cordelia 
in Dover iR. Lear wird eben dahin gebracht ; im weiteren Ver⸗ 
lauf feines Wahnſinns hat er doch ſchon vernünftige Augenblide 
wieder, und er erwacht endlich an Eordeliens «Herzen unter ihren 
zärtlichen Liebevollen Worten zu neuer Geſundheit des Bewußt⸗ 
fine. Cine Schlacht zwifchen dem franzöflfehen Heer und zwi⸗ 
ſchen den englifchen Truppen unter Albanien's und Edmund’a 
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Führung ſteht bevor. Cordelia wird befiegt und auf Edmund’ 
Befehl fammt ihrem Vater eingeferkert. Ein grauenvolles Schick⸗ 
ſal bringt die ſchweigſame Tochter vom Leben zum Tode, fie 
wird ganz in der Stille in dem Kerker erhängt. Rear fkiubt 
gebrochenen Herzens, nachdem er ihren Tod an dem Mörder 
gerächt, über der LXeiche feines Lieblinge. Die unnatürlichen 
Töchter flerben beide eines unnatürlihen Todes; Megan durch 
Gift von der Hand Goneril's, die fi ſelbſt erfiiht. Edmund 
aber, der DBerräther, fällt von der Sand feines Bruders Edgar, 
im ritterlichen Zweifampfe fein Gottesurtheil empfangend. 

Noch müflen wir jedoch, ehe wir zu den Schlußhemer- 
tungen fortgehen, auch des Geſchickes mit zwei Worten gedenken, 
welches durch eben diefen Verräther Edmund über Gloſter's 
Haupt hereinbrach. Edmund Hatte fih, wie wir fchon willen, 
bei Herzog Cornwall eingefchmeichelt und den Vater an biefen 
verratben. Cornwall aber ließ in der 7. Scene des 3. Altes, 
die unmittelbar auf die oben zuletzt vorgeführte Wahnfinnsfcene 
folgt, unter dem Beifalle Regan's den Grafen Glofter feine 
Treue gegen den alten König auf das Grauſamſte entgelten. 
Obwohl als Gaft in dem Schloffe desfelben anweſend, riß er 
ihm mit roher Gewaltthat eigenhändig die beiden Augen ans, 
wurde jedoch felbft auf der Stelle von der Rache ereilt und fand, 
gemein wie fein Charakter und feine That war, duch gemeinen 
Tod durch einen feiner Knechte. ' 

So ift alfo diefe Tragödie in der That ein Schwiergemälde 
von furchtbarer Größe vol Blut und Verbrechen, voll Gewalt- 
that und Leiden, und man hat fie deßhalb häufig mit einem 
Weltgerichte verglichen. Wenn wir uns indeß bei der Beftim- 
mung ihrer Bedeutung namentlih an die weitaus hervorragen⸗ 

“ den Gefchide Lear's und Gloſter's Halten, fo möchte ih am 
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lichften über den Eingang dieſes Stüdes die Bibelmorte ſetzen: 
„wie gar Nichts find alle Menſchen, die doch fo ſicher 
wohnen!” In der That kann Lear mit Recht ein Vertreter 
alles deſſen heißen, was menfchliche Natur erhaben und groß 
macht. Ein Fürft, dem von Natur königliche Majeftät innewohnt, 
ein Held mit riefenfräftigem Arm, ift er doch nicht minder ge= 
liebt und verehrt, als gefürchtet von feinen Interthanen. Ge—⸗ 
rechtigkeit ift jein Schmud. Nie hat er einen Wortbrud gewagt 
und nie die Unparteilichleit verlegt, als in dem einzigen Augen- 
blide, wo feine zärtliche Vaterliebe ihm zum grauenvollften 
Unheil ansfchlagen jollte. Selbft der Jähzorn lag bei ihm für ge= 
gewöhnlich unter der Feſſel der Selbſtbeherrſchung; Kent nennt ihn 
verrüdt, als er ihm dies eine Mal geftattete, alle Schranken zu 
durchbrechen. Uber. geläugnet fann nicht werden, daß Rear auch 
ſtolz ift, fol; über die Maßen. Eine Eigenjchaft, die fih über- 
haupt großen und bedeutenden Charakteren nur zu leicht anhängt ; 
wie viel verzeihlicher muß diefer Fehler da esjcheinen, wo eine 
jo unvergleichliche Seldengeftalt, wie die des Königs Lear, im 
ſelbſtverſtaͤndlichen Genuſſe des Anſehens hoͤchſter Majeſtaͤt und 
im Befitze unbeſchränkter Gewalt if. Und doch führt gerade 
diefer Fehler Lear’d Sturz herbei. Es iſt das Erbtheil, das 
feine Töchter von ihm überfommen haben. Cordelien's ftolzes 
„Nichts” begründet, Goneril's hochfahrender, ſtol zer Sinn vollen- 
det fein Verderben. Aber auch Rear’ eigener Herrſcherſtolz wird 
ja die Mittelurfache jener eigenwilligen Ihorheit, mit welcher. er 
fein einmal geredetes Wort au. da noch ausführt, wo deilen 
Ausführung feiner urfprünglihen Meinung zuwider läuft. Im 
Solge deſſen Hat er feine Macht an. Goneril und Regan über- . 
liefert, die ihm dann feine felbftbereitete Ohnmacht jo graufam 
empfinden laſſen. Mit Stolz aber verbindet fi in der Regel 
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auch jene blinde Sicherheit, die an einen möglichen Umſchlag 
des eigenen Glüdes nicht glaubt und gutes Vertrauen mit reiz- 
barer Hartnaͤckigkeit feſthält, wenn auch die offenfundigften Gründe 
für daS Gegentheil fprechen. So wiegt fih Xear in der Sicher 
heit feiner Majeſtaͤt; er hat Feine Ahnung, daß fein Plan miß- 
lingen, Cordelia eine Widerrede wagen könne; er dent nicht 
im entfernteften daran, daß feine beiden älteften Töchter, obgleich 
er weiß, daß fie ihn nicht Lieben, ihm je die ſchuldige Ehrfurcht 
verfagen Tönnten; ja er überredet fih noch, als Goneril ihm 
bereits die Augen geöffnet, daß Megan anders fein müffe, ob⸗ 
ſchon er ſelbſt kaum daran glaubt. Am deutlichen aber ſpricht 
fich feine Sicherheit in dem vom Dichter fo unvergleichlich durch⸗ 
geführten Wahne aus, daß man König jein könne, auch ohne 
im Beſitz der Macht zu fein. Indeflen verftcht es fich wohl von 
ſelbſt, daß eine Geftalt, welche vorzugsweiſe Größe und Er ha⸗ 
benheit zur Darflellung bringen foll, fih nur im geringeren 
Maße dazu eignet, die unheilvollen möglichen Folgen der Sicher 
heit, in höherem Maaße jedoch dazu, die Folgen eines verhäng- 
nißoollen Stolzes an fich zu offenbaren. Ebendephalb, und Died 
ift der einzige vollwidtige Grund hiefür, hat auch der Dichter 
die Gefihichte Gloſter's als fortlaufende, dem Geſchicke Lear's 
überal zur Seite gehende Parallele in unfere Tragödie auf ‚das 
funftvollfte verflochten. Schon Gloſter's Fehltritt, der ſich zu fo 
ontſetzlichem Geſchicke entwideln follte, ift in der blindeſten Si⸗ 
cherheit und Sorglofigfeit um die Folgen der That gefchehen. 
Blinde Sicherheit iſtss, was ihm die Thorheit eingibt, in Gegen- 
wart des Grafen Kent feinen Sohn Edmund in leichtfertigen Scherz⸗ 
worten mit dem Baftardnamen zu brandmarken. Gerade dadurch 
aber bat er ſein Geſchick ſelbſt heraufbeſchworen; denn wie wir 
fahen,,, find Edmunds nachmalige verderbliche Anfchläge gegen 


47 - 


Bater und Bruder einzig gerade darmıf gerichtet, dieſes Brand 
mal abzumafchen. As Glofter ſpäter aus feiner Sicherheit auf« 
gefchredt it, hat er eben damit auch allen Halt verloren und 
überliefert fih felbft in blindem Vertrauen in die Hände feines 
Baſtardſohnes, während doch bei einiger Befonnenheit ihn alle 
Gründe vielmehr zum Mißtrauen hätten bewegen follen. Se 
wird er denn durch feine Sicherheit und die nothwendig Daraus 
rejultirende Haltlofigfeit bei drohender Gefabr der Urheber feines 
eigenen Unglüds. Es ift nicht zu überfehen, daß der Dichter mit 
einem feinen Zuge gleichlam eine geiftige Blutsverwandtfchaft zwi⸗ 
ſchen Lear und Gfofter hergeftellt hat, indem er Edgar, den Sohn 
Gloſter's, zu Lear’d Pathen machte. Stolz und Sicherheit find 
wirklich verfchwifterte Fehler und Gloſter's Thorheit ift mır das 
ergänzende Gegenbild zu der ded Königs. 

Lear's jäher Sturz von der Höhe zur Tiefe, die gewaltige 
Kataſtrophe feines Heldengeſchicks fpricht demnach, wie mir fcheint, 
am lauteften dafür, daß der Dichter mit unferem Drama beab- 
fihtigt: Habe, die Tragödie menfhlider Größe zu 
ſchreiben. Was iſt's doch für ein Anblick, wie der majeflä- 
tiſche Mann von Stufe zu Stufe in Schmah und Entwürdi- 
gung finkt, bis er dem Wahnfinn zur Beute wird! wie er fih 
firäubt mit gewaltigem Ningen gegen die Schläge des Schid- 
ſals, bis er zerjchmettert am Boden liegt ! Es ift aber nicht feine, 
es it menſchliche Größe überhaupt, die er in fih angetaſtet 
fühlt, die in ihm unterliegt. Die Frage: „it das der Menſch?“ 
über die er beim Anblide Edgar's wahnfinnig wird, ließe hierüber 
feinen Zweifel; wäre nicht fchon cine Geſtalt, wie Lear, an fich viel zu 
groß und gewaltig, um noch’ für den.Träger eines bios individuellen 
Geſchickes gelten zu können. Ziehen wir. überdies auch noch. dad 
Ende der ganzen Tragödie in Betracht, fo wird es an der umfaf- 


48 


jendften Beflätigung nicht fehlen. Denn unverfennbar if e8 eine 
völlige Niederlage alles deſſen, was groß und hervorragend flolzen 
Hauptes und ficheren Schrittes einherging. Lear, Eordelia, Glo⸗ 
ſter; Goneril, Regan, Edmund: alles wird hinweggemäht, was 
erhaben und prädtig oder wenigftens gewaltig und herriſch 
aufgetreten war. Denn daB auch Goneril und Regan, fo ver- 
rucht und gottlos fie find, dennoch in ihrer Art. etwas Groß- 
- artiged Königliches haben, wird ſchwerlich in Abrede zu flellen 
‚ fein. Edmund auch if ein großartiger verwegener Böfewict, 
ritterlichen Unfehens, und verfolgt weder Heine noch Niedrige 
Zwecke. Der anfangs fo ſchwankende Glofter aber wächft in 
dem Augenblid zur wahren Heldengröße an, wo er unbekümmert 
um das eigene Schickſal frei und offen fih zur Treue gegen 
den verfolgten König befennt, und der feigen unnatürlichen 
Sattin Cornwall's ihre fluchwürdiged Benehmen mit Tühnem 
ſtrafendem Wort in's Angeficht fchleudert. Wie die Eiche fplit- 
tert vor der rafenden Wuth des Orkans, der fie zu troßen 
meint, fo geht hier alle zu Grunde — ſelbſt den edlen hoch— 
berzigen Kent nicht ausgenommen, der nad fo viel Kampf und 
Leiden ſich bereits anſchickt, feinem Meifter auch in den Tod zu 
folgen — ſo ſplittert hier alles unb bricht zuſammen, was 
nicht, wie Edgar, ſich beugt vor dem Sturm, oder, wie Alba- 
nien, weit genug bei Seite ſteht, um nicht von dem unerbitt- 
lichen Wirbel des Gefchides erfaßt zu werden, der über bie 
ftolzen Höhen dahin brauſt. Es if der Ddem des Allmächti- 
gen, vor dem vergehet und zunichte wird, was auf eigene 
Kraft oder Weisheit trobte ; es ift das Wehen göttlicher Nemeſis, 
die den Gewaltigen von der Höhe ftürzt,”den Frevler mitten im Sieg 
erfaßt und alle Herrlichkeit des Menfchen, wie ficher fie gegründet 
fchien, mit Eins in den Staub wirft durch menfchliche Thorkeit. 
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Wie daher die aufgeftellte Hauptidee in allen Einzelge- 
ihiden fih geltend macht und abjpiegelt, jo erflärt ſich hinwieder 
aus ihr, und wie mir jeheint nur aus ihr zur vollen Gemüge, 
jener allgemeine Umſturz des Endes, der jelbft das Edle und. 
Reine, in Kent und Bordelien mit in die Strudel der herein- 
gebrochenen Sündfluth begräbt. So aber dient die Katajtrophe 
gerade durch ihre Allgemeinheit unſrer Aufftellung ſelbſt wieder 
zur Begründung oder doch zur Beilätigung. 

Schon hiemit erhellt fich einigermaßen auch Cordeliens auffal- 
lend düftere® Geichid, indem es fi) dem angenommenen Erundge- 
danken der Tragödie von ſelbſt unterordnet. Gleichwohl möchte 
dasſelbe noch ein paar beſondere Worte der Erklärung verdienen, 
nachdem es ſo vielen Anſtoß erregt hat. Denn ihren Tod blos 
als ſchönen Opfertod für ihren Vater anzuſehen, oder dadurch zu 
rechtfertigen, daß man ſagt, Lear habe nach ſo vielen Leiden nur 
noch über der Leiche ſeines Kindes ſterben konnen, ih ficherlich un⸗ 
genügend. Ihre Bedeutung für das Drama muß ihren Tod redht- 
fertigen. Nun ift aber eben Gordelia’s Stolz der An— 
laß zur ganzen tragijhen Kataftrophe geworden. Ihre 
Rolze Antwort oder vielmehr ihr jchweigjamer Stolz hat Lear's ver- 
hängnißvollen jaͤhzornigen Eigenfinn heraufbeſchworen, aus dem ſich 
ja eben, wie gezeigt, alle Unthat und in lebter Folge der Unter- 
gang Aller entipinnt. Selbft an Edmund's verbrecheriſchen Pla⸗ 
nen und an Gloſter's unfeligem Geſchick trägt fie, wenn auch unbe⸗ 
wußt, doch uranfängliche Mitſchuld. Denn nie wären Edmund's 
Plane, wenn er ſie überhaupt faßte, ſo raſch und ſicher gefördert 
worden, wäre nicht in Folge der Ereigniffe, welche ihre ſtolze Ant- 
wort veranlaßte, der Herzog Cornwall auf Gloſter's Schloß zu Gaft 
gelommen. Nie auch hätte Edmund feinen Vater ald Spion Franf- 
leichs anflagen fönnen, hätte jie nicht ihr Stolz mit Frankreich ver- 
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mählt. Wenn fle demnach, obgleich ganz unabfichtlich und nur durch 
einen Meinen Fehler, dennoch Veranlaſſung aller tragifchen Ge» 
ihide geworden ift, fo iſt es nur der poetifchen Gerechtigkeit 
gemäß, wenn fie ſelbſt auch der Kataftrophe zum Opfer fällt. 
Unbedingt wird man daher. den Dichter von dem Vorwurf be= 
freien müffen, ald habe er ohne hinreichendes Motiv Eorde- 
liens Geſchic ſchwer und bitter fich geftaften laſſen. Sorgt er 
doch gegenüber der poetiſchen Nöthigung auch ſelbſt wieder mit 
ſichtlicher Liebe dafür, daß ihr Ende nur mehr als unvermeid⸗ 
liches Unglück und dadurch in milderem Lichte erſcheint, indem er 
zuvor ihre Verſchuldung durch fie ſelbſt fo fchön ſich paralyſiren laͤßt; 
fo daß wir ihm eher zu Danf verpflichtet find. Und dies um 
fo mehr, da er gerade in ihrer Perfon durch die unausjprechlich 
ihöne Schilderung ihres inneren Werthed und ihres fpäteren 
eben fo hochfinnigen als zärtlich liebevollen Betragens uns auch im 
Allgemeinen gene hohe Befriedigung und Verſöhnung'gewinnen läßt, 
welche der wahren Tragödie fo weientlih if. Denn nicht blos mit . 
ihr find wir ausgeföhnt, wir find auch- erhoben und beruhigt über 
all den Sammer, zu welchem fie Anlaß wurde, wenn wir hören, 
wie ihr Schmerz um ihren Vater all ihren Stolz verzehrte; 
wenn wir feben, wie fie den kranken Greis, ein licdyter Engel - 
der Liebe und des Friedens, in ihren Armen hält und mit 
heißen Thränen um feine Genefung fleht; wennwir mitfühlen,. 
in welcher Bewegung des Herzens, da er nun erwacht ifl, fie ihn 
hittet, feine Hand doch jebt zum Segen Über fie zu erbeben. 
Wir find zufrieden, daß die durch das Wort erworbene Schuld 
des DBaterfluches, der auf ordeliend Haupte laſtet, fi 
tilgt duch das Thum ihrer Liche, und wenn wir auch 
den Wunſch hegen, jo flellen wir doch nicht das Begeb- 
ven, daß ihr die Folgen erlaffen fein möchten, bie fi 
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au für fie an jenes unbeilvolle Wort durch die Nemeſis der 
Dinge knüpfen. — 

So wenig erfhöpfend diefe Bemerkungen find, fo hoffe ich 
doch, daß fie, auf die obige Ausführung geftüßt, fo weit ge- 
nügen werden, um die SHauptidee des Ganzen, nicht bios 
für fi erfennen zu laſſen, fondern auch in ihrer Bedeu— 
tung für die einzelnen Charactere wenigftend aufzuzeigen. Iſt 
aber die gegebene Entwidlung der KHaupticenen aus den 
drei eriten Acten nur einigermaßen gelungen, fo werden nun 
auch jene drei Puncte, auf welche dieſer Vortrag befondere 
Rüdfiht nehmen wollte, in ein heileres_ Licht getreten fein. 
Die Eingangsfeene unjrer Tragödie mit‘ ihrer verhängnißvollen 
Neichstheilung wird nun nicht mehr lächerlich erjcheinen, nachdem 
jene Frageſtellung an die Töchter, — von der Fabel nur ale 
zufällige dargeboten, — von dem Dichter fo beſtimmt moti- 
virt und von Lear abfihtlih und in völliger Angemeſſenheit 
zu feinem Zwede gewählt if. Nicht der kindiſche Wahn ift’s, 
dem Lear ſich hiebei Überlißt, daß er durch foldhe Wettfrage 
den Grad der Liebe erfahren fönne und werde, welche feine 
Zöchter zu ihm hegen, noch liegt die Probe zu diefem Zweck 
irgend in feiner Abfiht; er kennt die Herzen feiner Kinder 
aus langer Erfahrung zur vollen Genüge. Was ihm diefe 
Frage eingibt, ift einzig und allein das unausweichliche Bedürf- 
niß, die bereits feitbeichlofjene ungleiche Theilung feines 
Reichs auf Grund der erhaltenen Antworten vor aller Welt 
zu vechifertigen.. Es ift auch nicht der Wahn, ald ob Cordelia 
ihn weniger liebte, denn ihre Schweftern, — es iſt nur ber 
Grimm über die Durchkreuzung feines wohlgemeinten Planes, 
was ihn zu jolher Wuth aufftachelt, DaB er in der Verblen⸗ 
tung der Leidenſchaft ſein liebſtes Kind verſtößt und enterbt. 
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Diefe Motive aber, namentlich im Zuſammenhalt mit der ern⸗ , 
iten königlichen Fürſorge für die Wohlfahrt und den Frieden 
feines Neiches, find gewichtig und bedeutend genug, follte man 
denken, um Lears Verfahren in jener Scene nicht mehr ald das 
eine® alterfchwachen kindiſch gewordenen Greiſes erfcheinen zu 
lafjen. Ziehen wir nun dabei in Erwägung, daß eben dieſe 
Scene es iſt, weldhe mit ihrem maßgebenden Einfluffe gerade 
die Eigenthümlichkeit unfrer Tragödie ganz und gar bedingend 
und geftaltend verbürgt, fo werden wir uns nicht mehr wun- 
dern, daß der Dichter dieſen unwahrfcheinlihften Zug der Fabel 
jo annehmbar fand, wenn a ihn des Lächerlih Zufälligen zu 
entkleiden und dafür mit ernten Motiven zu durchdringen wußte. 
Warum er aber im Gegenfab hiezu fi genöthigt fab, den 
Ausgang der Fabel in fein Gegentheil zu verändern und nicht 
nur Lear's, jondern auch Cordelien's Geſchick im Unterliegen 
und im Tode fih erfüllen zu lafien, haben wir fo eben aus 
“ der Grundidee des Ganzen andeutungsweife abzuleiten verfucht. 
Endlich tft auch der Grund für die Einflehtung der Geſchicke 
Gloſters jchon berührt worden, indem wir das Characteriftifche 
feines Sturzes als weſentliches Ergänzungsbild zu dem Helden⸗ 
geſchicke des königlichen Fear auffaßten. Denn das if gewiß, 
wo immer Shafespeare eine Doppelhandlung in Parallele gehen 
läßt, da iſt es nicht zufällig, noch thut er ed aus Laune, fon- 
dern e8 liegt die Nöthigung dazu in dem Bedürfniß, die Idee, 
von welcher er ausgeht, erfchöpfend darzuitellen ; wie ſich dag 
3. 3. im Sturm und im Sommernachtstraum ganz entjchieden 
nachweifen läͤßt. An Lear kommt vorwiegend die Größe des 
Menſchen und die Unerbittlichkeit des Schickſals — an Glofter 
die freie Willkür des Menſchen und die Furchtbarkeit des Ge⸗ 
ſchiks zur Darſtellung. Dort fehen wir Stolz und Trotßz bie 
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zum Titanenmuth ſich erheben, hier Sicherheit und Kleinmuth 
bis zur Verzweiflung herabfinten. Bei Lear ift von Anerken- 
nung höherer Obmacht, von eigner "Unterwerfung und Aufgeben 
des Kampfes Feine Rede; er wird niedergeworfen und bezwun⸗ 
gen, aber nicht befiegt; noch über der Leiche feines Kindes 
murrt er. gegen das Schickſal. Glofter dagegen ift ſchon durch 
fremdes Geſchick erjchüttert bis zur Haltlofigfeit ; als der Stoß 
ihn jelbft trifft, ift er völlig gebrochen ; und fo jehr gibt er fih 
überwunden, daB er in abergläubiger Furcht vor den Sternen 
fih nicht anders zu helfen weiß, als durch feige Flucht aus dem 
Lehen. Das find Gegenfäbe, die fih nicht in Einem Bilde 
darftellen Taffen, und die doch erft in ihrer Zufammenfaffung 
nicht blos die Fülle, fondern auch die Wahrheit der Idee aus 
iprehen. Hätten wir nur Lear's Geſchick vor ung, jo würde 
und der Anblick diefes Titanenfampfes neben der Erfehütterung 
fat mehr das Gefühl der. Bewunderung ald das des Mit- 
leids einflößen, und das Stüd wäre kaum eine Tragödie zu 
nennen. Auch würde fich die Sauptidee desfelben ganz anders 
beffimmen, da es vielmehr die Stärke des Menfchen im Ringen 
gegen das Geſchick, als die furdtbare Allmacht des Teßteren 
gegenüber menjchlicher Ohnmacht zur Anfchauung brächte. Daß 
aber das unendliche Mitleid, welches wir bei den grauenvollen 
Geihiden Gloſters empfinden, nicht blos .diefem gelte, ſondern 
ich vielmehr auf das Ganze und namentlih auch auf Rear über: 
trage, dafür bat der Dichter eben durch die wunderbare Ver— 
bindung geforgt, mit weldyer er die Geſchicke der beiden Käufer 
jo innig und fo kunſtvoll in einander verflochten hat. 

Toh wir müſſen diefe Nebenbemerkungen bier um fo 
mehr abbrechen, da ich mich noch über einige andere Puncte 
erflären möchte, die für das Verftändniß unfrer Tragödie zu 
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wefentlih find, um ganz übergangen zu werden. — Für's 
Erſte nämlich könnte unſrer Auffaſſung der Einwand gemacht 
werden, daß es doch hauptſächlich der Undank der Kinder ſei, 
der jene furchtbaren Leiden herbeiführe, und daß derſelbe auch 
im Stücke ganz ausdrücklich betont. werde. Es wird ſich alſo 
darum handeln, das Verhältniß aufzuklären, in welchem die Art, 
wie Lear geſtürzt wird, zu der Bedeutung ſteht, die man feinem 
Sturze bis in die grauenvolle Tiefe des Wahnfinns beilegen 
muß. Bände fih nun, ganz abgefehen von der Ueberlieferung 
der Babel, irgend eine andere Möglichkeit ſeines Sturzes, jo 
fönnten wir uns freilich in unirer WUuffaffung geirrt haben; 
wäre aber nach Lear's ganzer Stellung, nach jeinem Wefen und 
Character das vorliegende Motiv das einzig mögliche und denk— 
bare, dann würde unfre Anficht darum noch nicht falfch fein 
müffen, weil der Dichter gerade die Findliche Impietät zur Mit- 
telurfache und zum Hebel der Kataftrophe machte. In der That 
aber wüßte ih nicht, was einem Lear fonft Schredliches oder 
Teindliches begegnen, das im Stande wäre, diefen Herrſcher 
von jeiner Höhe zu flürzen und ſelbſt die Mannheit in ibm 
bis zum Wahnfinn zu bewältigen, wenn es nicht eben ein fol- 
ches Geſchick ift, das in und aus ihm felbft erzeugt, fein 
Entrinnen möglih macht. Lear bat eine lange und glückliche 
Negierung , aber fiher nicht ohne ruhmvoll beftandene Kämpfe 
geführt: was follte den bewährten, noch immer fampfrüftigen 
Helden zu Roden werfen? Ein Angriff auf fein Reich? — 
aber er würde feine Feinde mit der Stärke feines Armes zer- 
fchmettern, und wären fie noch fo zahlreich; wo nicht, fo würde 
er den Heldentod flerben: — Sturz, Schmah, Entthronung 
von Feinden ? daran ift bei Lear nicht zu denken. Oder Heim- 
tüde, die im Finſtern ſchleicht? — aber Lear hat Feine Feinde in 
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feiner Umgebung ; er iR geliebt, verehrt, faſt angebetet von Allen, 
und die ihn etwa neiden möchten, verkriechen ſich jchon vor - feinem 
zürmenden Herrfcherblid. Den Tod jeiner Kinder, ja feines Lieblings 
Eordelia würde Lear tragen wie ein Mann, wie er den jeiner 
Gattin trug. Es gibt für Rear feine Möglichkeit eines anderen 
Sturzes, ald den er fidh felbit bereitet. Ja auch der Undank 
der Kinder an fich würde nicht Herr über ihn geworden fein, wir 
ſehen's an Cordelia'ſs Verbannung. Wie auch fein Herz ge⸗ 
fitten hätte, er hätte ficher feinen Schmerz bemeiftert; er würde 
geſtraft haben — furdtbar, wie er ſelbſt droht; geftürzt 
wäre er nicht, — hätte er nicht ſelbſt ſeine Macht weg⸗ 
gegeben. So ift alfo der Undank feiner Töchter nicht ein⸗ 
mal der eigentliche Hebel, fondern nur der Stadel feines 
Sturges und feiner Leiden, und wird auch nur in diefem Sinne, 
und erft in der Lage gänzlicher Hilflofigkeit von Lear ſelbſt 
betont. Lear gebt lediglich an dem Widerfpruche feiner Natur 
und feiner Anfprüche mit feiner Lage, an dem Gefühle felbit- 
verfchuldeter Ohnmacht zu Grunde; ein Gefühl, das ihm 
nur verbittert und vergiftet wird durch den Gedanken, daß es 
feine eigenen Töchter find, die ihm diefe Ohnmacht zu füh- 
len geben, indem fie jeine überichwänglicde Güte mit Undank 
lohnen. Wir haben aber auch gefehen, wie Lear keinen Augenblid 
taran dachte, daß er mit der Hingabe feiner Macht aufgehört habe 
König zu fein. Blieben alfo_ feine Töchter nur bei der äufer« 
fen Billigkeit des Vertrages ſtehen, fo gab es für ihn feine 
Erniedrigung, feine Ohnmacht. So wenig daher dem Untant 
diefer Töchter — Cordelia müßte dabei ohnebin außer Anjchlag 
bleiben — irgend eine vorwiegende Bedeutung für die Idee 
des Ganzen beigelegt werden darf, fo gewiß ift doch gerade 
dieſe Impietät der beiden unnatürlichen Kinder die nothwendige, 
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weil die einzig mögliche Arüde, über weldhe Lear an der eber- 
nen Band des Gejchides von der Höhe zur Tiefe nieder gleitet 
bis an den Rand des Abgrund, in den ihn der eigne ſchwin⸗ 
deinde Geiſt bineinftürzt. Ter Dichter mußte aljo bei Dem über- 
lieferten Motiv der Fabel bleiben, und hatte nur dafür zu 
forgen, daß Lear's jäher Sturz aus ter Höhe als folder 
vorwiegend zur Anſchauung fam; und daß er dies getban, das 
eben baben wir in der ausführlichen Entwidlung jener Scenen 
nachzuweiſen geſucht. 

Ein Zweites noch iſt nun die Frage, wie ſich der Wahn- 
jinn als tie tragifche Mitte unſres Stüds und als der Gipfel- 
punkt in dem Geſchicke Lear's rechtfertigen laſſe? Werechtfertigt 
ift er, wenn er al® poetiſche Nothwendigkeit begriffen wird. Nun 
wäre aber in der Kataflrophe, welche Lear jelbit über ſich her- 
aufbejhmwört, der Tod in feiner Weije cin tragiihes Motiv. 
Denn abgejehben davon, daß er in feinem Verbältniß zu jeinem 
Ausjchreiten „aus dem Geleiſe der Natur” fleben würde, könnte 
er in der unglüdlihen Lage, "in der der arme König ift, mır 
als Erlöfung erfcheinen. Eine gelungene Ermordung alſo — 
deren Beabfichtigung unjer Stüd, wie die Kabel jelbft auch, den 
unnatürlihen Schweftern allerdings unterftellt, — koͤnnte mır den 
Abſcheu vor diejen Ungebeuern vermehren, ohne die tragiiche 
Kraft des dramatifchen Inhalts zu erköben. Ein Bewenden aber 
bei dem troft- und bBilflojen Elend — an fi undenkbar — würde 
ohne weitere Steigerung zwar zum Mitleid bewegen können, aber 
nicht im geringften auch nur den Namen eines tragiichen Ge- 
ſchickks verdienen, Da es immerhin als gerechte Buße für die jäb- 
zornige Verftoßung Gordeliend anzufehen wäre. Für die Stei- 
gerung diejes Elends zur tragiihen Höhe bleibt nur ein Zwie- 
faches: entweder Verzweiflung Bis zum Selbſtmord oder Wahn⸗ 
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ſinn. Welches von beiden Motiven nun für Lear das ange⸗ 
meſſenere iſt, muß aus ſeiner eigenen Natur, ſeinem Charakter 
und der Art feines Ausſchreitens, welchem die Nemeſis gilt, er 
fchloffen werden. Diefe Frage aber ift fofort entfchieden, denn 
Daß einem folchen Heldengemüth wenig anftebt, an ſich zu verzagen, 
ergibt fih von ſelbſt. Wer in ſolch unbezwinglicher Stärke mit 
Himmel und Erde zu ringen fi unterwinden darf, wie Lear, 
der Tann nicht der Berzweiflung zur Beute werden. Aber 
auch fein Fehler fteht dazu in keinem Verhältniß, da er mehr 
eine Thorheit, begangen im Uebermaß der Leidenſchaft, als Ver⸗ 
fündigung oder Frevel if. So bleibt nur der Wahnfinn ale 
einzig möglihed dramatiſches Motiv, um Lears Leiden zur 
tragifchen Höhe zu fleigern. Allein damit Aft die Berechtigung - 
desjelben nur erft zur mindern Hälfte nachgewiefen; Hauptſache 
bleibt vielmehr, Leard Wahnfinn als eine Notbwendigfeit feines 
inneren geiftigen Xebend im Zujammenhalt feiner Natur und 
feiner Verſchuldung zu begreifen. 


Lears Palladium, wofür er fein ganzes Leben eingeſetzt, ift 
der unverbrüdliche Glaube an feine eigne Herrfchergröße. Diejer 
Glaube ſtuͤtzt fih auf das Bewußtſein feiner ſtrengen Gerechtig⸗ 
feit und feiner eingebornen Königswürde. Keine Macht der 
Welt kann ihm diefed Palladium rauben, jo lange er fich ſelbſt 
nicht verliert; er ift ja jeder Zoll ein König, — wer Tann 
daran etwas ändern? Wer's ändern wollte, müßte ihn irre 
Machen an ſich ſelbſt, irre auch in ſeinem Glauben an das Wort 
„Gerechtigkeit.“ Das Eine ſcheint ſo unmoͤglich wie das Andere. 
Und doch hat ſich Alles geändert in plötzlichem Umſturz; zunächſt 
das Aeußere. Lear iſt herabgeſetzt zur Ohnmacht, fein Herrſcher⸗ 
wort findet kein Gehör, feiner Würde verſagt man die Ehrfurcht 
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Auf ihn, der nie an die Möglichkeit eines Widerfpruche zwifchen 
der Wirklichfeit und dem idealen Anſpruch inneren Berufs dachte 
oder glaubte, muß diefe Erfahrung fo plötzlich und völlig neu, 
wie fie für ihn tft, nothmwendig einen verwirrenden Eindrud ma— 
hen. Einen Augenblid wird er durch die Töchter wirklich irre an 
fich ſelbſt; er kennt fie nicht, ſich nicht mehr. Doch das geht 
vorüber, er findet fih wieder; nah dem Berluft des Könige 
rafft er den Mann in fih auf; mit der Drobung der Rache 
flürmt er in die Nacht hinaus. Seine Ohnmacht allein führte 
ihn noch nicht nothwendig zum Wahnfinn, fo wenig wie zur Ber: 
zweiflung. Mit der Zeit konnte er zu jener Nefignation kom⸗ 
men, die auf alle äußere Macht verzichtet und felbft im Kerker 
fich frei weiß; eine erhobene Stimmung, die fi) am Schluſſe jo 
fhön gegen Cordelia ausſpricht. — Aber Lear bedarf der An- 
erfennung — wenigftens jeßt noch —, er bedarf, um an fich 
glauben zu fönnen, der Bejahung diefed Glaubens ; findet er 
diefe nirgend mehr, fo muß er mit dem Glauben an fi, wor⸗ 
auf fein ganzes Leben ruht, nothwendig auch ſich ſelbſt verlieren. 
Seine Töchter weigern ihm dieſe Anerkennung im Widerſpruch 
mit ihrer Pflicht und jeinem Verdienſt; — und in demſelben 
Angenbiide verlaffen ihn auch alle feine Ritter, er ift allein auf 
öder Haide, allein mit ‚feinem Narren, und auch der hat ihm ja 
ftetS die Anerkennung geweigert, indem er ibm feine untönigliche 
Thorbeit unabläffig zu hören gab. Da wird Lear irre nicht blos 
an feiner eingebornen Königswürde, fondern auch an dem zivei- 
ten Bundament feines Lebens, an der Gerechtigkeit; damit aber 
weichen. alle Stüßen feines geiftigen Lebens, weil dies Die einzigen 
find, die er hat. So muß er nothwendig ſich ſelbſt verlie— 
ren, und wenn fein leibliches Leben ſtark genug iſt den Sturm 
zu überdauern, fo wird doch fein Geiſt ohne Rettung dem Wahn- 
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finn verfallen müffen — wenn er nicht im fich die notb- 
wendige Selbftbeiahung findet. 

Hätte Lear zu Cordelien geben fönnen, fie würde ihm die 
Anerkennung gewährt haben, die ihm fo unentbehrlich ift, und er 
war gerettet. Aber warum Tann er's nicht? warum weigert ihm 
der Dichter diefen Ausweg, den doch die Kabel an die Hand 
gibt? — Weil es der Natur, dem Charakter, der innerften 
Lebensüberzeugung Lears widerfpridht. Nicht falſche Scham, 
nicht Furcht vor Erniedrigung hält ihn ab, dieſen Gedanken zu 
faſſen; der Kern ſeines fittlichen Bewußtſeins, der unvertilgbare 
Sinn der Gerechtigkeit verbietet es ihm. Er kann nicht glau— 
ben, daß ihn die Tochter aufnehmen werde, um die er es nicht 
verdient; will er doch auch da nicht einmal, als er in den 
Armen feines Lieblings erwacht, an ihre Liebe alauben, die er 
verftoßen. | 

So ift aljo dem verlornen Mann jede Rettung, die ihm 
von außen fommen könnte, abgejchnitten; es fragt fih nun, ob 
er bei der Einkehr in fi) die Selbftbejahung findet, die Träftig 
genug ift, ihn aufrecht zu erhalten. Es fcheint fo; denn fein 
Gewiſſen entlaftet ibn; er fagt fich ſelbſt: ih bin ein Mann, 
an dem man mehr gejündigt als er fündigte. Aber bart da⸗ 
neben liegt ein nagendes Gefühl, das ihn von Anfang bis zu 
Ende begleitet, das ihm feinen Augenblid Ruhe läßt, das mit 
jedem Blick auf feine ohnmächtige Lage, mit jedem Gedanken 
an die Unnatur feiner Töchter auf's neue erwachen, unmwider- 
ftehlih fich ihm aufdrängen muß. Er wil’s nicht Worts haben, 
nicht auffommen laflen; er unterdrüdt’s, hält ſichſs vom Leibe 
wie er nur kann, ſchiebt es bei Seite, drängt es aus ſich hin- 
aus, — immer, bis jetzt; aber wie er ſich auch Dagegen firäuben 
mag, der Narr wird ihm endlich doch über den Hals fommen, — 
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denn der Narr if Lears mit ihm wandelnde Reue. 
Nicht fein Gewiflen; das laßt den armen König ruhig, — fein 
Fehl ift nicht jo groß, Uebereilung und Thorheit in der beiten 
Abfiht, fein Verbrechen. Aber der Narr läßt ihm keine Ruhe; 
er taucht auf in dem Uugenblid, wo Leard Erfenntniß feiner Thor- 
heit beginnt, die Neue über Cordeliens Verftoßung anflopft und 
Einlaß begehrt. Von da an beftet ſich der Narr an feine Ferfen, 
ift überall bei ihm, bei Tag und Nacht, im Haus und auf der 
Reife, hält allein bei ihm aus in Sturm und Wetter, redet 
fein Wort, ald nur für ihn, und zu ihm fein Wort, als nur 
von feiner Thorheit, immer und immer wieder, ohne Raſt und 
Ruh — bis Rear wahnfinnig it. Da verfchwindet er, da 
gebt er zu Bett, zur Ruhe in Tears Herzen; endlich hat er 
Eingang gefunden. Die Neue ift Selbfiverneinung; ihr unter- 
liegt Lear nothwendig, nachdem. er mit ihr allein gelaffen, nach⸗ 
dem ihm alle. Bejahung feines Lebens von außen entzogen ift. 


Ich habe früher in einem Vortrag über Hamlet nachge⸗ 
wiefen, wie Shakespeare Opheliens Wahnfinn im leßten Grunde 
.aus dem auälenden Bewußtfein ableitet, das, was ihr das 
Theuerfte war, Hamlet Liebe, durch Selbſtverſchuldung verloren 
zu haben. Dasjelbe Motiv macht der Dichter auch hier wieder 
für Lears Wahnfinn geltend. Der Narr ift dieſes Bewußtfein, 
‚von welchem Rear bei jedem Anlaß mit fpiben Stachelreden gequält 
wird, die ihn immer und immer wieder auf die Selbftverfchul- 
dung feines Elends hinweifen. Zwar anfangs” noch hält er fich 
den kecken Burſchen kräftig genug und ziemlich barſch vom Leibe, 
er droht ihm mit der Peitſche; doch bald, wie die Noth ent- 
ſchiedener hereinbricht, leiht er ibm williger fein Ohr, verhält 
fich endlich blos leidend gegen ihn, und jeßt fogar — wendet 
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er ihm mit fummervoller Theilnahme alles zu, was ihm von 
jeinem Herzen geblieben ift: 


Du armer Schelm und Narr, mir blieb ein Stüdchen 
Bom Herzen, und das bejammert did. 


Seht alfo räumt er dem Burfchen fein Herz ein, der nicht müde 
wird, ihm feine Thorheit vorzupredigen. Er nimmt fich feine 
eigne Narrbeit in einem Augenblid zu Herzen, wo ihn der Fie⸗ 
berfroft von außen jchüttelt, wo er empfindet, der ſtolze majeflä- 
tifche Lear — unläugbar empfindet, daß er eben auch nichts 
anderes ift, als ein armes ſchwaches Menſchenkind, dem die 
Wetter des Hinimeld die Haut durchnäffen dürfen. Dieß ift der 
Punkt, wo die Neue mit ihrem Fieberfchauer in Lears Herzen 
ihren tiefften Stachel einfeßt, der Narr in ihm feine Wohrfung - 
aufzujchlagen beginnt. Se nachgiebiger aber Lear gegen jenes 
Bewußtſein in jeinem Innern wird, defto milder und fanfter, 
zulebt ganz fchweigfam wird der Burjche außer ihm. Ja fein 
letztes Wort it nun fogar eine Warnung vor Gefpenftern, die - 
Zear zu jchauen im Begriff it; — zu fpät. Edgar tritt aus 
der Hütte, ein leibhaftiges Abbild von Lears eben jebt fo fcharf 
empfundener Noth — und den eigenen Narren im Naden, den 
Schickſalsnarren vor fih, fo in die Mitte genommen zwifchen 
zwei unabweisbare halb geipenftiiche Mächte, (von denen die eine 
fein inneres, die andere fein äußeres. Selbft vorftellt) wird Lear 
vom Strudel des Bewußtſeins felbftverfchuldeten Elends ergrif: 
fen und in die Tiefe tes Wahnfinns binabgezogen. — Denn 
Edgar als Pathe, d. h. als geiftlicher Sohn und Erbe Lears, — 
um dies nebenbei zu bemerfen — bat wohl: überhaupt Feine 
andere Bedeutung, ald die, das beffere unzerftörbare Selbſt des 
geftürzten Titanen zu repräfentiren. Darum ift fein Character 
anfangs jo unbeflimmt und ſchwankend gehalten; darım tritt er 
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eigentlich erft bedeutfam und zwar in verflelltem Wahnfinn in dem 
Augenblid auf, wo Lear wirklich wahnfinnig wird; darum fleht er 
feinem Vater als muthiger und ermuthigender Kämpfer gegen 
die Unbill des Gejchides zur Seite, — darum endlid ift feine 
Aufgabe, an der Stelle des unterliegenden Lear über den Rit- 
ter der nadten Bosheit zu triumphiren und in ſich das beflere 
Selbſt diejes Lear- Prometheus, wenn auch in fhwächerem Abbild, 
hinüber zu retten in das jüngere Geſchlecht. — 

Es ift eine wunderbare und eben fo glüdlide Erfindung, 
daß der Dichter das nagende Bewußtſein der Selbſwerſchuldung 
aus der Seele des Helden nad) außen verlegt und in dem Nar- 
ren perfonificirt, um es dem unglüdlichen König bis zu diefem 
Punkte der Erfüllung feines. Gejhides, wenn auch zum. untrenn- 
baren, doch nur zum dußerlichen Begleiter geben zu Ffönnen. 
Denn unmöglich war e8, daß der königliche Lear die Heldenbruft 
der wilden Empörung, die ihn zu zerfchmettern droht, mit fol- 
chem Titanenmuth entgegenwarf, wenn ibm die Seele von der 
ganzen Wucht quälender, beißender Neue belaftet war. Alle die 
gewaltigen Züge troßiger Unbezwinglichleit, in denen ſich erft 
Lears Bild vollendet, würden wegfallen müſſen; Lear würde nicht 
mehr Lear fein können, wenn er fi} von vornberein jenem dum⸗ 
yfen Brüten ermüdender Selbitqual bingab. — Dagegen hat der 
Dichter mit jener glüdlichen Conception zugleich noch ein Anderes 
erreicht, was für das theifnehmende Gefühl fehr weſentlich in’s 
Gewicht fällt. Ohne den Narren würde Leard Wahnfinn nicht 
unmittelbar in feiner Berechtigung empfunden, weil nicht hin⸗ 
länglih in feinem Grund und Anlaß verflanden werden. Diefe 
Unflarheit des Gefühls, welche unjer Mitleid in Unwillen ver- 
fehren müßte, iſt völlig bejeitigt, indem der Dichter und jenen 
verborgenen "Stachel jo anfchaulich macht, der dem Geifte Lears 
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das eigentliche Gift feines tiefemyfundenen Elends jo lange ein⸗ 
impft, bis es nicht mehr Wunder nehmen fann, daß der Schmerz 
und die Krankheit des Herzens fi) auch dahin verpflanzt, wo 
die Werkftätte der Gedanken ift. 

In der That kommt auch bei Lear, wie bei Ophelia, 
im Berlauf des Wahnfinns nichts anderes zu Tage, als was 
vorher als Krankheit im Herzen brütete, fo daß keineswegs 
mit Gervinus gejagt werden kann, der Wahnfinn Leard habe 
nur einen ganz allgemeinen Character. Der Sauptinhalt feiner 
wahnfinnigen Reden beginnt genau da, wo feine Kränfung 
anhob, bei Goneril und Regan, über die er fih zu Gericht 
jebt; er endet genau da, wo fein helles Bewußtſein zu ſchwin⸗ 
den begann, bei der Erinnerung nemlih an fein „Alleinjein“ 
(mit feinem Narren), an jenen Anblid (Edgars) „bei dem 
der Menfch in ſalz'ge Thränen vergehen könnte,” an jenen „us 
ſtigen“ Augenblid, wo er mit heller Lache den König fo gan, 
ausgezogen bat, daß er nun erfi fragen muß, „ob die Herren 
wohl wiflen, daß er ein König il.“ Was dazwijchen Liegt, iſt 
überall nur der Reflex bitterer Empfindungen und Erfahrungen, 
oder der Widerhall jener grübelnden Betrachtungen, die ihn 
dem Wahnfinn entgegenführten. Erſt die herbe fein ganzes Ge- 
ihid umfpannende Erinnerung, daß er vor feinen Töchtern hat 
weinen, ihrer Macht bat weichen müffen. Dann das Handgeld 
Kents, feine eigene Entrüftung Über die Maus von einem Haus⸗ 
hofmeifter, die man herbeiloden muß; dann die weißbärtige hündi- 
ihe Belehrung Gonerild; das Ja und Nein, die Zufage und der 
Wortbruc feiner Töchter, wie er ihm zuleßt, eine unglaubliche 
Theologie, in der häßlichen Abhandlungsfcene bei Negan doch 
Har wird; — endlich bie Erinnerung an das plößliche nie ge⸗ 
fannte Gefühl feiner völligen Ohnmacht, da der Donner auf jein 
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Geheiß nicht ſchweigen wollte und bas Fieber ihn durchſchauerte. 
Nun folgen zwei längere grübelnde Betrachtungen fententiöfer Art 
über die teuflifche Heuchelei des Weibes und über die ſchaͤndliche 
Unterdrüdung und Mißbandhabung von Recht und Gerechtigkeit: 
— ganz fo, wie er dort auf der Haide zuerfi über die Verrucht⸗ 
heit feiner heuchlerifchen Töchter und dann über die gebührende 
Handhabung der Strafgerechtigfeit in grübelndes Sinnen fich 
vertieft. Was außerdem noch an Bärbung zwifchen durch fommt, 
find gegenfägliche wechſelnde Bilder von Höhe und Tiefe, von 
Gewaltigem und winzig Kleinem, von herrifchem Gebieten und 
"Sichgefangengeben, von Standhalten und Flucht, von riefen- 
kräftigem Trotz und heimlich fchleichenden Racheplänen, von Einem 
endlich, der jeder Zoll ein König if und doch Fug hat zu wei- 
nen. Lauter Erinnerungen aljo, die fih aus dem Sturze des 
koͤniglichen Lear nothwendig und von felbft ableiten; Nachllänge 
von jenen Empfindungen, unter deren uͤbermächtig andringender 
Gewalt die Gefundheit feines Geiſtes erlag. | 


Offenbar aber ift gerade dieſe Farbengebung hauptſaͤchlich 
darauf berechnet, die furchtbare Kataſtrophe, der eine ſo mächtige 
Heldengeſtalt verfallen iſt, als ſolche in das entſchiedenſte Licht 
treten zu laſſen, und das Bild des geſtürzten Lear, für ſich allein 
und ohne alle ferner liegende Beziehung und Deutung, als ein 
namenlos unglückliches Verhängniß in den Mittelpunkt unſerer 
Theilnahme zu verpflanzen. Könnten wir noch irgend zweifeln, 
ſo dürfen wir nur des Dichters eigene Erklärung hören, welche 
er über den Eindruck, den Lears Wahnfinn machen ſollte, einem 
Edelmann in den Mund legt: 


Gin Anblick jammervoll am ärmſten Bettler, 
An einem König namenlos, 
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Und fo dürfen wir wohl auch von hier aus zum Schlufle 
den Sab wiederholen, daß Lears Gefchid als folched zum be= 
deutungsvollen Mittelpuntte des Ganzen beitimmt, und Lear dem⸗ 
nah, dieje furchtbarfte und zugleich vollendetfte aller „Tragödien 
nichts Anderes ift, ald das warnende Schidlald- Monument auf 
dem Grabhügel menfchlicher Größe. 


—n a — 


Album bes liter, Bereins fuͤr 1856. 5 


Mittheilungen 


aus des 


ish Dichters Sadi Rosen- u. Fruchtgarten. 


Bon 


Dr. E. Loͤſch. 


VVV 


Ich denke Ihnen, Verehrteſte, heute den perſiſchen Dichter 
Sadi vorzuführen. Er gehört zu den berühmteften Dichtern fei- 
ned Volkes und ift jeit der lateinijchen Uebertragung feines Gu— 
liſtan durch Gentius im Jahre 1651 und durch die deutſche 
Mebertragung desfelben Werkes durch den Bibliothekar Olearius 
in Schleswig im Jahr 1654 auch den Deutſchen bekannt und 
zugänglich geworden. 

Sadi, mit feinem vollen Namen Mosliheddin Sadi, gehörte 
zur Geſellſchaft der Sufi. "Diefe bildeten einen eigenen Gelchr- 
tenftand, oder wenn man will, eine eigene religiöfe Verbrüderung 
in Perfien. Ihr Hauptjtreben ging dahin, fi über die äußern 
Formen der Religion zu erheben und dur ein myftiiches DVer- 
jenfen in die Tiefen der Gottheit fih von den Feſſeln des Irdi- 
fchen zu befreien und zur Einheit mit Gott zu gelangen. Zu 
diefem Zwede haben fie unter der Leitung. eines älteren Sufl 
mehrere Stufen. durchzumachen, bis jie auf der höchſten, der vier 
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ten, zum völligen Verſenken in die Gottheit, zum völligen Cins- 
werden mit ihr gelangen. ine gewiſſe moͤnchiſche Strenge, ein 
Sernhalten von der Welt und ihren Freuden, ein zur Schau⸗ 
tragen der Armuth in der Kleidung, gehörte zu den äußern 
Abzeichen ihres Standes... Sie ftanden in großem Anfehen unter 
dem Volke, und fammelten gewöhnlich eine große Anzahl von 
Schülern um ſich. 

Das Leben unferes Sadi tft yon einem gelehrten Perſer, 
Dauletfchah befchrieben, auch finden fih in Dſchami's Lebensbe⸗ 
fhreibungen berühmter Sufi's fürzere Notizen von ihm. Er 
war ald Sohn armer Eltern 1175 nah Chriſto in Schiras ge⸗ 
boren, ſtudirte in Bagdad unter der Leitung des gelehrten Abul⸗ 
faradich bie höhere Weisheit, hielt fih an verfchiedenen Orten, 


in Kafchgar, in Damaskus, in Baalbed auf, machte zu feiner. 


weitern Ausbildung eine große‘ Anzahl von Reifen, unter andern 
nah Delhi, nah Indien, wallfaßrtete vierzehn Mal nah Mekka, 
ſammelte fich' einen außerordentlihen Schab von Lebenserfahrun⸗ 
gen und von gelehrtem Wiffen und fcheint feine Gedichte und 
jelne Sprüche erſt in fpätern Jahren niedergefchrieben zu haben. 
Sein Ruhm breitete Ach immer weiter aus, er etfreute ſich der 


Unterſtuͤtzung und des Schutzes des berühmten Abubeder und 


wurde zulotzt oberſter Scheich der Sufi in Bagdad. Bon feinem 
Verhältniß zu Abubeder fagt er ſelbſt: 


Nah Hindsitan reist’ ih nad diejem Strauß, 
von da nach Femen und zum heil'gen Haus. 
Aus allem war mir Bütres nur entiprofien ; 
das Süße hat erſt jept mein Mund genofien, 
beglüdt von Huld an Abubecker's Thron, 
dem gleich und gleichet feiner Mutter Subn. 
Ih kam als Kläger gegen Schickſals Tücke 
und ſuchte Schug in jeines Schattens Glücke. 

5* 
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Er wurde, wie er felbft erzählt, als er fih in der Nähe 
von Jeruſalem in eine Einfiedelei zurüdgezogen habe, von den 
Kreuzfahrern gefangen genommen, ald Sclave. verfauft und mußte 
an den Feftungswerken von Tripolis arbeiten, bis ihn ein Kauf- 
mann aus Aleppo um 10 Dinare Iosfaufte, ihm die Freiheit 
ſchenkte und ihn mit feiner Xochter verbeirathete, welche eine 
Mitgift von 100 Dinaren empfangen hatte. Dieje Ehe jedoch 
war feine glückliche; denn feine Frau war ſehr heftig und zank⸗ 
ſüchtig. In feinem Rofengarten ſpricht er ſich ſelbſt pigender- 
mußen über fie aus: 

„Nach Verlauf einiger Zeit zeigte fie fih böswillig, eigen- 
finnig und widerfpenftig, fie fing an ihrer Zunge freien Lauf zu 
laffen und mir das Leben zu verbittern, denn mit Beat hat 
man gefagt: 

Hat ein guter Mann im Haus ein böjes Weib, 

brennt er in der Höfle bei lebend'gem Leib. 

Bon der boͤſen Sieben halte fern die Hände! 

D daß Bott die Feuerfirafe von und wende! 
Indem fie einſt ihre. ſchmähſüchtige Zunge gehen ließ, fagte fie: 
Du bift ein nichtsnubiger Menſch, mein Bater hat dich für 10 
Dinare von den Franken losgekauft. Wohl, antwortete ‚ich, hat 
er mich für 10 Dinare Iosgelauft,:aber für 100 Dinare hat er 
mid dir zum Gefangenen gegeben. 

In feinem höheren Alter zog er fih in eine Cinfiedelei 
bei Schiras zurüd und lebte bis zu feinem, erſt fpät erfolgten 
Tode ein beſchauliches Leben. In feiner Einfamkeit wurde er von 
Fürſten und Vornehmen und von dem Volke fleißig beſucht und 
beſchenkt. Ueber fein beſchauliches Leben drüdt fih fein Bio- 
graph ganz in morgenländifcher Weiſe jo aus: „Dreißig Jahre 
beſchäftigte er fich mit Erwerbung von Kenntniffen, dreißig Jahre 
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war er anf Reiſen und durchmwanderte das ganze bewohnte Erb- 
viertel, und dreißig andere Jahre febte er ſich auf den Teppich 
der Andacht und wandelte auf den Pfaden der Orbensmänner. 
O fchönes Leben, das auf folche Weile zugebracht worden !* 
Ueber fein Todesjahr find die Geſchichtsſchreiber nicht einig. 
Bewöhnlih nimmt man an, daß er 1292 geftorben iſt und ein 
Alter von 116, nad anderen von 102 Jahren erreicht Habe. 
Der Ueberſetzer feined Mofengartene, Graf, aber macht es wahr- 
iheinlih, daß er fchon 1263 geftorben fei und fomit blos ein 
Alter von 88 Jahren erreicht habe. 

Sein Grab findet fih eine Stunde norböftlich von Schiras 
in kahlen und öden Bergen. Der perfiſche Fürſt Kerim Khan 
führte dort ein Schloß mit Gartenanlagen und Springbrunnen 
aus und ließ dem Dichter in einer fleinernen Nifche ein Grab⸗ 
mal feßen. Die Wände der Nifche find mit Infchriften und 
Verzierungen bemalt und den fleinernen Sarg verihließt ein 
ebenfo verzierter, mit Sprüchen Sadi's hefchrichener hölzerner 
Dedel. Ein einfiedlerifcher Derwifch hat die Auffiht und zeigt 
dad Grab nebft einem Exemplare der Werke des Dichterd gegen 
eine Belohnung. Sadi if in feinem Baterlande fo berühmt, 
dag Diearlus verfichert, es werde daſelbſt feiner gefunden, der 
nur leſen und ſchreiben kann und nicht den Guliſtan des Dich⸗ 
ters in Händen hätte, keinen, der etwas gelehrt und fuͤrnehm 
ſein wolle, der nicht ſeine Sprüche mehrentheils im Kopfe hätte. 
Seine Hauptwerke find: Guliſtan, der Roſengarten, Boſtan, ber 
Baum⸗ oder Fruchtgarten, Divan, eine Sammlung lyriſcher Ge- 
dichte und Pendnameh, eine Sammlung von Sitterifprüchen. 
Die beiden Tebten ſcheinen in Deutjchland noch Feine Weberfeber 
gefunden zu haben, wenigftens waren meine Bemühungen bei 
der Tiniverfitäts - Bibliothek in Erlangen daxnach fruchtlos und 
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alle Buchhändler Kataloge, welche hier nadhgefchlagen wurden, 
enthielten ebenfalld davon Feine Spur. Es bleibt mir daher 
blos der Nofengarten und Fruchtgarten zur näheren Beurthei- 
lung übrig und ich werde durch mehrere ausgehobene Stellen 
den Geiſt und den Gehalt des Dichters Ihnen näher zu bringen 
ſuchen. Daß ih Sie mit der veralteten Ueberſetzung des Die- 
arius, der, wie er ſich ausdrückt, „den Perfianer zum erfienmal 
in einem dentfchen Mantel hereingeführt und ihn in unferer Mut- 
terfprache bat hören laſſen“ — werfihone, werden Sie mir Danf 
wiſſen. Ich halte mich an die Ueberſetzung des Mofengarteus von 
Graf, welche 1846 in Leipzig, und an die. Ueberſetzung des Srucht- 
gartend von Schlehta Wilehrd, welche 1852 in Wien erfchienen 
it. Graf gibt in feinen Anmerkungen auch einzelne Stellen 
aus dem Bendnameh. - Sie unterfcheiden fih aber nad Form 
und Yahalt fo wenig von den im Rofen- und Fruchtgarten ent⸗ 
haltenen Stüden, daß es überflüffig wäre, etwas davon anzu⸗ 
reihen. Ebenſo halte ich e8 nicht für zweckmäßig, Proben von 
Herder zu geben, da er mehr Nachbildungen, ald getreue Ueber⸗ 
feßungen geliefert bat. Es ift natürlich, daß wir hier nichts anderes, 
als den reinen Morgenländer zu fuchen haben und daB wir we- 
der nach Form noch Inhalt an feine Sprüche und Lieder den 
Maasſtab der claffiihen oder der. romantiſchen Dichtlunft legen 
dürfen. Wenn und oft ein gewiſſer Schwul der Rede, eine 
Ueberfchwänglichkeit der Worte, ein buntes Meer von Bildern 
und Gleichniffen begegnet, fo darf uns das nicht irren, eben fo 
wenig, als die fiheelen Seitenblide: auf die Ehriften oder Juden, 
oder die wortreiche Verehrung gegen Muhamed, oder die felanifche 
Demuth gegen den Herrſcher, welchen der Dichter verberrlichen 
will. Eben fo wenig werden wis Anftoß daran nehmen, wenn 
die Berhäktniffe der Gejchlechter, und die Anfprüde und Em- 
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pfindungen der Liebe vielfach im anderer Weiſe behandelt:erichei- 
nen, als fie nach unferen Grundfäßen und Borftellungen behan- 
deit jein follten. Die morgenländifhen Tinten gehören noth- 
wendig zum Ganzen und fie treten bei Sadt in weit geringerem 
Maaße hervor, als bei den meiften feiner Landeleue. Wir wer⸗ 
den vielmehr überall von ‚der tiefen Wahrheit feiner Lebendan- 
ſchauungen, von der hohen Sittlichkeit feiner Grundfäke, von der 
unverfälichten Reinheit jeiner Empfindungen und von der Tiefe 
und Innigkeit feiner Religiofität und angezogen und ergriffen 
fühlen. 

Es dürfte nicht unwillfommen fein, das treffende Urtheil 
eines Rezenfenten in der Allg. Zeitung vom vorigen Yabr zu 
vernehmen. Er fagt: 

„Sadi if der vielgeawanderte, Odyſſeus und Neftor in fi 
vereinigende,Dichtergreis, der auf ſeiner aſiatiſchen Länder⸗ und 
Völkerſchau den reichſten Schatz von Lebenderfahrungen geſam⸗ 
melt hatte und nun in die Heimath zurückgekehrt, im Genuſſe 
wohlverdienten Ruhms, die Summe feiner Weisheit mit ruhi—⸗ 
gem Behagen in anmuthigen een, Sprüchen und Verſen 
niederlegte.“ 

„Der Grund des Zaubers, der aus ſeinen Werken ſpricht, 
it die aus aller morgenländiſchen und mubamedaniſchen Befon- 
derheit, wie ein feiner Aether ſich ablöjende und frei über ihr 
Ihwebende allgemeine Menfchlichleit, der jedem Extrem abholde 
Geift meifer Mäßigung, Die Reife und Milde der Vetrachtung 
und des Urtheils, wie fie in höher begabten Menfchen durch ein 
langes, viekbewegtes Reben fi) ausbilden. 

Sein Roſengarten iſt halb in Proja und halb in Poeſie 
geſchrieben, alſo daß beide beſtändig mit einander abwechſein. 
Aben andy die Poeſie ergohet ſich in dem morgenlaͤndiſchen Pa⸗ 
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rallelismus der Glieder und bringt Reime in reichlichem Maaße. 
Er beſtehet aus acht Abtheilungen, die jedoch in ihrem Inhalte 
nicht gerade ſtreng von einander ſich abſcheiden. Die erſte han- 
delt von den Königen und dem Hofleben, die zweite von den 
Geſinnungen der Derwiſche, die dritte vom Werth der Genüg- 
ſamkeit, die vierte von den Vortbeilen des Stillſchweigens, Die 
fünfte von der Liebe und Jugend, die fechste von der Schwäche 
und dem Ulter, die fiebente von dem Einfluß der Erziehung, 
die achte yon den Regeln des Umgangs. 

Zuerft ehe wir Die Sprüde der Weisheit aus dem Munde 
unſeres Sadi vernehmen, wollen wir doch zur Ergöplichfeit un- 
ferer Zuhörer eine Probe mergenländifchen Bombaftes in Wor- 
ten, Bildern, Gleichniffen und Wendungen vortragen. Der Dich—⸗ 
ter ermahnt zum ‚Danke in Wort und That gegen Gott, der 
die. ganze Welt fo herrlich zu unferem Genufle und unferer 
Freude ausgeſchmückt hat, und läßt fich alfo vernehmen: 

„Der „Segen jeined unberechenbaren Erbarmens hat fih zu 
Allen erſtreckt und der Tiſch feiner rückhaltloſen Wohlthätigkeit 
it überall gededt ; den Ehrenfchleier feiner Knechte zerreißt er 
nicht wegen verwerflichen Begehens und das tägliche Brod ent- 
ziebt er ihnen nicht wegen fchmählichen DBergehens,“ 

Algütiger, der du aus verborg’nem Schatze | 
dem Perfer und dem Chriften Nahrung fvendeft, 


wie könnteſt deine Freunde du verfaflen, 
wo du auf Feinde deinen Huldblick wendefl. 


Seinem Kammerdiener, dem Morgenwinde, hat er gejagt, daß 
er den ſmaragdnen Teppich auflege, und feiner Amme, der Früh⸗ 
lingswolke, hat er befohlen, daß fie die Mädchen der Pflanzen 
in der Wiege der Erde pflege; die Bäume hat er zum- Feſte 
des Neujahrskieides mit dem grünen Blättergewande überzogen 
und den jungen Zweigen bei der Wiederkehr der Rofenverfamm- 


I. 
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lung den Blumenkopfputz angezogen; der Saft eines Rob⸗ 
res ift durch feine Macht als treffliiher Honigſeim gefloffen und 
den Dattelfern läßt er dur feine Pflege zur Rieſenpalme 
fproflen. 
Wolken und Winde und Sonne und Himmel find alle beichäftigt, 
daß fie dir geben ein Brod und du's nicht unbedachtfam verzebreit. 
Siehe, fie dreh'n fih im Wirbel, erfüllen für dich die Gebote, 
it e8 nicht recht, daß auch Du das Gebot durch Gehorfam verehreft ? 
Aus dem erften Abfchnitt von den Königen und dem SHofleben 
mögen zwei kurze Proben genügen. So fpricht der Dichter fehr 
ſchön über die Gleichheit der Menfhen und der Stände: 

„Der König ift der Armen Stab und Wähter, | 

ift auch ihr Glück auf feine Macht geftellt. 


Das Schaf tft nicht da um des Hirten willen, 
Der Hirte ift zu feiner Hut beftellt. 


Den Einen fiehft du heute hochbeglückt, 

des Andern Herz im Kampfe blutend zuden. . 
Noch wen’ge Tage, dann verzehrt der Staub 
das Hirn, in dem die eitlen Träume fpuden. 


Kein Unterſchied ift zwiſchen Sclav und König 

am Schidjaldtag, den Keiner wohl vermieden. 

Sf dann, wenn man der Todten Staub durchwühlt, 

Der Reigen und der Armen Staub verfchieden ?“ 

Ebenſo ſchoͤn ſpricht fich der Dichter darüber aus, daß der 
König nur in der Gerechtigkeit und in der Wiebe feiner Unter- 
thanen feine Stärke findet. Dhohak, der feine Unterthanen be- 
drüdte und daher von ihnen verlaffen wurde, als Feridun ihn 
befriegte und ihm Thron und Länder raubte, fragte feinen Veſir, 
was denn die Urfache fei, warum Lintertbanen ‚und Soldaten 
um 'den einen fich jchaaren und den andern verlaflen. Der 
Befir antwortete ihm: „Bei einem Könige ift Gerechtigkeit notb- 
wendig, damit Krieger und Unterthanen fih um ihn ſchaaren, 
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und Milde, damit fie unter dem Schatten feiner Macht fidder 


wohnen. Dir aber fehlt beides. 
Zum Königsamte paßt nit ter Tyrann, 
gleihwie der Wolf nicht Schäfer werden kann. 
Des Reiches Mauer ftürgt der König ein, 
läßt er auf Unrecht fie gegründet fein.“ 

Hieher ließe fih auch noch die Parallele zwilchen dem Tode 
des Königs und des Derwilch anreiben : 

„Ein König blidte mit dem Auge der Verachtung auf 
eine Schaar Derwifche; einer derfelben, der es gewahr wurde, 
ſprach: O König, wir find in diefer Welt an Soldaten ärmer, 
als du, aber an Lebensgenuß reicher, im Tode gleih, und bei 
der Auferftehung beſſer. 

Genießt der mächt’ge Fürſt mühlos des Lebens Frucht, 

indeß der Derwiſch oft nach kargen Biſſen ſucht, 

ſo kann, wenn beiden einſt die Sterbezeit geſchlagen, 

doch keiner aus der Welt mehr, als ein Bahrtuch tragen. 

Wo man das Bündel ſchnürt, der Wanderung gewärtig, 

ſind Fürſten nicht ſo leicht, als Bettler, reiſefertig. 

In dem Abſchnitte von den Gefinnungen der Derwiſche 
find viele fchöne Lehren von freiwilliger Armuth, von wahrer 
Gebetsinnigkeit, von gänzlicher Hingebung an Gott, und der- 
gleichen enthalten; mit befonderem Nachdrud aber ſpricht fich 
der Dichter gegen den gleißnerifchen Schein aus, der in äußeren 
Formen, in dürftigen Kleidern, in ärmlichen Umgebungen und 
dergleichen den. Ruhm der Frömmigkeit fucht, fo z. B.: 

In einer Kutte pflegt der Wiflende zu geben; 

für Menſchen iſt's genug, die nur das Aeußre jeben. 

Sei eiirig! dann zieh an beliebiges Gewand, 

die Krone auf das Haupt, das goldae Achjellland. 

Die Frömmigkeit Peſteht nieht in dem Lummpankleids, 

bift du nur fromm und rein, ſo Heide dich in Seite. 

Die Welt mit ihrer Luft und die Begierden fliehn, 

- Das if das Frommſein, nicht-dad Weltkleid audzuziehn. 


15 
/ t 
oder in einer andern Stelle : 

„Was nügt dir Kutte, Roſenkranz und Kleid von Rappen, 
wenn du dich jelber wälzeit in des Lafters Pfüpe ? 
die lämmerwollne Mütze braucht du nicht zu tragen: 

ſei wahrhaft fromm und trage die Tataren-Mütze.“ 
Aus dem dritten Abfchnitt vom Werth der Genügfamteit 


mögen ebenfall$ ein paar Proben genügen : 
„Genügſamkeit, o made du mich reich, 
denn ohne dich wird Reichthum nicht gefunden. 
den Schatz des Duldens wählte Lockmann fi; 
nur dur Geduld wird Weisheit aud gefunden.“ 
oder eine andere Stelle: | j 
„Sch habe von einem Derwiſch gehört, der im euer der 
Armuth fat erftidte und Lappen auf Lappen zujammenflidte, 
aber jein Gemüth mit diefen Verſen erquicte : 
Eei zufrieden, Daß du trocknes Brod und Lumpenkleider haſt: 
Beier fit des eignen Elends, als der fremden Wohlthat Luft. 


Befler iſt es Bektelfleider in des Elends Winkel flicken, 
als um Kleider Bettelbriefe reichen Herren überreichen. 
O gewiß, es iſt nicht ſchlimmer in der Hölle Strafe leiden, 
als mit eines Nachbars Füßen in das Paradies ſich ſchleichen.“ 
Hieher gehoͤrt auch die Stelle: 
„Zehn Menſchen effen aus einer Schüfſel, aber zwet 
Hunde kommen mit einem Leichnam nicht aus‘; der Habſuͤchtige 
iR im DBefib einer Welt hungrig, der Oenägfame wird von 


einem Brode fatt, 
Gin einz'ges trocknes Brod erfüllt ben engen Leib, 
das enge Auge kann der Erde Gut nicht füllen. 
Als meines Daters Lebenslauf vorüber, 
Bab er mir diefen Rath und ging hinüber: 
ein Feuer if die @ier, ſei auf der Hut, . 
nicht jchüre dir des Höllenfeuers Glut. 
Du fannft der Flamme Hitze nicht ertragen: 
laß Wafler der Geduld fie niederichlagen.“ 
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oder die DVortheile der Armuth und des Hungers: 


„Dem Satten if es um gebratnes Huhn jo wenig 
Als um die Schäffel Kraut auf feinem Tiſch zu thun. 
Wer aber nichts befigt an Vorrath und Vermögen, 
dem find gefochte Rüben ein gebratnes Huhn. 


In ähnlicher Weife find die übrigen Abtheilungen feines 
Nofengartend reich an goldenen Sprüchen. So empfiehlt Sadi 
die Befonnenheit im Reden und die Schweigfamteit : 


„Ein guterzogner, mwohlberedter reis 

denkt nach zuerft und fagt dann, was er weiß. 
Thu’ nicht den Mund auf, ohne nachzudenken; 
ferih gut, ob langfam auch, kann dich nicht: kränken. 
Erſt überlegt und dann den Athemzug, 

und höre auf, bevor man jpricht: genug! 

Dad Thier fteht unter dir der Sprache wegen; 
ſprichſt du nicht gut, es iſt dir überlegen. - 


"u 


Für den Unverftändigen ift nichts beſſer, als Schweigen, 
aber wenn er verflände, was für ihn das beſte ift, wäre er 
nicht unverftändig.“ 


Eben fo golden find die Ausſprüche Sadis von-der Ar— 
muth und dem Reichthum und der rechten Benügung des letztern 
zur Rinderung fremder Noth: u 


„Die Nähften bei dem Thron Gottes, ‘des Gepriefenen 
und Erhabenen, find die Reichen, die als Arme wandeln, und 
die Armen, die als Reiche handen. Der Größte unter den Rei— 
chen ift der, welcher den Kummer der Armen verfteht und der 
Refte unter den Armen ift der, welcher der Reichen Erbarmen 
nicht anfleht; denn Gott der Allmägitige Hat sefagt: Wer auf 
Gott vertraut, dem iſt Gott genug.“ | 


* * 
* 
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Ber mit allem Gold und Siiber fi nichts Gutes bat erworben, 

legte blos auf Gold und Silber jeined Strebens Ende an. 

Willſt du dieſer Erde Güter auf die rechte Art geniepen, 
tbu an den Geichöpfen Gutes, wie ed Gott an dir gethan. 

Eben jo treffitch find ‘die Xehren und Sinnfprüche, welche 
Sadi in dem Aöſchnitt von dem guten Betragen im Umgang 
gibt. Da heißt’ es: 

„Drei Tinge Haben keinen Beftand: Reichthum ohne Er- 
werb, Wiffenfchaft ohne gelehrten Streit, Regierung ohne Ge⸗ 
rechtigkeitspflege. Der Böſen ſich erbarmen, iſt Ungerechtigkeit 
gegen die Guten, und den Unterdrückern verzeihen, iſt Gewalt- 
thätigkeit gegen die . Armen. 

 Behüteit du den Böſen und haft an ihm Geduld, 

jo förderft, du den Frevel und trägft auch jeine Schul. 

+ Auf die Freundfchaft der Zürften kann man fi nicht. ver- 
laſſen und duch die fehöne Stimme ded Knaben darf man ſich 
nicht verführen. laflen, denn jene verwandelt fih durd ‚Einen 
Verdacht und diefe verwandelt fih in Einer Nacht. 

Ein Geheimniß, das du verborgen halten will, darfit du 
feinem, auch nicht dem Vertrauteſten mittheilen, denn keiner wirb. 
dad. Geheimniß treuer. bewahren, ald du felbft:“ 

53 wird genug jein an diefen Proben aus dem Rofen- 
garten. Sie. haben uns überzeugt von dem reichen und viels 
jeitigen Geiſte unſeres perſiſchen Weiſen; und wir werden daher 
gern mit einſtimmen in das Schlußwort des Roſengartens, das 
offenbar von einer andern Hand iſt, als des Dichters ſelbſt. 
Es heißt: | | 

„Sadis Reden erregen meiſt frendig das Herz und find 
gewürzt mit leichtem Scherz. Kurzfichtige Leute aber ftreden: 
aus dieſem Orunde die Zunge. der Läflerung aus und fagen: 
Das Mark des Gehirnes abmüh'n und den Rauch der Lampe 
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zwecklos einzieh'n, iſt nicht eines Verſtändigen Sache. Allein 
dem hellen Verſtande der Leute von Einſicht, gegen die det Rede 
Angeſicht gerichtet iſt, kann es nicht verborgen ſein, daß die heil— 
ſame Perle der guten Lehre augereiht iſt an den Faden des 
ſchönen Ausdrudes, und die bittere Arzenei des guten Rathes 
vermifcht mit dem Honig des feinen Redeichmudes, damit der 
Geiſt des Leſers nicht unluſtig, und das Buch des Glüdes der 
günftigen Aufnahme nicht verluftig werde. 


Wir haben nah Gebühr den Ratb zu geben, 
. verwendet manchen Tag von unjerm Leben; 
follt er nicht zu geneigten Ohren dringen: \ 
‚nded Boten Pflicht iſt, Botfchaft nur zu bringen.“ ' 
* * „ 


Sehen wir nun zu Sadis Fruchtgarten über. Geiſt und 
Gehalt it ohngefähr derſelbe; Doch ſtehet der Fruchtgarten ohne 
Widerſpruch höher im Werthe als der Roſengarten; auch bier 
herrſcht der Lehrton vor, auch bier vernehmen. win überäll ‚den 
weiſen Sitten- und Erfahrungsprediger. Der Fruchtgarten iſt 
durchaus poetiſch und mehr lyriſch gehalten. Es wechſelt hier 
nicht Proſa mit Poefie, ſondern der ganze Fruchtgarten iR im. 
gebundener Sprache geſchrieben. Merkwürdig if, daß: der Mer-. 
genlaänder einen größeren Anlauf in Wort und Bilberreichthum 
in Broja, als in der Poefle nimmt und daß eben deßhalb Bom⸗ 
baft und Redeſchwulſt feltener vorkommt, ald im Rofengarien. 
Auch in diefem Buche find die Dichtungen nach Abſchnitten ges 
ordnet und durch beiondere Rubriken zuſammengeſtellt. Doch 
ift die Scheidung jo wenig ald im Rofengarten eine jcharf und 
feft abgegrenzte. Wir Haben bier acht Pforten und wollen aus 
jeder ein oder ein paar Gedichte ausheben. 

Die erſte Pforte it überfchrieben: Lieber Herrſchaft und 
Herrſchertugend. Wir entnehmen ihr das Gedicht: 
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Machtgebrauqh. 

Was zum Sohn der Herrſcher ſprach, 

deſſen Blick im Tode brach, 

höre: Wie dich gut dünkt ſchalte, 

doch das Volk in Ehre halte, 

und daß dir ſein Knie ſich neige, 

du das Haupt dem Rechte beuge! 

Mancher hat, der ſchlecht gebaut, 

eignen Bau's Verfall geſchaut; 

mehr als ſchwertbewohrten Frind, 

ſcheu ein greiſes Weib, das weint; 

armer Wittwen SEeufzerflammen 

brannten manche Stadt zufammen. 
Darum, dem vor allen Preis, 

der gerecht zu herrichen weiß: 

weil trifft ihn das Loos der Ruhe, 

Segen nachweint feiner Truhe; 

weil nur fo ift für das Sterben 

guter. Nachtuf zu erwerben‘; 

weil an Händen Aüche Hangen, 

darob Menjhen Hände rangen; 

weil nur Wohlthun Dank .erwirbr, 

Unrecht felber ſich verdirbt. 


Die zweite Pforte führt die Ueberfehrift: uUeber Großmuth 
und Wohlthun. Aus ihr wollen wir wählen, 


. der durſtende ‚Kun, 
Einer, der im Wüſtenſand 
. einen Hund verjhmachtend fand, 
und, jo mait, daß ihm nom Leben, - 
faum noch blieb ein Athembeben, 
zog vom Maupte ſich die Mütze, 
daß er-fie ald Gimer nübe, - 
band daran als Brunnenfeil,, 
| feines Turbantuchs ein Theil; 
ſchürzte ſich zum Werle Inch, 
ſchöpfir Waſſer aut dem Duell, . 
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und dem Hund, dem kräftebaaren, 
reichte er den Trank, den klaren. 
Der Prophet, der bald darnach 
von dem Manne hörte, ſprach: 
„was er auch gefehlt im Leben, 
dieſem bat der Herr vergeben !“ 


Aus der dritten Pforte über Liebe und Gottvertrauen ſei 


das treffliche Gedicht ausgehoben: 


Der Salter und die Kerze. 


Dem Morgenländer nämlich ift der irre Schmetterling, 


welcher das Licht umfreist und fih an ihm die Flügel jengt, 
das Bild der ſchwärmeriſchen, flrebenden; die Kerze, welche 
regungslos verbrennt, das Bild der ſtummen, duldenden Liebe. 


Alſo: 


Ber Falter und die Kerze. 
Abends hört’ ich, ſchlummernd halb, Kalb wach, 
wie der Falter zu der Kerze ſprach: 
Mir, der liebt, fteht irre Sehnſucht zu, 
doch warum glüb’it weinend hin auch du? 
Dieſe feufste: „Leidgenofle, wiſſe, 
ih auch liebe; Honigfeim, der füße, 
war mein Freund, und jeit ich fein beraubt, 
glüht in ew’gem Schmerze mir das Haupt!“ 
riefs, und Wachſes heiße Thränenmaſſen 
rannen ftromgleih auf ben Leib, den blaſſen. 
Weiter fprach fie: „wahre Liebe kennt 
nur, wer mir gleich ſchweigt und dennoch brennt! 
Dich erſchreckt ed, wenn ein Funken droht, 
ih muß loben, bis ich ausgeloht ; 
Dir verfenft den Flügel kaum dad Licht, 
mich verzehrt ed. und ih wanke nicht; 
und was frob macht, meine heitre Helle, 
Brand und Zähren, ah, find ihre Quelle !" 
Sp in Seufzern ſchwand ihr Yin der’ Abend, 
während ih, an ihrem Schein mich Tabend, 
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mir geftand : „die Kerze ift wie ich, 

außen kalt und glübend innerlich!“ 

bis mein Liebchen, feengleich, ergötzlich, 

frrang ind Zimmer und fie löſchte ploͤtzlich. 

Doch ihr Rauch noch lispelte und gloh: 
„glühn, ob fterbend, — Liebesloos tit fo." 


* * 
“ 


Milk du, Menſch, was Liebe, ganz verftehen, 
Darf im Tod erſt deine Glut vergeben. 

Klag um den nicht, der aus Liebe farb, 
danfe Gott, daß Leben er erwarb. 

Biſt du Flug, entfernt dem Meere bleibe, 
oder willig — Spiel der Wogen — treibe. 


Die vierte Pforte enthält Dichtungen über Demuth, Freund- 
lichkeit und Selbftverläugnung. ‚Wollen wir drei kleinere aus— 
wählen : . \ 

Der Tropfen, die beiden Sterndeuter und Traum. 


Ber Cropfen : 


Aus hoher Wolfe fiel ein Tropfen ſchwer, 

und ſprach befhämt, da vor ihm lag das Meer: 

„vor dir, o Meltmeer, ach, wie bin ich Mein! 

Du wahrlich biſt; ich ſchäme mich zu fein !“ 
Alſo in Demuth ſank er auf den Strand, 

wo er fein Grab in einer Muſchel fand. 

Geſegnet doch war jeines Fallens Stunde, 

denn Perle ward er in der Muſchel Grunde. 

Daß er’ fi ſelbſt erntedrigte, erhebt ihn, 

daß er fich ſelbſt vernichtete, belebt ihn! 


Die beiden Iterndenter. 
Ein eitler Fant, der in den Sternen las, 
doch mehr des Dünkels, als der Kunft befaß, 
kam, daß er liftig etwas ab ihm lerne, 
zu Guſchiar, dem Weiſen aus der Ferne. 
Album des liter. Vereins für 1856, 6 
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Allein der Weiſe wies den Geden fort, 

und fehrte ihn, fo fehr er bat, fein Wort. 
Dod eh’ er trauernd wieter heimwärts kehrte, 
Iprach er zu ibm, der trefflihe Gelehrte: 
„Du bälſt dich felbft für übergroß und klug, 
nicht füllen kann ich ſchon gefüllten Krug! 
Weil vol von Dünkel du zu mir gekommen, 
baft leer an Willen Abicdied du genommen ; 
ein leer an Dünkel wieder mich beehre, 

und voll von Willen dann nach Haufe kehre.“ 


Ein Eraum. 


Als ein Frommer, der felbit Böjen 
Lieb und gütig war geweien, 

einem $reunde, der da jchlief, 

fih im Traume zeigte, rief 

diejer an ihn: „Sage mir, 

wie behagt das Jenſeits dir ?“ 
Sener, — und zwei Lippen weich 
Thaten auf fih, Knospen gleih, — 
ſprach — und jeiner Stimme E chall 
Hang wie Schlag der Nachtigall — : 
„weil ich diesjeits fanft gewandelt, 
ward ich jenſeits ſanft behandelt !“ 


Aus der fünften Pforte: „Ergebung in das Schidjal” 
genüge wieder ein Gedicht: 


Deſtimmung. 


Der Herr iſts, der dein Schidjal ſchafft, 
nicht kecker Muth, noch Manneskraft; 
Denn wo des Himmels Glück gebricht, 
hilft Tapferkeit und Staͤrke nicht. 

Und wenn der Wurm aus Hunger ſtirbt, 
nicht Echwäche iſt's, die ihn verdirbt; 
und wenn der Löwe ſchwelgt im Raube, 
nicht ſeiner Klaue dankt er’s, glaube} 
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Darum, weil’8 unabänderlich, 

dem Spruch des Schickſals füge dich 

und wiſſe: ſollſt du feben lange, 

bringt dir Gefahr nicht Schwert noh Schlange; 
doch folft du wandeln kurz auf Erden, 

wird jelbft Arznei zu Gift dir werden! 


Gehen wir zur fechflen Pforte über von der Genügfamteit, 
da begegnet und unter andern: 


Das Kind des Pettlers. 
Ein Bettlerkind befam den eriten Zahn; 
der Bater ſah's und fiel in trübes Sinnen: 
„wo fol ih Brod für diefen Wurm gewinnen ? 
und ihn zu fättigen, wie fang ich's an? —" 
So jammert er, allein fein Weib erfährt es, 
und männlich fprehend, fih zum Danne kehrt es: 
o forge nicht, daß diefer Wurm verdirbt! 
Der ibm den Zahn gab, wird ihm Brod auch geben, 
ihn nähren wird der Herr von allem Leben 
und deß nicht braucht es, was dein Schweiß erwirbt! 
Er, der da formt das Kind im Mutterſchooß, 
it er nicht Herr der Xeiber wie der @eifter ? 
Nährt doch den Sklaven, den er kauft, fein Meifter, 
und ®ott, fein Schöpfer, Tieß ihn nahrungslos? 
Pful, daß du minder, ala die Sciavenrotte 
dem Käufer traut, vertraueft deinem Gotte?“ 


Die flebente Pforte über gute und fihlechte Sitten biete 
und Gelegenheit, das Gedicht, die innere Herrſchaft, vorzutragen. 


Dein Weſen, Menih, iſt eine Stadt, 
die mandherlei Bewohner hat, 
du felber bift der Kürft im Land’ 
und dein Minifter heißt Berftand ; 
Rebellen find voll böfer Kraft, 
Geiz, Uebermuth und Leidenſchaft; 
doch Duldſamkeit und frommer Sinn, 
find gute, treue Bürger d’rin. 
6 « 
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Bit milde, Fürſt, den Echlechten du, 

wo finden die Gerechten Ruh ? 

Die Einnlihleit, dein grimmiter Feind, 

web dir, wenn er mit Stolz ſich eint, 

fvsreipt er fih von Treu und Pflicht 

und hört auf dich, den Fürften, nidt; 

doch beugt er fi, ſobald Berftand 

ihm drohend meist die ftarfe Hand. 

Allein genug! wozu noch Rathes ! 

Gin Wort genügt, erprobt die That ed. 

So find wir denn endlich bei der’achten Pforte angelangt 

„über Buße, Alter und Hinblid auf das Jenſeits“ und denken 
die letzte Probe zu geben., 


Vergänglicgkeit. 

Berninm, o Menſch, du Käfig, beingeichnigt, 

in dem verfperrt der Bogel, Seele, fipt: 

wenn dieſer Vogel einjt entweicht der Haft, 

reiht aus fein Streben, das zurüd ihn fchafft. 

Die Welt iſt ein Moment nur, mad ihn gelten, 

denn der Moment gilt Wellen mehr als Welten ; 

ſelbſt Alexander, der der Welt Negent, 

verlor die Welt im Tod, der ein Moment; 

und nicht die Welt, die ganze Welt vermochte, 

daß ihm dad Herz momentlang länger pochte. 

Mir geben erndtend, jo wie wir geidet, 

und nur der Nachruf, gut und fchledht, beftehet. 

Wir icheiten einit, wie unfere Freunde fchieden, 
/ drum bleibe fern dem Unbeſtand biernieden, 

und wie der Pilger, wenn die Stadt erjheint, 

im Bade fi vom Etaub des Weges reint, 

fo rein’ge du, der Eündenjtaubes voll, 

{m Reuebad, das deine Augen weinen, 

vom Etaube did des Eitlen und Gemeinen ! 

Sp haben wir denn den Fruchtgarten Sadis durchwandelt 

und aus den act Abtheilungen deöfelben uns einzelne Früchte 


zum näheren Genuſſe gebroden. Ih wi nicht fürdten, daß 
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und daraus eine Ueberfättigung geworden ift, fondern möchte 
wünfchen, daß die Meine Probe für mehrere von Ihnen ein 
Antrieb werde, fein Rofenthal und feinen Blumengarten fleißiger 
zu durchwandeln und an dem vollen Reichtfum der Blumen und 
Früchte fih zu ergögen Wir dürfen den Dichter nicht ver= 
laſſen, ohne ihm noch einmal nad orientaliiher Weife den 
Segensgruß zugerufen zu haben: Heil feiner Seele ! 


Andeutungen 
über 
fand und Scute von Wefphalen. 
ü Bon 


Dr. A. von Eye, 





Schon Freiligrath hat den Verſuch gemacht, eine Be— 
ſchreibung Weſtphalens zu geben, und zwar eine romantiſche — 
iſt aber von dieſem Verſuche abgeſtanden, wohl weil deſſen 
Unausführbarkeit ihm einleuchtete. Der Verleger bat gleich- 
wohl das Werk nicht aufgegeben, und das vom Dichter an— 
Gefangene Buch ift von einem Anderen zu Ende gejchrieben 
worden. Gin romantifches Weftphalen ift ein völliges Unding; 
das wahre Weſen diefes Landes ift, daß es eben nicht roman- 
tifch, fondern einfache, reine, unverfälfchte Natur if. Der Wi- 
derſpruch, der im Unternehmen des Dichters lag, rächte fih auch 
an diefem felbft; er ftößt ihn überall von feinem Ziele zurüd ; 
in das Innere des zu ſchildernden Landes gelangt er nicht; er 
irrt hie und da an den Grenzen umher, die kaum jemals zum 
eigentlichen Weſtphalen gehört haben. Allerdings fehlt es dem 
Lande nicht an Gegenden und Punkten, die auch romantiſch ge- 
nannt werden Tönnten. Uber eben, ‚weil fie in Weftpbalen 
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fiegen, hören fie auf, dieſes zu fein, denn dort gilt feine roman⸗ 
tifche Anfhauung, und davon hängt doch am Ende Alles ab. 
Keineswegs geht jedoch meine Behauptung dahin, als ob das 
Land ganz ohne Poeſie wäre; es hat vielmehr feine ganz eigen- 
thümliche Poefle, feine ganz befondern Reize, und um diefe zu 
empfinden, zu erfennen, bedarf ed nur eines unverwöhnten, unbe- 
fangenen Auges und einer von heimathlicher Liebe durchwaͤrm⸗ 
ten Beobachtung. 

Wenn ich hier indeß von Weftphalen fpreche, fo verftehe ich 
feineswegs darunter, wad man etwa in Preuffen darunter be= 
greifen würde, naͤmlich die preuffiiche Provinz Weftphalen. Das 
alte Weftphalen erſtreckte fih zum größten Theile in die Lande 
des jeigen Königreich Hannover hinein; und dieſe nördlichen 
Gebiete desjelben find es gerade, die ich, als die mir befannte- 
fen, vorzugsmeije in's Auge faſſen werde. Diefe find das Land 
meiner Heimath, diefe habe ich Fennen gelernt, und von ihnen 
darf ich zu fpredhen wagen. 

Um mid fogleih auch ald rechten Weftphalen zu erweifen, 
wolle die hochgeehrte Verſammlung mir geftatten, recht gründlich 
zu verfahren — nicht zwar wie jener ruhlmredige Spanier, der, 
als er die Geſchichte Spaniens fehreiben wollte, e8 nicht Hinrei- 
hend fand, mit der Erfhaffung der Welt anzufangen, fondern 
weiter zur Erſchaffung der heiligen Dreteinigfeit hinauffing. 
Aber mit der Entflehung meines Landes muß ich dennoch be- 
sinnen. . 
Zu der Zeit, da Nürnbergs Hügel ſchon längft von freund- 
lihem Grün umranft war, lag mein SHeimathsland noch unter 
tobenden Waffern verborgen. Es gehört der Ießten Bildungs- 
tpohe der Erde an. Jene fabelhaften Zeiten, welche Alexander 
von Humboldt uns befchreibt, wo die Palmen des Südens in 
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Deutſchlands Gauen wuhfen und Heerden von Elephanten von 
den Abhängen der Alpen in die unermeßlichen Ebenen Sibiriens 
hinein zogen, hat e8 wohl nie gejehen. Jenes Gebirge, welches 
von der Weſer unter dem Namen des Teutoburger Waldes 
fich weftlih bis nahe zu dem Punkte hinzieht, wo der Rhein 
ebenfall® eine weltliche Nichtung nimmt und in die Niederlande 
eintritt, bildete die füdliche Schutzmauer gegen das Meer, welches 
zwijchen diefem und den englifchen und norwegifchen Gebirgen 
ein unrubiges Dajein tried. Auf dem Grunde desjelben wur- 
den ungeheure Maflen von Sand aufgewühlt, und diefer ‚fo m 
fteter Schwingung gehalten, daß er die Wafler ohne Aufhören 
fülte und trübte, und alles Leben daraus verbannte. Wenig- 
ſtens findet fih in den dortigen Sandablagerungen feine Spur 
eined frühern lebenden Wefens, feine Berfteinerung irgend einer 
Organiſation. Aber deutlich fieht man der ganzen Phyfiognomie 
des Landes an, daß die Wellen des Meeres ed aufgefchüttet 
haben. Unmittelbar an jenen oben genannten Gebirgszug ſchlie— 
Ben fich niedrige, janft zum Meere fich hinabfentende Hügel, die 
in ihrer Vereinzelung felbft erſtarrten Wellen gleichen. Sie be- 
ftehen nur aus Sand und Gerölle; und daß fie nicht mit der _ 
Zeit zu einer völligen ebenen Wüſte gemacht find, hat nur ein 
gleichzeitig mit heraufgefpülter Thon oder Lehm bewirkt, ein 
Xetten, der, wo er häufiger fi angejammelt, zugleich den erften 
Grund für die furchtbaren, fpäter zu bebauenden Streden des 
Landes gewährte. Wo die wogende Brandung nicht Sandmaffen 
genug enthielt, um anzufpülen, da riß fie ab von den entgegen- 
ftehenden Sand» und Kalt Gebirgen und bildete flache Streden, 
bie jebt zu den fruchtbarften des Landes gehören. Das Land 
mochte zu jenen Zeiten einen ähnlichen Anblid gewähren, wie 
die mit Dünen beſetzte Küfte des Meeres. Allmählich aber über> 
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zogen ſich jene ſchimmernden Flaͤchen, mit der braͤunlichen Decke 
der Haide, einem braͤunlichen und dürren, kriechenden Gewaͤchſe, 
welches in manchen Gegenden über meilenweite Ausdehnungen 
ausſchließlich die Herrſchaft behauptet. Seit den Iahrtaufenden 
die dieſes Gewächs dort wuchert, bat es über dem Sande eine 
Rinde etwa von der Dide der Handbreite hervorgebracht, die 
aber, was die Fruchtbarkeit anbetrifft, auch fein anderes Gewächs 
aufzunehmen im Stande fl. Nur die flacheligte Wachholder- 
ſtaude macht mit der Haide gleich geringe Anſpruͤche, und man 
fieht fie häufig, zerſtreut über den bügelichten Flaͤchen, ihre 
phantaftifch bewegten Arme ausbreiten — eine Pflanzenruine, 
noch ehe fie ihr volles Wachsthum erreicht. — In den Niede- 
rungen, wo fih Waller anfammelten, entwidelte fih eine etwas 
reichere Vegetation; da fproßten mannigfache Gräfer, Farrenkraͤu⸗ 
ter, Birken und befonders pfeilgerade aufichießende Fichten. Diefe 
bildeten, ungeftört, wie fie waren, eine Art von Urwald. Die 
Natur jchritt Dort nach ihren eigenften Geſetzen vor; ein endlo- 
fer Wechfel von Leben und Tod. Alles keimte dort, wuch® 
empor und ging wieder unter. Das Alte wurde vom Neuen 
verdrängt, bis diefed wieder einem Dritten den Platz einräumte. 
Häufig Fehrten auch noch einmal über die fonft mehr und mehr 
‚ vorfehreitenden Ufer die Meeresfluthen zurüd und. vernichteten . 
in kurzer Zeit, was Jahrhunderte hervorgebracht hatten. So 
entftanden die Moore, auf die wir fpäter noch werden zurüd- 
fommen müffen. — Diefes Hügelland erreicht aber jetzt nicht 
mehr unmittelbar dad Meer. Später bildeten ſich die foge- 
nannten Marſchen, ein völlig ebenes, fettes, fruchtbares Flächen- 
land, ein ruhiger Niederfhlag des Meeres, der mit einer Sen- 
tung von faum einigen Fuß ſich bis zu demfelben hinaberftredt. 
Tiefe Marfchen bildeten früher aber die Gebiete der alten Briefen, 
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Chauken u. ſ. w., und gehoͤrten nicht mehr zum eigentlichen 
Weſtphalen. In dieſem dürfen wir jedoch eine eigenthümliche 
Natur⸗ Erſcheinung nicht unerwähnt laſſen — naͤmlich jene hin 
und wieder zerſtreuten, kleineren oder größeren Granitblöcke, die 
ihre nächſten Nachbaren in den Alpen der Schweiz oder in 
den Granitgebirgen Norwegens finden, und die in dieſe Gegen— 
den nur durch die Gewalt der Waſſerfluthen können hinüber— 
gebracht worden fein. Diefe Blöde Liegen meiftens auf der 
Oberfläche der Erde, oft auf den Spibken der Hügel, und fie 
müffen durch Die legten Stürme des Meeres herbeigeholt worden 
ſein — gleichſam als ob letzteres, indem es ſchied aus dem ge- 
waltigen Spiele, feinen Thaten auf deren Schauplatze ein Denk— 
mal habe feben wollen. 

Humboldt rechnet diefes Land zu den Wüften und beſchreibt 
es als ſolche in ſeinem herrlichen Aufſatze über die Steppen und 
Wuͤſten unſeres Erdballes. Freilich bietet auch im Allgemeinen 
das Land den Anblick einer Wüſte dar. Oede, haidbewachſene 
Höhenzüge, abwechſelnd mit ſchaurigen Mooren, ziehen ſich von 
den Grenzen der Niederlande bis in die Cymbriſche Halbinſel 
hinein. Aber es iſt eine Wüſte voll ſchöner, reicher Oaſen. 
Die Niederungen in den Haide-Gegenden, wo Quellen ent- 
fpringen und Bäche fließen, und die Erhöhungen in den Moor— 
Gegenden, wo fefter Boden fih angefammelt hat, bilden die 
frucht- und bewohnbaren Streden des Landes. Aber auch die 
eigentlichen Wüften- Gegenden find nicht fo ſchreckbar, wie etwa 
die Sahara oder die Steppen von La Plata. Die Haide Bat 
auch, wie ſchon gejagt, ihre befonderen Schönheiten und eine 
eigenthümliche Poefle. 

Im Sommer trägt das Haidekraut eine Heine rothe Blume, 
‚und die Gegend erfcheint alddann wie mit einem rofig purpur- 
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nem Dufte überzogen. Im Spätherbfte ift eine gewiſſe Art 
von Spinnen gefhäftig, ihre Bäden von Blatt zu Blatt zu 
fpannen, und in den Krühftunden, wenn die an den Fäden hän- 
genden Thautröpfchen gefroren find, fieht es aus, als ob ein . 
glänzender Silberſchleier fih über die weiten Rande ausgebreitet 
habe. — Doch diefe zufälligen Vorzüge bieten armen Erſatz 
gegen die Schönheiten anderer Gegenden und würden einer weft- 
phäfifchen Gegend nicht den Rang gewinnen, den ich jedenfalls 
derfelben in ethifher und äflbetifcher Beziehung einräumen 
möhte. Sie treffen auch nicht das Weſen der Sache. Denn 
äußerliche Vorzüge dürfen da nicht zur Geltung gebracht werden, 
wo der wahre Vorzug eben in dem Mangel aller überflüffigen 
Aeußerlichkeit belebt. Der Reiz der Haide ift der der Einöde 
und ihre Poefte die der Armuth. — Eine Gegend, welche 
wir nach gewöhnlichen Begriffen fchön nennen, wo Berg und 
Thal, Wald und Flur zu einem mannigfaltigen Ganzen fid 
vereinigen, enthält immer Etwas, welches ung nicht gleich Klar 
und befannt if. Wie das Unverflandene aber uns läftig wird, 
jo erregt da8 Unbelannte uns Grauen. Könnten wir den Ge⸗ 
nuß, den eine mit manntgfachen Schönheiten ausgeftattete Ge— 
gend uns gewährt, bis in fein Innerfled zergliedern und unter- 
fuhen, wir würden finden, daß hie und da noch einige Reſte 
eines dunklen, unvermittelten Gefühles übrig geblieben. Die 
Haide hingegen liegt offen und Mar unferm Blide aufgededt ; 
ihr Eindrud if völlig rein und unvermifht, ohne jede Spur 
einer bangen Furcht oder unbefriedigten Sehnfuht. Sie ge- 
währt zwar das Gefühl der Dede, aber zugleich die wohlthuende 
Empfindung völligfter Befriedigung und Sicherheit. Andrerfeits, 
weil in der Einſamkeit fo wenig von außen uns geboten wird, 
bemerfen und erfaffen wir um fo Fräftiger und lebhafter in’ 
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unferm Innern das Gefühl des eigenen Selbfl. Die Haide 
erregt nicht die Phahtafie, aber fie erhöht das Be- 
wußtfein. In folchem Gefühle erhöhten Bewußtjeind erfaflen 
wir aber mit mehr Nahdrud, was von Außen ber ung geboten 
wird; und ift diefes auch wenig, fo befiken wir doch Mehr 
daran, weil wir e8 eben mehr bejißen. Wo die abwechielnden 
Gegenftände feltener auftreten, treten fie um fo mehr hervor; 
das Gewöhnliche erlangt da Wichtigkeit und das Arme, Bedeu- 
‚tung. Das größere Bedürfniß gewinnt höhere Befriedigung, 
und ein eifriges Korfchen dringt bis auf den Grund. In einer 
reihen, ſchöͤnen Gegend wird fo viel geboten, daß man mur 
oben abjchöpfen, nur nippen Tann ; ihr Neiz verliert Durch Ueber⸗ 
fättigung. In der Dede trinft man mit durftigen Zügen und 
man genießt das angenehme Gefühl wirklich geftiflten Bedürf- 
niffes. Eine fhöne Gegend müſſen wir, wenn wir fie recht ge- 
nießen wollen, in einer gewiffen Entfernung von uns halten. 
In der Dede ift das Verhältniß zwifchen Menfchen und Welt 
ein innigeres, jener fchreitet fordernd zu ihr hinaus, und Diefe 
tritt völlig zu ihm hinan. ” Diefe bietet, was fie zu geben ver- 
mag ; und jener nimmt Alles, was geboten wird, und erſetzt, 
was fehlt, aus ſich ſelbſt. Jemehr er umher vermißt, deſto mehr 
gewinnt er ſich ſelber. 

Wie wohl und heimlich war mir zu Muthe, wenn ich 
früher ald Schüler des Gymnafiums zu Osnabrück in den Fe⸗ 
rien nad Kaufe zog und finnend meinen mit Iannennadeln 
überftreuten Sandweg verfolgte. Ieder Habe, der mit mir über 
die einfame Haide zog, war mir ein trauter Gefährte ; und felbft 
dem Steine, den ich dem andringenden Schäferhunde zujandte, 
gab ich im Stillen einen Gruß mit, der für den Befuch danken 
follte. Wie vernehmlich tönte mir das geheimnißvolle Raujchen 
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des Fichtenwaldes; da erzählte ed wunderbare Mährchen und 
ſprach e8 von herrlichen Welten und Zeiten, die ich erleben und 
gewinnen ſollte. Im diefem Augenblide gedenke ich in dankba⸗ 
rer Erinnerung meiner guten alten Wirthin, die faſt wie eine 
Mutter mich bewillfommnete, wenn ich nach ermüdender Wan- 
derung in ihr enges, rauchgefchwärztes Stühchen einzog. Eine 
gewaltige, dickbauchige Kaffecfanne verbreitete im nächſten Au⸗ 
genblide ihren wohlthuenden Duft und eine hochaufgethürmte 
Schüffel mit Butterbröden lud den begierigen Magen zum An⸗ 
griffe ein. — Meine Ankunft bildete in dem abgelegenen Orte 
jedesmal ein eines Ereigniß. Dan fragte mich, wie es mir 
jeither ergangen, und, ich mußte erzählen von der Stadt und 
dem Einen oder Anderen, den der Zufall ebenfalls dort hinge- 
führt Batte; und die guten Leute konnten gar nicht begreifen, 
wie ich Diejen oder Ienen, nah dem ſie fragten, gar nicht ken⸗ 
nen wollte, da er doch in derfelben Stadt mit mir lebte. Und 
wie eifrig war man flet6, wenn ich einmal auf den vielfach ver- 
ihlungenen Stegen und Pfaden mich verirrt hatte, mich zurecht 
zu weifen. Denn die Wege führen dort nicht in beftimmter 
Richtung von einem Orte zum anderen; fondern fie find mır 
nah nächſtem Bedürfniffe von Haus zu Haus, von Ader zu 
Acker und felten durch andere Mittel gebahnt, als durch die 


ſchweren Schritte der fie Betretenden, oft nur einige Fuß breit,. 


nur durch die Entfernung des Haidekrautes Tenntlih und bis⸗ 
weilen ſpurlos verfehwindend — denn auf der Haide tft überafl 
freie Bahn, und wer die Richtung kennt, bedarf Teines Weges. 
Diefe Richtung mir aber Mar zu machen, war jedesmal bie 


größte Schwierigkeit und erforderte die ganze Erfindungstraft 


der Zurechtweiienden. Cine vereinzelte Fichte, ein Heiligenbild, 
ein halb verfuntenes Hünengrab, endlid am Horizonte bie 
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zweizängige Gabelſpitze eines Strohdaches mußten ald Anhalts- 
punkte dienen. — Sch hätte auch auf nicht zu großem Umwege 
auf gebahnter Fahrftraffe durch Dörfer und Flecken mit wohl- 
verforgten Gafthöfen mein Ziel erreichen fönnen ; aber ich zog 
die Haide vor, weil fie mir gar nicht wie eine Einöde, fondern 
wie ein großes, befreundeted Haus vorfam. Die rechten Wü- 
ſten und Deden habe ich erſt jpäter in den großen, übervölferten 
Städten erfannt, wo die Menjchen zu Taufenden zu haben find 
und man doch nicht Einen hat. Wo die Menfchen felten find, 
lernen fie zufammen halten, einander ſchätzen und ſich gegen- 
jeitig beijtehen. r 

Einen ganz anderen Charakter tragen jedoch die Moorge- 
genden, und dieſe find wirklih von aller Poefie fo verlailen, 
daß man fie romantifch finden könnte. Der modernde Tod, der 
unter der grünen, ſchön gleißenden Moosdede hervorlugt, hat 
etwas widerwärtiged, Schauer erregendes. Und flatt des Ge— 
fühls der Sicherheit tritt hier die wirklich vorhandene Gefahr 
ein. Wehe dem Wanderer, der unfundig in eine foldhe Gegend 
fih verirrt! Da gibt es feine Pfade, und felbft die Spur des 
Fußes verfhwindet, fo wie diefer den fehlüpfrigen, elaſtiſchen Bo- 
den verlafien bat. Er fchreitet immer weiter ausholend von 
einem Erdhügel zum andern, ſucht immer ängftlicher unter dem 
fchwellenden Moofe die haltbaren Stellen; doch diefe verjchwin- 
den mehr und mehr ; auf den Nüdweg leitet feine binterlaflene 
Spur; er fühlt feinen Fuß wie von unfichtbarer Macht gefaßt 
und hinabgezogen; und hat er ſich zu weit gewagt, oder erjcheint 
nicht rechtzeitig ein kundiger Führer, fo if er rettungslos ver⸗ 
Ioren. 

Doch würde man ſehr unrecht thun, wenn man dafür hielte, 
daß Weltphalen allein aus Haiden und Mooren, ausjchließlich 
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aus Wüſten und Einöden beftände. ES finden fih darin, wie 
gefagt, auch Dafen, und, dem Simmel fei Dank! recht viele, 
große und fchöne. Da fieht man auch fruchtbare Felder, grüne 
Vielen, klare Bäche und, was vor Allem der Stolz jener Ge⸗ 
genden ift, prächtige Eihwälder. Un den Abhängen des das 
Land im Süden begränzenden und durchſchneidenden Gebirgszu⸗ 
ged gibt ed fogar auch im höheren Sinne fchöne und roman- 
tiihe Gegenden. Was dem Lande aber einen bejonderen Reiz 
und einen eigenthümlichen Bozzug verleiht, das find die überall, 
weit und breit durch die ganze Gegend zerftreuten Gehöfte und 
lindlihen Wohnungen. Denn in Weltphalen wohnt der Land» 
bebauer nur ausnahmsweije in Dörfern und Flecken. Vielmehr 
herrſcht dort noch die uralte Weiſe zu bauen und zu wohnen, 
wie Tacitus fie befchreibt ; wo eine Duelle, ein Wald oder fonft 
ein ländlicher Anziehungsgrund zum Wohnen einlud, da hat 
man gebaut. Der Bauer wohnt, getrennt von feinen Nachba⸗ 
ven inmitten feines Grundbefikes, ein Heiner König auf eige- 
nem Gebiete. Das größere Wohnhaus ift von den kleineren 
Wirthichafts » Gebäuden umgeben, von hohen, prächtigen Eichen 
überjchattet, die unantaftbar, wie das Heiligthum und die Pe- 
naten des Hauſes verehrt werden. An den umzäumten Sof, 
den Aufenthaltsort der Hausthiere, vorzüglich des Feder⸗Viehes 
und der borflentragenden Bierfüßler, die in wahrhaft paradiefifcher 
Unfhuld dort umher wühlen, ſchließen ſich unmittelbar die Fel⸗ 
der an, auf denen vorzüglich Kartoffeln, Roggen und Haidkorn 
gebaut werden — letztcres in jener Gegend Buchwaizen ger 
nannt. Die Grenze .eined folchen Bauernhofes macht gewöhn« 
fh einiger Waldwuchs aus. So fehließt fi) ein Hof an ben 
andern und eine beſtimmte Gefammtheit -derjelben, die fi oft 
über mehr als eine Duadrat- Meile Landes ausdehnt, bildet in 
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geſellſchaftlicher und rechtlicher Beziehung eine Bauerſchaft, in 
kirchlicher Beziehung ein Kirchfpiel. Bon jedem größerem Hofe 
ift gewöhnlich ein kleinerer Theil als eigenes Gut abgetrennt, 
welches den fogenannten Heuer-Leuten oder Köthern verliehen if. 
Diefe zahlen eine geringe Miethe in baarem Gelde, find dem 
Bauern zu gewiſſen Handdienſten verpflichtet, wie dieſer wie⸗ 
derum ihnen die nöthigen Spanndienfte leiftet. Zwiſchen den 
einzelnen Höfen oder Bauerjchaften liegen gewöhnlich größere 
Streden Landes, die nicht einem einzelnen Befiker, fondern einer 
oder mehreren Bauerjchaften zur gemeinfchaftlihen Nupniefung ° 
angehören — die fogenaunte Mark, bie meiftentheils als Weide 
grund benutzt wird. 

Die Erhebung des Landes über dem Meere beträgt kaum 
100 Zuß, die bis zur Küfte in ſchnell abfleigendem Grade oft 
noch unter den Meeres» Spiegel binab finten. Das Klima des 
Landes, wozu die Nähe des Meeres noch beiträgt — ift des⸗ 
halb mild und feucht, ähnlich wie das englifche Klima. Die 
Sommer find fühl und die Winter nicht fireng. Es gedeihen 
im Sande in geringerer oder größerer Güte fämmtliche Früchte, 
die auch im mittleren Deutfchland vorfommen. Der Weinftod 
gewährt wenigftens eine fehr wohlfchmedende Traube; die wäl- 
fhe Nuß gibt große und reichlihe Fruͤchte, was in manchen 
höher gelegenen Gegenden des mittleren Deutfchland nicht der 
Fall if. Der bei weitem vorherrfchende Wind iſt dort der Wer 
und Süd-Weht, welcher warme, feuchte Witterung bringt. Ein 
großer Vorzug der Gegend ift, daß die Temperatur an einem 
Tage ſich wenig ändert; die plößliche Kälte, die anderswo häufig 
am Abend eintritt, ift dort wenig bekannt. — Der Frühling 
würde in Weſtphalen eben fo lieblich fein, wie in andern Län 
dern, wenn nicht eine furchtbare Landplage ihn verbürbe, wenn 
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er eben am fchönften zu werden anfängt. Diefes bewirkt der 
Haarrauch, auch DHöhenraud, genannt. Man hat über diefe Wis 
derwärtige Naturerjcheinung, befonders über den Urfprung der⸗ 
ſelben verſchiedene Vermuthungen aufgeſtellt, und ihn aus man⸗ 
cherlei anderen Urſachen als aus der einzig wahren und natür- 
ihen zu erflären gefuht. Er legt ſich freilich auch wie man= 
her anderer Nebel unferes Jahrhunderts, dem Menfchen oft zu 
did auf die Augen, als daß fie bis auf den rechten Grund hin⸗ 
duch ſchauen könnten. Wer ſich aber von diefem überzeugen 
will, braucht nur in das Land felbft zu kommen. An der bol- 
ländiſchen und friefifchen Grenze, ſchon nicht mehr auf eigentlich 
werphälifchem Boden, dehnen ſich ungeheure Moorftreden aus, 
deren Boden etwa fo fet if, daß er den menfchlihen Fuß oder 
eine leicht gebaute Hütte trägt; aber für jede gewöhnliche Art 
ded Anbaues if er unzugänglih. Nur eine Weife gibt es, wie 
man einen fogar ziemlich reichhaltigen Krucht- Ertrag von ihm 
gewinnen ann. Gin jeder Beſitzer eines folden Moorgrundes 
umzieht nämlich jeinen Antheil mit nicht allzujeichten Gräben, 
in denen fih das im Boden etwa noch haftende Wafler ſam⸗ 
melt. Iſt diefer hinreichend getrodnet, jo wird er angezündet, 
und während noch die Fleinen, jchwefelgelben Flämmchen über 
die Oberfläche hinfpielen, begibt fich dieſes armfelige Geſchlecht 
mit Saden und Spaten hinein, wählt den Boden auf und ſäet 
in die noch warme Aſche den Buch» Waizen — das einzige 
Korn, welches dort gedeiht, das aber bei günftiger Witterung 
auf dieſe Weile eine gute Erndte zu geben felten verfehlt. 
Während des Brennens entwidelt fih aus dem verwefungsreichen 
Grunde jener Rau, der in dien, röthlih weißen Wollen, 
übelriechend langfam fi) in die Lande fortwälzt. Mo er er⸗ 
ſcheint iR ſogleich alle Wonne und Lieblichkeit der wiedererwa⸗ 
Album des liter. Vereins für 1865. 7 
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enden Natur zeritört. Weber Licht noch Wärme dringt hin⸗ 
dutch ; Die Sonne erjcheint wie eine blutige Scheibe am Simmel ; 
eine unheimliche Kälte durchzieht die Glieder. Trocken, wie die⸗ 
fer Rauch von Natur iſt, ſaugt er alle Feuchtigkeit aus der 
Atmofphäre und fein häufiges Erſcheinen kann eine wirkliche 
Dürre über das Land bringen. Er ift fpezififch ſchwerer als Die 
Luft, verflüchtigt ſich nicht in dieſelbe, jondern hält jo lange 
an, bis der Boten feine pechartigen Stoffe angefogen bat. Bon 
der Spitze eines Berges aus, wo man fih über feiner Höhe 
befindet, kann man beobachten, wie er ſich wie ein gefpenftifches, 
Alles verfchlingendes Meer fortwälzt. 
Wie aber das Land, fo find auch die Menfchen, die es 
bewohnen, einfach, natürlich und frei von aller Romantit. Die 
Armuth des Landes gewährt feinen Bebauern nicht mehr, als 
die Nothdurft des Lebens, aber diefe befriedigt um fo mehr, 
je vollftändiger fie gewonnen wird, und wird mit um fo mehr 
Dank angenommen, je mehr Arbeit und Mühe ihr Erwerb ge- 
foftet hat. Es wird viel, aber nicht mehr als nöthig gearbeitet ; 
e8 wird tüchtig, aber nicht über das Erreichbare geitrebt. Wo 
die Reize fehlen, werden auch die Begierden nicht wach; die 
Menihen kennen nichts Beſſeres und münfchen nichts Anderes. 
Ste fühlen fih wohl und mögen eg deßhalb auf neue Weiſe 
‚nicht verſuchen. Das Bolt hat ſich feit den älteſten Zeiten 
wenig verändert, und die ehrenvolle Schilderung des ehrenhaften 
Momers paßt im Weſentlichen auch jetzt noch anf dasſelbe. Die 
Wogen und Brandungen der Geſchichte, welche die übrigen 
germaniſchen Stämme hin und wieder warfen, erhoben und 
hinabzogen, haben fih an dieſem kernfeſten Volke zerſchlagen. 
Die erſten Einwanderer, germaniſche Stämme, trafen wahrfchein- 
Hh ein unbewohntes Land, Denn die Gelten, bie im übrigen 
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Europa Spielraum genug fanden, mochten durch fo wenig lockende 
Gegenden nicht gereizt fein, Ddafelbft den Anbau zu verfuchen. 
Wenigftend haben die dortigen Bewohner fi jo rein und unver- 
mifht erhalten, daß man heute noch den reinen germanifchen 
Stamm unverfälfcht in ihnen erfennt. 

Es laſſen fih nah der äußeren Grjcheinung des Volkes 
noch ziemlich genau die Grenzen beftimmen, weldye von Alters 
her die Stämme der Briefen und Chaufen von den Sadjen 
trennten. Ja, ein genauerer Beobachter könnte aus letzteren 
noch die einzelnen Elemente der alten Amfibarier, Marjen und 
Brufterer heraus finden, welche in den fächfifhen Stamm auf- 
gingen. Was für einen Namen die erflen Einwanderer mit- | 
brachten, läßt fih fchwerlich mehr beflimmen, denn die, unter 
welchen fie fpäter auftreten, find offenbar im Lante jelbft, je 
nah der Eigenthümlichfeit der bewohnten Gegend angenommen. 
Sie lebten lange im Lande in ungeftörter Ruhe, nur mit dem 
Anbaue desjelben beichäftigt. Die überflüflige Kraft ſchickten 
fie über die Grenzen, wo fih zur Bethätigung Spielraum ge= 
nug fand. Das eigene mäßige Glück mochte Fein Fremder ihnen 
beneiden. Ihre Verfaſſung war mehr auf Erkaltung ald auf 
Börderung des Wohles gerichtet, ihre Gefeße beruhten auf dem 
unmittelbaren Bedürfniffe, gingen aus einer unbefangenen Un- 
ſchauung hervor und verfolgten rüdfichtslos ihr Ziel. Man 
lebte noch in dem glüdlichen Zuftande, wo man nicht das Leben 
nad) den Geſetzen, fondern dieje nach jenem einrichten durfte. — 
Die erſte Störung brachten die Römer, welche mit ihrem frem- 
den Rechte die höchſte Erbitterung des Volkes erregten. Doc 
forgte dieſes jelbft dafür, daß der Aufenthalt Jener kurz genug 
wurde, um ihren Einfluß nicht zur Dauer gelangen zu laflen. 


Nur einige lateiniſche Worte, die bis auf den heutigen Tag ſich 
7 v 
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im Plattdeutſchen erhalten haben, find als Ueberrefte ber römi- 
‚hen Einwirfung zu betrachten. Später wurden fie von Karl 
dem Großen angegriffen, der ihnen mit Gewalt fein Chriſtenthum 
aufdringen wollte. Der Kleine Stamm widerftand zwanzig Jahre 
fang dem mächtigen Herrſcher und verftändiäte fi) dann mit 
ihm dahin, daß die Sachſen für Belaffung ihres väterlichen 
Rechtes die fremde Religion annahmen. Sie Tiefen nun ab 
vom Efien des Pferdefleifches, und erhielten ſtatt der heidnifchen, 
chriſtliche Priefter und lebten im übrigen nach alter Weife. Im 
der jpäteren Geſchichte fpielen mehr die Fürften und Herzoge 
eine Rolle, als das Volk; die Kriege gegen Heinrich IV. be— 
trafen mehr die Sachen des Harzes, als die Weſtphalen. Die 
Reformation ließen fie fi) willig mittheilen, weil fie ihren ein- 
fahen Berhältniffen wenig Veränderung brachte. Der dreikig- 
jährige Krieg traf mit feinen Schreden mehr das Land, als 
die Leute. Die franzöfifchen Zeiten fingen an, ihnen das alte, 
gute Necht zu rauben; die Einverleibung in Hannover vollen- 
dete diejed, aber die Menſchen blieben dieſelben. 

| Die neneften politifchen und fozialen Beftrebungen haben 
im Lande wenig Anklang und Gingang gefunden. Man hat 
dort feine Volksverſammlungen gehalten und Feine Revolution 
verſucht — höchſtens hier einem unbeliebten Beamten die Fen— 
ter eingeworfen, dort einem mißliebigen Paſtoren die Kanzel 
verfperrt.. Man meinte, wo einmal gerüchtsweife die Rede auf 
die Republik kam, daß eine Verfaſſung, für die wir nicht ein- 
mal ein eigeneg deutjches Wort haben, auch niemals im deut- 
ichen Leben Plab gewinnen werde. Dan wollte dort Nichts 
von diefer verheißungsvollen Staatsform wiflen ; und in Wahr- 
heit ift man auf feinem Flecke unſeres Vaterlandes dem Yrei- 
ſtaate fo nah, als dort. Denn in allen Dingen, die den Leuten 
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wichtig find, und am Herzen liegen, leben fie nach ihren eigenen 
Gewohnheiten und Gewohnheitsrechten, und alles, was darüber 
‚At und von außen fommt, läßt man fich gefallen, jo gut es 
eben gebt, und fi fo wenig wie möglich dadurch flören. 

Für die neueren völterbeglüdenden Iteen hat der Weft- 
phale vollends keinen Sinn. Er befindet fih, wie gefagt, bei 
feiner VBerfaffung und in feinem Lande wohl, Wo die Eltern 
ſelig geftorben find, können die Kinder auch glüdlich leben. — 

Es herrſcht in Weſtphalen noch die ftrengfte Untheilbarkeit 
der Güter. Der ältefle Sohn erbt jedesmal den liegenden 
GBrundbefib, und die anderen Geſchwiſter werden anderweitig 
abgefunden. Es iſt fogar durch die Einrichtung der fogenann- 
ten Leib-Zuchten Borforge getroffen, daß die Aeltern bei einem 
gewiffen Alter fi der Sorge der Wirtbfchaft entheben können, 
indem fie das große Ganze dem künftigen Erben überlaffen 
und jih ſelbſt mit einem kleinen, befonders zu diefem Zwecke 
eingerichteten und abgetrennten Theile begnügen, der nach ihrem 
Zode an dad Ganze zurüdfällt. Die jüngeren Kinder bleiben 
jelten daheim. „Wir ihiden unfere Bettler”, wie mir einft 
ein auf der Eifenbahn reifender Weltbeglüder vorwarf, „zum 
Lande hinaus.” Uber unfere fräftigen unternehmenden Bauern- 
Burſchen würden es höchlich übelnehmen, wenn fie fi Bettler 
Ihimpfen hörten. Sie pflegten , früher nach Holland, jebt nad) 
Amerika zu gehen, wo fie e8 nicht für ein unglückliches Scid- 
at haften, ſtatt durch eine gebotene glückliche Tage ſich unter- 
halten zu laſſen, fih durch eigene Kraft in eine folche.zu ver— 
jeßen. — Die Auswanderung nach Amerifa it ſtark im Rande ; 
und mancher glüdliche Erfolg, der dort gewonnen, hat doch hie 
und da einige Unruhe in den Gemüthern der Leute hervorge- 
draht und ihre fonft träge Phantafie zu. phantaftifchen, utopi⸗ 
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fchen Ideen angeregt. Cine alte Sitte im Rande, die jedoch 
mehr noch die benachbarten Provinzen, namentlih das Lippiſche 
betrifft, ift das fogenannte Hollands- Gehen. Die Holländer 
find entweder aus Anlage oder Bequemlichkeit fchlechte Feldar— 
heiter ; fie lieben es mehr, „up het Hol van't Water in die 
Oſt oder die Weit“ zu gefen. Deßhalb fieht man in Welt- 
phalen im Frühjahre und zu verfchtedenen Zeiten ded Sommers 
ganze Schaaren von jogenannten Hollands-Gängern dem Weſten 
zuziehen. Dies find die ärmeren Landleute, die aus verfchie- 
denen Gegenden fih jammeln und in den Niederlanden die man- 
genden Feldarbeiter erfegen. Sie ziehen dort bin, nachdem fie 
ihre eigene Arbeit zu Kaufe jo weit beftellt haben, daß fle den 
übrigen Theil derfelben ihren Frauen und Kindern überlaffen 
fönnen. In Holland, gewinnen fie mit triefendem Angeſichte, 
bei etwas reichliherem Taglohne eine Meine Summe, von 
der fie die Miethe ihrer Hütten bezahlen, und, wenn fo viel 
übrig ift, dieſes oder jenes Stud nöthigen Haushaltes ſich an— 
ſchaffen. 

Ein Feſthalten und damit verbunden freilich auch ein Keft- 
bangen am Alten bildet die Hauptneigung des weftphälifchen 
Charafterd. Während bier im Fränkiſchen im Volfe und Volks— 
leben fih mande Züge aus dem 15. und 16. Jahrhunderte er= 
halten haben, fo erhalten ſich dort fortwährend, wie auch ſchon 
angedeutet worden, manche bedeutfame Nachflänge aus der Taci— 
täifehen Zeit. Manche neuere polizeiliche Verordnungen haben. 
zwar Beränderungen der Lebend- und Wohnungsweife hervor- 
gebracht, doch meiſt nit nicht günftigem Erfolge. Die Wob⸗ 
nung des weftphälifchen Bauern würde uns fehr unbequem und 
übel eingerichtet erjcheinen, und doc, wie ſchon der größte mei- 
ner Landsleute, der vortreffliche Juſtus Möfer nachgewieſen, ift 
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ibre Einrichtung jeder anderen vorzuziehen. Beränderungen darin 
vorzunehmen, würde eben jo unzwedmäßig fein, al® wenn man 
dem füdafrifanifchen Wilden feine Hütte von Mohrgefleht mit 
unjerem fteinernen Hauſe vertaufhen wollte. Das Haus des 
weftphäfifchen Bauern befteht eigentlich aus einem einzigen, großen 
Raume, von welchem nur an dem der großen Einfahrts-Thüre 
entgegengefebten Ende einiger Raum für Schlafflätten und für 
das Sonntagdzimmer abgenommen if. Der übrige Raum 
zerfällt in Küche und Hausflur, welche jedoch nicht durd eine 
Band getrennt find. Zu beiden Seiten längs der Hausflur, 
reiben fih die Stallungen für das Vieh. An jeder, Seite der 
Küche ift eine Fleinere Ausgangsthüre; in der Mitte, etwas der 
hinteren Wand zugerüdt, befindet fih der Feuerheerd auf ebener 
Erde. Hinter dem Heerde ift der Ehrenplaß für die Hausfrau. 
Bon bier aus überficht fie mit einem Blicke Alles, was im 
Haufe Keihiebt,, wer zur großen Pforte binein, zu den beiden 
Seitenpforten hinaus geht, fie bemerkt, ob das Vieh wohl ver⸗ 
forgt wird, ob die Dienfiboten auf der Hausflur ihre Arbeiten 
wohl verrichten u. f. w. Die Hausfrau verläßt das Hans nicht 
anderd, als Sonntags, wenn fie zur Kirche geht, oder wenn 
einmal auf dem blankgeputzten Aderwagen die Stroßfibe be- 
veitet werden, um fie auf das nächfte Dorf zur Kirchmeß oder 
ju Verwandten zu führen. Ihre Arbeit im Haufe bezieht fich 
bauptfächlich auf die Verwaltung des Heerdes oder auf Arbeiten, 
die fie an ihrem PBlabe verrichten kann, fo daß fie bei ihrer 
Oberaufficht nicht mäßig zu gehen braucht. Am Abende gibt 
fie dem Hausherrn Rechenſchaft von dem, was den Tag über im 
Hauſe vorgefallen, wie diefer wiederum von dem Fortgange der 
Feldarbeiten oder dem Stande der Erndten ihr Mittheilung 
macht. Dasselbe Dach birgt dur Jahrhunderte dieſelbe Fa⸗ 
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milie und an dem großen Palfen, der hoch quer über die Ein- 
fahrtsthüre gelegt ift, wird der eingegrabene Name des Beſitzers 
nur dur die Zeit und den Regen ausgelöſcht. Der Name 
haftet am Hofe und ereignet es fich durch Sterbefall oder Sei- 
rath, daß ein neuer Beſitzer einzieht, fo muß er den alten Na- 
men annehmen. Selbit der Rauch Des Heerdes, der die Wände 
ſchwärzt, wird ungern angetaftet ; und die Fleinen fonnenverbrann- 
ten enfterjcheiben werden nie zu dunfel. Das bunte Licht, das 
durch ihre alten Malereien bricht, befcheint noch diefelbe, längſt 
vergifbte Haus-Poftille, die die Nrgroßmutter als Brautgabe 
mitbrachte, worin forgfältig das Geburts-, Tauf- und GSterbe- 

regifter der Familie verzeichnet fleht. — An den Wochentagen | 
fiebt man im Sommer die Felder mit Arbeitern, an den Sonn- 
tagen die Wege mit gepußten Kirchengängern bededt, die oft 
Rundenweit zur Verrichtung ihrer Andacht wandern müſſen. An 
den Abenden des Spät-Herbſtes, wenn die Feldarbeit adgethan 
ift und in manchen Gegenden das flache Land wett umher unter 
Wafler flieht, fieht man über die aufgeworfenen Dämme, die von 
einem Hauſe zum andern führen, die Nachbaren zu einander ge- 
ben, mit fchweren Holzichuhen angethan, die Maͤnner die kurze 
irdene Pfeife im Munde, die Mädchen hochaufgefchürzt, Das 
Spinnrad unter dem Arme. Jene verfammeln ich um den Heerd ; 
bier fipen fie, den Krug mit Tünnbier vor fih in der warmen 
Aſche ftehend, mit gefaltenen Sänden, die Ellenbogen auf bie 
Knie geitügt und fchauen in die Flammen, fprechen meiftend vom 
Wind und Wetter, was für fie von viel größerer Bedeutung ift, 
al® für den Städter, dem ein Geſpräch von Wetter und Wind 
aushelfen muß, wenn ikm etwas Bedeutendes mangelt. Wird 
das Geſpräch bedeutjamer, jo gebt e8 zurüd auf die franzöfifchen 
“ Beiten, oder man macht fi) noch Iuftig über ten feit Jabrhun⸗ 
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derten verftorbenen Berend van Galen, der „fupen und prablen, 
aber nich betalen” konnte. Die Bauerndirnen fpinnen im Stüb- 
hen und erzählen fi unter dem Schnurren ihrer Räder Ges 
ipeniter-Geichichten oder fuftige Mährlein vom betrogenen Teufel. 

Meftphalen ift das Land des Conſervatismus, wie wir fa 


‚gen würden, und der-Ariftofratie, fogar auch der Etiquette. Die 


Höfe dort find nämlich nad) dem größeren oder geringeren Um⸗ 
fange ihres Grundbefißes in Voll-Erben, Halb-Erben u. f. w. 
eingetheilt und Ehre und Anſpruch dieſes LUnterjchiedes wird 
firenger feitgehalten, al® in andern Ständen der Unterfchied zwi- 
{hen niederem, hohem oder höchſtem Adel. Es ift ein uner- 
hörte Ereigniß, wenn einmal der Sohn eines DBoll- Erben die 
Tochter eined Halb» Erben heirathet und es ift vorgekommen, 
daß über eine jolche Mesalliance ganze Familien zu Grunde ge= 
gangen find. . 

In anderen Ständen ijt wenigftens die Möglichkeit vorhanden, 
daß ein Vorurtheil von der Vernunft durchbrochen werde; der 
Landmann aber hält es für durchaus unvernünftig, etwas gegen 
das Borurtheil zu unternehmen. Was ihm als Artigkeit und 
Höflichkeit gilt, ift ihm zugleich unverleßbares Geſetz, deſſen Be- 
folgung er ohne Rüdfiht verlangt. Er ift darin viel empfind- 
famer und ängſtlicher, als der Städter, der fih ein freieres 
Bewußtfein erworben. Ein Pfarrer hat z. B. eine Stunde weit 
zu gehen, um aus einem Öterbehaufe eine Leiche zur feßten 
Ruheſtätte abzuholen. Diefe Pflicht auch in Sturm und Regen 
zu erfüllen, dazu nöthigt ihn freilich Amt und Beruf; aber 
nah vollbradyter amtlicher Handlung in Regen und Sturm noch 
nah dem Trauerhaufe zurüdzufehren, um, wie es dort Sitte ift, 
zur Nachfeier eine Yaffe Kaffee einzunehmen, das ift eine Nüd- 
ſicht, die nur der völligſten Nüdfichtölofigfeit gewährt werden 
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kann. Und doch muß der Pfarrer fi benuemen und ver— 
nachläſſigt er dieſe Pflicht, fo gilt das als Weleidigung, die 
der Bauer zwar niemald zu rächen, aber auch nicht zu ver- 
geffen jucht. 

Wer von einem weftphälifhen Bauern zu Gaſte geladen 
wird, mag mit einem recht tüchtigen Appetite fich vorſehen, denn wer . 
mit Maß und Zurüdhaltung zulangt, gilt ohne Ausrede als ein 
verwöhnter Menſch und Veraͤchter der ländlichen Koſt. Wer 
aber Sitte und Appetit des Landes anzunehmen weiß, wird als 
„gemein und niederträchtig”, gepriefen. 


Völlig ungerecht ift e8 indeß, wenn man dem Weftphalen 
Rohheit vorwirft. Er if, wie gejagt, natürlich, geradfinnig und 
jogar derb, aber nur dem Verbildeten und Lieberbildeten, dem 
Sinn für reine Natur verloren gegangen, Tann dieſes als Roh— 
heit erfcheinen. Wie alle reine Natur, ift der Weſtphale viel— 
mehr von Grund aus zart, jowohl in Gefinnung als Empfindung. 


Um dies zu beftätigen, will id .nur anführen, daß ich Weſt⸗ 
phalen als das einzige Land erkannt habe, wo die barbarifche 
Sitte, das Fleisch geichlachteter Thiere unbededt umher zu tra> 
gen, nicht vorfommt. Wahrkaft lächerlich ift &8 bisweilen, mit 
welcher Zartheit und Sorgjamteit der Weſtphale gegen die Ge— 
noflen jeines einfachen, arbeitfamen Lebens, gegen die Hausthiere 
verfährt. 


Da ſieht man einen ſtämmigen Burichen, der die Gage oder 
einen fihweren Theil des Pfluges auf dem Nacken trägt und 
vier kraftvolle ledige Pferde vor ſich her treibt. Es fommt vor, 
daß man kranke Ferkel, um fie zu gefunden, ftatt der Kinder 
in die Wiege legt. - Ein Verein gegen Thierquaͤlerei wäre in 
Weftphalen etwas Unnöthiges — aber als defto nöthiger hat 
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fich ein anderer, nämlich der Mäßigkeits- und Entbältfamfeits- 
Verein enwiefen. In manchen der dortigen Gegenden fließen 
trübe, ungenießbare Waſſer. Ein gutes Bier gibt es nicht; 
Wein ift eine Koftbarfeit; das häufig getrunfene Kaffee- Waffer 
wird nicht in allen Fällen für ausreichend gehalten. So greift 
denn wer eines flärferen Reizes bedürftig iſt oder bedürftig zu 
fein glaubt, zu jenem verderblichen Getränfe, dag, wie der Haar: 
rauch auf dem Lande, als Land» und Menichen- Plage auf dem 
Volke drüdt. 


Noch habe ich eine der wichtigften Seiten der weftphälifchen 
Lebensentwicklung, die Sprache, ganz unberührt gelaffen. Die 
Landesſprache ift dort bekanntlich das Miederdeutfche, „dat 
Plattdütske“, wie man dort fagt, ein eigenthümlicher Dialekt, 
der fih von Alters her dem Hochdeutſchen gegenüber entwidelt 
bat, jeitdem dieſes aber durch die Reformation zur Schrift- 
Sprache erhoben worden, in feiner Entwicklung unterbroden ift. 
In ihre bejondern Eigenthümlichkeiten und Vorzüge einzugehen 
würde zu weit führen. Von einer eigenen Pıteratur des Landes 
‚kann wenigftens feit dem Mittelalter nicht die Rede fein. Den- 
noch eignet fich die Sprache, wie die Holländische, fehr wohl zu 
ſchlichten, Hiftorifchen Erzählungen, fo wie zu humoriftifchen, mit 
Volkswitze gemifchten Darftellungen, wie 3. B. die in Norddeutfch- 
land vielfach verbreitete, komiſche Gefchichte: „dat Wettlopen 
tüsfen den Hafen und den Swinegel up de Burtehuder Haide.“ 
Im Allgemeinen kann man fagen, daß in Weftphalen eine etwas 
böotifche Luft herrfcht, welche nicht der Dichtung, wohl aber dem’ 
Nachſinnen günftig if. So hat fich dort, Ähnlich wie in den 
Wüſten Arabiens, eine Art Spruchpoefie gebildet, die im Munde 
des Volkes lebt und bei vorkommenden Fällen angewandt wird. 
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Dieſes ift das flille Land, welches unbeachtet liegt und. ohne 
Munjd und ohne Furcht der Beachtung, ſich felbft genug und, 
wie alle übrigen Länder, genug befchäftigt mit eigner Luft und 
eignem Leid. 

Es hätte fi weit Mehr und Gründlichered darüber fagen 
laffen, doch der entfchuldigte Ton der Unterhaltung würde Ge- 
fahr gelaufen fein, in den anmaßenden der Pelehrung zu verfallen. 


— — 


Broben 
aus 
amerikanifchen und englifhen Dichtern, 


G. Arnold, 





Man hat lange der amerifanijchen Literatur Feine Poefſie 
sngeftchen wollen, wenigftend fand man in den Erzeugniffen der 
Dichter Feine Lyrik, wie wir Deutfche ſie lieben, höchſtens ein- 
mal eine Nachahmung des Thomas Moore ; und wenn und aud) 
Waſhington Irving in’ feinem Skizzenbuch mitunter ſehr ge— 
müthvolle Schilderungen häuslichen Lebens und fozialer Ver— 
hältniffe darbot, fo war man doch geneigt, dieſes Volk von 
Praftifern für unfähig zu halten, tiefere Empfindungen zu hegen 
und ihnen Worte zu leihen. 

Das Auftreten zweier Dichter wie Bryant und Longfellow 
hat die Welt bald eines andern überzeugt. Beide Männer be— 
traten eine neue Bahn, kühn und frei handhabten fie die Sprache 
und — wie der Boden, dem fie entproffen, jugendlich, urfräftig 
und erhaben, find ihre Darftellungen originell, friſch und voll 
hohen Schwunges. 
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Ich darf vorausjegen, daß die bernorragendften dieſer Dich- 
tungen befannt find und werde mir eine Probe von jedem an- 
führen, indem ich dabei an die Ode über Nürnberg von Yong- 
fellow erinnere, die ich Ihnen vor einiger Zeit mitgetbeilt babe, 
und die lebensvolle und tiefgemütbliche Schilderung unferer Stadt 
und ihrer Glanzzeit hervorbebe. 

Neben dieſen Männern find aber noch andere Dichter und 
auch Tichterinnen befannt geworden, die e8 verdienen, daß man 
auch in entfernteren Kreifen Notiz von ibnen nebme, weil fie in 
edler, jhöner Sprache den Bbeiligften Empfindungen, den innig- 
ten Anjchauungen, den geiftvolliten Nefleftionen einen Ausdruck 
verleihen, der jedem fühlenden Xefer den erfreulihen Beweis 
gibt, wie ein bobed, geiftiges und treuinniges Gemüthsleben auch 
dort Platz gegriffen hat, wo man jeither nur den frafleften Ma- 
terialismus walten glaubte. 

Trauriges Land ! jagt noch einer unferer neueften Bericht- 
erftatter über Nordamerifa, Kant, wo die Blumen nicht riechen, 
die Mögel nicht fingen, wo die Menjchen Kein Herz baben, die 
Sreude Feine Stätte; Land der Bummler, der Schlangen und 
Krämer, der Wanzen und Fieber, in dem ſelbſt die Religion 
nichts als „„humbug‘“ if. Und dieſes gejchmähte Land hat 
unter jeinen Söhnen neben den ſchon genannten Dichtern, einen 
Charles Benno Hoffmann, einen Henry Dana, einen Whittier 
und Morrid, und unter jeinen Xöchtern eine Marie Brofes, 
Hannab Gould und Lydia Sigourney. 

Immerbin zwar müſſen dieſe Talente als Kinder eines in 
der Entwidelung noch ſebr jungen Landes beurtheilt werden und 
der hohe Maaßſtab einer europäifchen Kritik paßt nicht immer 
für ihre Werke. Wenn Mrs. Trolope Nord⸗Amerika deswegen 
für praktiſch unfähig erklärt, weil das Sand Feine Nitterzeit und 
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feine Romantik gehabt habe, fo ließe fich dagegen anführen, 
daß jenes Land nicht minder reih an Raturichönheiten if, als 
irgend ein anderes, daB das menfchliche Herz dort eben dieſelben 
wunderbaren Tiefen, der Wharacter dieſelben eigenthümlichen 
Nüancirungen, der Geift die gleiche Kähigkeit der Größe und Er- 
habenheit befißt, ald wie bei und und daß die Bergangenheit 
des Indianerlebens einen reichen poetiſchen Schap zur Ausbeute 
tiefert. Und endlich darf e8 weder auffallen, noch zu flrenge ge= 
rügt werden, wenn man bei diejen Poeten häufig Anflängen aus 
den Koryphäen des Mutterlandes begegnet, wenn Shafespeare 
und Pope, Byron nnd Thomas Moore hie und da durchbliden, 
ja fogar völlig nachgeahmt worden find. 


Es möge das Gejagte genügen, um als Einleitung zu dies 
nen zu den lebertragungen, die ich mittheilen will. Ich habe 
mich "dabei. möglichft fireng an das Versmaß der Originale, fo 
wie an ihre Eigenthümlichkeiten im Ausdrud und in der Dar- 
fellung zu halten gejucht und wenn ich dennoch dabei um die 
Nahficht der Kritik bitte, jo geſchieht Dies, weil ich die Einver- 
leibung ausländifcher Erzeugniffe unter ſolchen Bedingungen eben 
nicht für eine beſonders leichte Arbeit halte. 


Ich beginne mit Charles Fenno Hoffmann, geboren zu Neu- 
yort 1806. Durch einen Unglüdsfall verlor er im jugendlichen 
Alter den rechten Buß. Er bildete fih zum Rechtsgelehrten, 
betheiligte fih aber bald an mehreren Zeitfchriften, wie SKnider- 
boderd Magazin, das er gründete, machte Reiſen, die er ſehr 
anziehend fchilderte und that ſich bejonders durch jeine Tieblichen 
Lieder hervor, die vielfach in das Volk gedrungen find. 


Ein fehr gefühlvolles Gedicht von ihm lautet folgender 
moßen: 
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We parted in sadnese etc. 
In Trauer fhieden wir, 


In Trauer ſchieden wir und ohne Worte, 

Mir jprachen nicht von dem, was wir verloren, 
Ihr Auge ſah ich nicht, nur eine Thräne 
Hat zitternd es auf meine Hand geboren. 


Kir fühlten nur, was wir uns lang geweien, 
Und vor uns ſah'n wir feine Hoffnung tagen; 
Sie wagte nicht Died arme Herz zu quälen, 
Ich wagte nicht „auf ewig” ihr zu fagen. 


* Eeitdem bat mander Frühling noch gelädhelt, 
Mie damals ſchön, als unjer Lieb entglommen: 
Die Jahre floh'n, Doch jener Trennung Meben 
Hat feine Zeit aus unfrer Brujt genommen. 


Ah, jeder Vogel, jchmetternd auf zum Himmel, 
Muß fie gemabnen an mein heißes Sehnen, 
So wie ich felbit, im Abendtkau auf Bfüthen, 
Mir träume jene heifigite der Thränen ! 


Liebe und Freundſchaft, die jchönften Güter des Menichen, 
befingt er voll Heiliger Begeifterung; die Freude leuchtet ihm 
entgegen aus dem goldenen Wein, aus der Bläue des Himmels, 
aus dem Teppich der Fluren, wie aus dem Dunkel gewaltiger 
Urwälder. | 

Eine zarte Melancholie durchzieht fanft feine Ergüffe, fie 
mag die Wirkung fein des im Blüthenalter ihn getroffenen 
Mißgeſchickes, aber fie umdüftert feine Seele nicht, fondern ift 
nur der lieblihe Dämpfer Holder Accorde, die feiner wogenden 
Bruft entfirömen und deshalb nur um fo inniger die verwandten 
Herzen berühren. 

Ihm folge fogleih William Eullen Bryant, geboren. 1794 
in Cummington (Maffachufetts), dem eine klaſſiſche Erziehung zu 
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Theil wurde und der ſchon mit 14 Jahren ein politifch » fatyri= 
ſches Gedicht jchrieb „das Embargo” betitelt, welches in Bofton 
gedrudt wurde und ungeheuren Beifall erkielt. Im Jahr 1815 
trat er ald Anwalt auf und 1816 erfihien fein befanntes Ge- 
diht „Thanatopfis," eine tief und herrlich gedachte Betrachtung 
über den Tod, voll fchöner Naturbilder und trefflicher Philofophie. 
Im Jahr 1821 veröffentlichte er eine größere Schöpfung „Die 
Zeitalter“ gefchrieben im Versmaaß des Ehild Harold und fuhr 
nun fort, immer neue und vollendetere Geiftesblüthen zu treiben, 
worunter „die Hymne an den Tod“ bejonders hervorgehoben zu 
werden verdient. Später zog er nah Neuyorf, wo er ſich bei 
der Herausgabe mehrerer fiterarifcher Blätter betheiligte und zu— 
le&t Hauptredafteur der „Abendpoſt“ war. Er hat auch in den 
Jahren 1834 und 1844 Europa durchreiſt. Mit Glüd über- 
jegte er franzöftfche und ſpaniſche Dichtungen und bat fi fogar 
an einige Xieder von Uhland gewagt. Hören wir von ihm: ' 


Pd 


The old mans funeral. 
Des alten Mannes Begräbniß. 


Auf feiner Bahre trug man einen Greid, 

Gebleicht dag Haar umd dünn, von Eorge war 

Die Stirn’ gefaltet, jept der Sorge baar. 

Vorbei it, was ihn drüdte jchwer und heiß 

Und ringsum Schmerz und laut ein bittres Weinen, 
Zu dem fih Frau'n und zarte Kinder einen. 


x 
Da trat ein jchlichter Dann hervor und ſprach 
Gebrochne Worte zu dem Trauerzug: 
Was jammert ihr, dab ihn der Engel trug 
Hinauf zum Licht. Weint ihr denn an dem Tag, 
Wo ihr die Sarben jammelt in Die Hallen 
Und wenn im Wald die gelben Blätter fallen ? 
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Ir klagt nicht, wenn die Senne niedergebt 
Nach ibrem Zaglauf, der euch froh gemacht . 
Und fern am Horizont mit ew’ger Pracht 
Hinabjteigt, wo aud ihr Erquickung weht: 
Wenn daun den Simmel ihre Scheideſtrahlen 
Mit Geld und Purpur berriich übermalen. 


Mas weint ihr denn um ibn, der ausgelebt 
Das Leben bat zum End’ in Freud’ und Leid, 
Zum reiten Thum und Wirken ſtets bereit, 
Und den zulept die milde Hand enthebt, 

Der euch zurüdläßt jeiner Tugend Wonnen 
Als Abentvoth, darinnen euch zu fonnen. 


Ein edler Jüngling und ein braver Mann 
That Gutes er, wo immer er gefonnt, 

Und fand durch treue Liebe fi) Belohnt. 

So kam zulegt er an dem Grabe an, 

Shloß ohne Sträuben bier fein einfach Leben, 
Um dort ald Phönix neu fi) zu erheben. 


Das Leben flog ihm leicht und froh dahin, 

Zwar ohne Kummer nicht, das iſt das Loos 

Des Menſchen, ohne Dorn iſt feine Rof, 

Doch dankt er Gott für das mit frommem Sinn 
"Und bfieb verfhont von manchen ſchweren Leiden, 
Die oft die Thoren ſelber fich bereiten. 


Und darum freut eu, daß der Kelch geleert, 
Daß er binüberging zum ew’gen Gein. 

Das iſt tem Gtaubgebornen jtet3 gemein, 

Daß er zu feiner Mutter wiederkehrt ; 

Und alfo muß es fein, denn jedes Ding auf Erden 
Sat jeine Zeit, die muß erfüllet werden ! 


Bryant führt und hinaus in die große erbabene Natur, 
mit ächter Dichtergluth fchildert er und ihre Reize und da läßt 
er ung zugleich in jein friſches volles Herz ſchauen, er predigt 


\ 
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uns mit tiefer Empfindung eine würdige Moral und den from- 
men wahren Glauben. Alles iR an ihm rein und edel, natür- 
lich und voll ächten Gefühls, nirgend etwas Webertriebenes, 
weder Auswüchfe einer krankhaften und düftern Phantafie, noch 
ein weichliches Ergehen in vagen Gefuͤhlen. 

Bryant iſt Fein Rieſe, ſagt ein englifcher Kritiker über ihn, 
aber er iſt ein Genius, und einer der wenigen ausgezeichneten 
Dichter, die dem Genie Achtung errungen haben, zu einer Zeit, 
wo deſſen Wuͤrdigung gewiſſenhafter gehandhabt wird als ſonſt 
und wo mehr als jemals zahlreiche und befaͤhigte Richter ihr 
Urtheil ſprachen. Amerika verehrt dieſen Mann, England nennt 
ihn einen Dichter, das genügt! Dieſe Anerkennung zweier großer 
Volker gibt ihm ein unbeſtreitbares Recht auf ſeinen Ruhm. 

Noch bedeutender als Bryant, ja der gedankenreichſte und 
vollendetſte Dichter Amerikas iſt Seury Wadsworth 2ong: 
fellew, geboren 1809 in Bortland (Maine), der feine Ausbildung 
auf der Bowboin - Schule erhielt und an diejer 1830 als Lehrer der 
neuexen Sprachen angefellt wurde. Er hat Europa mehrmals be- 
veift und fich namentlich viel in Deutichland aufgehalten, deſſen 
Geſchichte, Sitten und Leben er mit großer Empfänglichteit auf- 
faßte und wiederzugeben verfieht. Eben dieſes deutſch Fühlen | 
und Denken Bat ihm aber auch ſehr viele Freunde bei ung er⸗ 
worben, wir verdanfen zunächſt Freiligrath fehr gelungene Licher- 
tragungen feiner Gedichte. Uber auch anderer Länder Geiſt, 
Gebraͤuche und Lebensweiſe hat er mit gleichem Geſchick in ſich 
aufgenommen und deshalb find auch feine Ueberjehungen aus dem 
Spanifigen, Dänifchen u. ſ. w. fo gelungen. Er if vielleicht 
duch den Einfuß, den die deutiche Literatur auf ihn übte, der 
einzige romantiſche Dichter, den Amerila aufzuweiſen Bat. 
Im Jahr 1836, er hotte zuvor in Heidelberg jein theures Weip 
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verloren, nahm er eine Stelle an dem berühmten Harvard⸗College 
in Cambridge als Profeſſor der neueren Sprachen und Literatur 
an und befuchte im Jahre 1843 noch einmal den Continent, um 
feine gefchwächte Gefundheit zu ſtaͤrken. Sein Hauptgedicht ift 
„Evangeline“ in Herametern, das dem Lefer eine fchredliche Epi- 
fode aus der Geſchichte von Neufhottland in Schilderungen voll 
fühnen Schwunges und fanfter Naturanfchauung, verbunden mit 
meifterhafter Seelenmalerei vorführt, wobei der Colonifirungs- 
tat der Engländer eben nicht im vortheilhafteften Lichte er= 
ſcheint. | 

Das Gericht „der Schiffbau" ſcheint eine Nachahmung des 
Schiller'ſchen Liedes von der Glode zu fein. „Der fpanifche 
Student”, ein Drama in drei Akten nach einer Novelle des 
Cervantes „La Gitanilla”, erinnert in der Behandlung an By- 
rons Dramen und es mangeln auch nicht Shakespeare - Ma- 
nieren, doch erhebt er fi in manden Scenen zu entichiedenem 
tragifhem Effekte, wenn auch der innere Zufammenhang nicht 
immer Mar, die Charakterzeichnung nicht durchgehende richtig 
fein mag. | 

Longfellow hat fih durch feine kleineren Dichtungen ge⸗ 
wiß die meiften Freunde erworben. Der „Pſalm des Lebens“, 
„das Licht der Sterne”, „Nürnberg“, „die Sklavenlieder“ wer- 
den jedes Herz wohlthuend erregen. Durch ihn haben feine 
Landsleute deutfche Lieder und Dichtungen Tennen gelernt, an 
deren Bearbeitung wohl kaum ein anderer gedacht hätte, wenn 
er auch wirklich eben fo vertraut mit dem Idiom gewefen wäre. 
Da finden wir „das Annchen von Tharau“, „Tannebaum, o 
Tannebaum, wie grün find deine Blätter”, „Wie fie fo fanft 
ruh'n alle die Seligen”, Lieder von Heine, Pfizer, uhland, Mo⸗ 
fen, Salis, ſogar Sinngedichte von. Lozau. Und. wahrlich es 
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beurkuuden dieſe Uebertragungen ein tiefes Verftändniß deutſchen 
Weſens, eine Sinnigfeit und gemüthliche Wärme, die ihn faft 
zu einem der Unfern madıt. 

Erlaubden Sie mir Ihnen von diejem gefeierten Dichter ‚ 
nur ein kleines Stüd mitzutheilen. Es heißt: 


The reaper and the flowers. 


Der Schnitter und die Blumen. 


Ein Schnitter mähet, der heißet Tod, 
Mit jcharfer Sichel er jehlägt 

Hinein in das Feld vol reifer Frucht 
Und auch wo ed Blüthen trägt. 


Und foll ich nichts haben denn, was ſchön? . 
Nur ſtets das ,bärtige Koru! . 

Wie däucht mir der Blumenduft je ſüß! 

Sie bleiben euch unverlor'n. 


Er fah fie an mit Thränen im Aug', 
Gr füßte manch Blümlein Mein, 

Für den Herrn im Himmel band er fie 
Sn feine Garben hinein. 


Mein Heiland verlangt nah Blumen jehr, 
Der Schnitter janft lächelnd ſprach, 

Er denkt noch wie er ald Knabe gern 
Sie pflüdte in Flur und Hag; 


Sie jollen blühen im goldenen Licht, 

Auf bimmlifchen Auen ſchön 

Und auf der Heiligen Prachtgewand . 
Als glänzende Sterne ftehn. 


Da gab die Mutter in Angft und Schmerz 
Ihre tbeuerften Kinderlein, 

Sie müffen ja dort im Himmelreich 

Die lieblichſten Engel fein! 
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D nicht im Grimm an jenem Tag 

Ein Schnitter durchzog das Land — 

Ein Engel Hat die Blumen nur 
Gepflücket mit leiſer Hand. 


Die Iyrifche Poeſie Longfellows ift fo Tieblich, ſagt Herrig 
in feinem Handbuch der nordamerif. National Literatur, daß 
wenn man den Dichter mit den meiften felner Zeitgenoſſen ver- 
gleicht, es gleichſam ift, als ob man aus einem rauhen Lande 
in einen orientalifchen Garten kommt, in welchem das Plätfchern 
der Waflerfülle oder die Muſik der Vögel auf jedem Schritte 
unfer erftauntes Ohr erfreuen. Ich wüßte diefem Urtheil nichts 
binzuzufeßen, als daß Kongfellow derjenige Ausländer ift, bei 
deffen Bildung das deutfche Element die größte Rolle gefpielt 
hat und der vielleicht gerade dieſe Einwirkung deutſcher Wefen- 
heit, die einen fo empfänglichen Boden in feinem Kopf und fei- 
nem Herzen fand, den hinreißenden Eindrud feiner Werfe ver- 
dankt. In feinen Gedichten webt deutfche Momantif , deutfches 
Fühlen, Glauben, Lieben und Hoffen. Da ſchaut man hinein 
in deutſche Landſchaften, hinter geſpenſt'gen Tannen brauſet der 
Waldbach, klappert die Mühle am Felſenhang, ein blauäugiges 
Mädchen mit langen goldenen Zöpfen ſchreitet ſinnend über den 
ſchwanken, Steg, da tritt ein blonder Jaͤgtzsburſch heraus aus 
dem Forſt mit fedem Schritt und drüdt ihr die Sand mit ftil- 
ler Seligfeit. Das hat er gefehen am Rhein, in Tyrol, in der 
Schweiz und es ift zufammengewachfen mit feinem Herzen und 
To malet es fi in feinen Liedern und entzüdet alle Völker, weil 
es die ächte Empfindung ift. 

Möge jebt noch ein befcheidenes Veilchen auf dieſen herr- 
lichen Rofenftraud folgen, e8 heißt Hannah Gould, Sie if 
geboren zu Lancafter (Vermont) um 1792, lebt unweit Bofton 
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und if eine gefhäßte Dichterin. Ihre Wieder voll Gemüth und 
aͤchter Srömmigfeit haben fie zum Liebling des Volkes gemacht; 
fie wirken durch ihre Einfachheit, durch ihre Meinheit und den 
ungefünftelten Ausdrud inniger Gefühle. 

Ih gebe Ihnen von diefer talentvollen und böchſt bes 
iheidenen Dame ein Lied, betitelt: 


The Winde. 
‚Die Binde 


Wir fommen, wir fommen, ihr fühlt unſre Machı! 
Wir hab'n uns gefammelt und aufgemadt. 

Wenn über die Berge auf Wegen und Stegen 

Wir unfihtbar faufen und braufen und fegen, 

Wie der Freihelt Geiſt gewaltig und ſtark — \ 
Ihr jebt unfer Thun und erzittert in’® Mark, 

Ihr nennt uns den Wind; wer aber veriicht, 

Bon wannen er kommt und wohin er geht? 


Wir fäheln Die Blume mit mildem Hau, 

Wir flürzen die Wälder in Dampf und Raud ! 

Ihr jeht, wie die Binje fi vor uns neigt, 

Wir rütteln am Thurm, daß der Thürmer erbleicht, 
Wir wiegen die Barke auf trüg’riihdem Schlund, 
Mir betten den Schiffer tief auf den Grund. 

hr jagt, wir find's, doch ihr findet's nicht aus: 
Nie habt ihr geſehen der Winde Haus! 


Ob unjere Stimme im Donner ruft, 

Ob janft wir zieben, wie Weihrauchduft, 

Db mit Angit wir des Menihen Seele erfüllen, 
Ob gaufelnd wir ibm die Stirne fühlen — 

Bald liſpelnd euch zu mit Liebeshauch, 

Bald zürnend im Sturm, wild, Auge in's Aug’ — 
Ihr horcht und Ihr jchaut, ein ohnmächtig Kind, 
Ihr rufet ihn nicht, noch wehrt ihr dem Mind. 
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Mir wehnen in des Allmächtigen Haus. 

Da ſchließt er und ein und da läßt er uns aus. 
Ob Sammer wir fä'n, 0b Freude und Glück, 
Sein Wille iſt es, wir ſchaun nicht zurüd. 
Umipielt euch des Zephyrs baljamiicher Duft, 
Durchraſen wir toiend die zitternde Luft: 

Uns jendet zu euch der ewige Geilt, 

Er ifts, der und fommen und gehen heißt! 


Diejes Gedicht hat einen eigenthümlichen Eindrud auf mic 
gemacht, es ift mir dabei unwillfürli der Felſenſtrom von- 
2. v. Stolberg in den Sinn gefommen, namentlich diefe Stelle: 


Unfterbficher Füngfing ! 
Du ftrömeit hervor 
Aus der Felfenkluft. 
Kein Sterblicher jah \ 
Die Wiege des Sturfen: 
Es hörte fein Ohr 
Das Lallen des Edlen im fprudelnden Quell. 
Wie bift du fo ſchön 
In filbernen Locken! 
Wie biſt du ſo furchtbar 
Im Donner der hallenden Felſen umber! 
Dir zittert die Tanne, 
Du ſtürzeſt die Tanne 
Mit Wurzel und Haupt. 
Dir fliehen die Felſen, 
Du haſcheſt die Felſen 
Und wälzeſt fie fpottend wie Kieſel dahin! 


Man muß anerkennen, daß Hannah Gould es meifterhaft 
| verfteht, uns die Naturfräfte zu ſchildern, wie fie als denfende 
| Weſen gewaltig eingreifen in das Weltgetriebe. Sie weiß diefem 

Handeln bald die erhabene Seite wie in den „Winden“, bald 
die gemüthliche wie in der „Schneeflode”, bald die humoriſtiſch e 
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wie im „Froſt“ abzugewinnen, aber flets behandelt fie ihren 
Stoff mit weiblicher Zartheit, Reinheit und hoher Meligiöfität, 
weßhalb ihre Lieder mit voller Berechtigung in die Hände der 
reiferen Jugend gelegt werden können. 

Diefe Dame ift Meifterin der Sprache. Ihr Vers iſt ge 
wandt und ungefucht, die Wendungen find nicht felten originell, 
die Zeichnung fo, daß die Moral klar und wirkfam bervortritt. — 
Kurz wenn Hannah Gould auch fein Stern erfter Größe ift, fo 
darf fie doch mit Recht zu den gemüthvollften und gefinnungs- 
reinften Dichtern ihres Landes gezählt werben. 

Wir haben nad alle dem gejeben, daß den Amerikanern 
von englifhen Reiſenden und Kritifern großes Unrecht angethan 
wurde, wenn dieſe ihnen alle Literatur abgefprochen haben, 
Außer den genannten Dichtern, außer Waſhington Irving , deffen 
Ruhm längft anerkannt ift, hat Nordamerika noch im Fache des 
Romans einen Cooper, Paulding, Kennedy, Sealdfield, eine La- 
tharina Sedgwid und Harriet Stowe hervorgebracht, und ſchwer⸗ 
lich iſt wohl ein Buch mehr verbreitet und geleſen worden, als 
die 34 Werke des erſteren und der Uncle Tom der letzteren. 

Und neben dieſen, Staatsmänner und Redner wie Benja— 
min Franklin, Quinch Adams, Henry Clay; Daniel Webſter; 
Geſchichtſchreiber, wie Bancroft und Prescott; Ethnographen, wie 
Schoolcraft; Ornithologen, wie Audubon und Wilſon; Juriſten 
wie Wheaton; Lexigraphen, wie Webſter — welch reges, gei— 
ſtiges Leben, welche Thätigkeit auf allen Gebieten der Wiſſen— 
ſchaft! In der That dieſes Volk wird noch Großes hervorbringen 
und die alte Welt mag ſich zuſammennehmen, wenn ſie von der 
neuen nicht überflügelt werden will. 


* * 
% 
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Nachdem wir uns mit den Amerikanern beſchaͤftigt haben, 
liegt es ziemlich nahe, einen Blick auf das Mutterland, auf 
England zu werfen, Wir finden da dieſelbe Erſcheinung wie 
bei und. Geit Thomas Moore, Byron und Robert Burns 
find Feine außerordentlichen Dichter mehr aufgetreten. Aber dennoch 
ftoßen wir auf Männer und rauen, die viel Treffliches ge— 
haften haben, und ich will nicht unterlaffen, einige bervorzu- 
heben und Mufterftüde von ihnen einzufledten. Bon Pilmann 
fowohl als von Wolfe habe ich früher ſchon einiges mitgetheitt. 
Grfterer dichtete Hymnen und gab ebenfo zarte als erhabene Bil- 
der aus der Bibel, von lepterem, der leider zu früh flarb, 
haben wir das fihöne Gedicht, „Auf das Begraͤbniß des Gene- 
rals Moore”, welches mit vollem Recht ein klaſſiſches genannt 
werben darf, und Ihnen zur Genüge bekannt iſt. 


Die Begeifterung für fein Land, für feine Sitten, Gefeße' 
und Inſtitutionen ſpielt bei dem Engländer eine Hauptrolle. 
Kein Wunder, daß auch der Dichter diefes Thema vielfach auf: 
greift und variirt. Es liegt etwas Großartiges in diefem Na: 
tionalbewußtfein! Hier ift dad zu Fleiſch und Bein geworden, 
was der Deutſche nur ahnt und träumt. Der Engländer weiß, 
daß er das Glied either großen, geachteten Nation iſt, er tritt 
auf mit Kraft und Selbſtbewußtſein, anf eigenen Schiffen dringt 
er in alle Welttheile, tn alfen Laͤndern fühlt er fh zu Haufe, 
der Sohn Albions iſt überall geachtet, weil er überall gefchäßt 
if. Daraus find Lieder erflärkich, wie Xhomfon’d „Rule britta- 
nia« oder Campbell's „The mariners of England«, und nur 
ein Nelfon konnte beim Beginn der Seeſchlacht jenes merf- 
würdige Signal geben „England erwartet, daß Jedermann feine 
Schuldigkeit thue“. 
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Den erneuerten Beweis von ſo eminentem Nationalſtolz zeigt 
uns Martin Tupper, geb. zu London 1811 in feinem Gedicht: 


Der Stamm der Angelfachfen. 


Preit aus, breite aus von Süd zu Nord, 
Don Oſt zu MWeft ausbreite dich fort. 

Feſte den Grund und wölbe den Bau, 

Daß die Welt dich den Herrn der Erde ſchau; 
Ruf's lant, dag Allen in’s Ohr es gellt: 
Dem Angelfachjen gehört die Welt! 


In England fproß die gewalt’ge Saat 
Auf alter Sapungen frommen Bfad. 

Wo fühn dad Herz und derb dad Wort, 
Wo ſtark der Arm, ein ächter Hort, 

Ein Jüngling immer, recht flolz und frei: 
Da ift der Angelfachfe dabei. i 


Wir ſehen Bölfer fallen im Sturm, 

An allen Stämmen naget der Wurm: 

Der Süden entnervt, der Oſt ein Knecht, 
Auf ſchwankem Thron ein Brieftergeichledt ! 
Schaut an die Länder, wie matt und bleich ! 
Nur nicht der Angeln_mähtiges Reich. 


Ihr Söhne Englands Überall, 

Euch -gilt mein Lied mit Jubelſchall. 

Ob Norman, Gaͤle oder Celt', 

Ob du ein Sohn der neuen Welt — 
Auf ebernen Tafeln ſchreibt dein Stamm 
Die Beſten ein mit leuchtender Flamm'. 


Ibr freien Söhne Albions! 

Ibr kühnen Meiſter jedes Throns! 

Zur See und zu Land die Herren ihr, 
Millionen, ihr folget einem Banier! 
Umarmt euch mit Liebe ihr Brüder traut, 
Daß die Melt die torte der Angeln ſchaut. 
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Ich Habe kein anderes Gedicht von diefem Meifter zu Ge⸗ 
fiht befommen, aber dieſes genügt fhon um darzuthun, wie 
ſehr der Engländer im Rechte ift, fein Ich „l“ groß zu fchrei= . 
ben, während wir Deutiche es fogar für unſchicklich halten , einen 
Sap mit „Ich“ zu beginnen und es noch nicht fehr lange ber 
ift, daß wir in der Korrefpondenz die Fürmwörter ich und wir 
aus lauter Demuth ganz ausließen. Die Engländer find ferner 
groß in der Schilderung des Haufes, der Familie, ded Yamilien- 
lebend. Dafür haben fie einen förmlichen Rultus. Wie das 
Haus des Engländer ein Bollwerk ift, das jeden rohen Ein- 
dringling zurüdweijet, fo ift es auch ein Aſyl, in welches fich 
der Mann nad gethaner Arbeit zurüdzieht, um inmitten der 
Comforts, die e8 ihm bietet, nur fih, feiner Mufe und den 
Seinen zu leben. Und dies verfteht der Engländer ganz, der 
Deutfhe nur Halb, der Franzoſe gar nit. Wenn die Englän- 
der nirgends gemüthlih find, fo find fie es In ihrer Familie, 
ihre Angehörigen lieben fie mit tiefer Inbrunft, und Alles was 
die Yamilie betrifft, alle Ereigniffe in derfelben, find ihnen von 
hoher Bedeutung, und haben in ihren Augen mit Recht mehr 
Werth als all der Plunder von Politif und Chronique Scan- 
daleuse, der und Deutfche viel, die Franzoſen faſt ausfchließlich 
beichäftigt. 

Darum find die Schilderungen und die Bilder aus dem 
Bamilienleben fo fchön und wohlthuend, denen wir in den 
Schriften von Bayly, White, Procter und Sarah Norton, 
Elifabeth Landon und Mi Jewsbury fo häufig begegnen. 
Bon Lepterer, geboren 1800 in Warwidihire und geftorben als 
Mrs Fletſcher bei Bombay in Oſtindien 1833, gebe ich 
nachfolgendes Gedicht, das fehr an Bayly's, „zurückgeſetztes Kind“ 
erinnert, und jene wehmüthige Stimmung zur Anſchauung bringt, 
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wie fie mehrfach in den lyriſchen Produften der englifchen Dich⸗ 
terinnen verwebt iſt. 


Daß fterbende Kind an feine Mutter, 


O, Mutter, nicht den Trauerbli, 
Nicht diefen Blick vol Weh! 

Schilt Mutter nicht, o ſchilt mich nicht, 
Daß ih den Tod erfleh. 
Nicht ringen fann ich mehr wie jonit 
Mit meiner fchweren Bein, 

Ich geb ein junges Leben bin 

Und tauſch ein bejj’reö ein. 


D weine nit! Die Wange mein 
Zeigt nicht der Jahre Spur: ' 
Die Furden zog der Sram hinein, 
Laß deine Thränen nur. 

Sie wilhen diefen Schmerz nicht aus 
Unt bett’ft mich noch fo find, 

D Mutter, fäh’ft du in mein Herz, 
Du ſprächſt: Ja, ftirb mein Kind. 


Auf Erden ift jet Sommerzeit, 
Sch weiß es, luſtig rauſcht 
Der Bach dur Blumenufer hin, 
Ich hab ihm ſchon gelauſcht: 
Durch's Fenſter ſchaut ein Roſenſtrauch, 
Ein Bienchen ſummt um dich — 
Ach Mutter, wie fo ſchoͤn die Welt!’ 
Und doch, laß fterben mic. 


Denn feine. Stimme ſpricht zu mir 
Aus diefem frohen Braus, 

.. Der fonnig, friſch und freudig wogt 
Um unfer jtilles Haus; | 
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Nur deine Liche Hark und mild 
Umfängt mich hier und dort, 

Bald find wir droben doch vereint — 
Sch Mutter, lab mi fort! 


Unter den Damen haben fih außer den ſchon genannten, 
namentlich noch ausgezeichnet Mary Tighe 1773—1810, von 
der ein recht hübfches Gedicht „Hagar in der Wüfle” bekannt 
ii, Mary Howitt geb. 1806 in Gloucefterfhire, und fpäter 
als Gattin des ebenfalld gefhäßten Schriftftellerd gleiches Na— 
mens längere Zeit in Deutichland Iebend, welde eine reiche 
Phantafie und ein warmes Gefühl mit großer Anmuth der Dar- 
ftellung verbindet und von der beſonders „Sonnenſchein“ und 
„die Gefchichte eines alten Mannes" anfprecdhen; vor allem aber 
Zelicia Browne, fpäter verehlihte Hemans, geboren 
1794 in Liverpool und geflorben in Dublin 16. Mai 1835. 
Sie ift der Liebling namentlich der englifhen Frauen geworden, 
und hat aud in Deutfchland die Herzen aller Derjenigen ge- 
wonnen, die fich beugen vor weiblicher Milde und Sanftmuth, 
vor Neinheit und Frömmigkeit, vor einem Herzen endlih, das 
für alles Große und Edle glüht und das gleich ‚dem Veilchen 
im DBerborgenen, es felbit nicht weiß wie gut und wie ſchoͤn es 
it. Obſchon bereits fehr oft überſetzt und vorzüglich gut von 
Freifigrath, bin ich doch fo kuͤhn, ein fehr hefanutes Lied diefer 
Sängerin Ihnen auch meinerſeits in der Ueberſetzung eines mir 
theuren Frenndes darzubieten, es heißt: 


Das befiere Land, 


Mutter, o nenn’ mir das beffere Land, 
. Defien Bewohner du glücklich genannt! 

Trockne die Thränen und laß und nicht jäumen: 
Wo iſt der Weg nad den glüdliden Räumen ? 





127 
Sit e8 wohl, wo der Orangenbaum blüht, 
Mo auf der Myrthe Iobanniswurm glüht ? 
Dort nid, nein dort nicht, mein Kind. 


Iſt es, wo riefige Patmbäume fteh’n, 
Wonnegerüche die Lüfte durchweh'n, 

Findet man wohl in dem glänzenden Meere 
Auf arüner Inſel die glückliche Sphäre, 
Wo jeder Vogel, ſo himmliſch geſchmückt, 
Auge und Ohr paradiefiſch entzückt? 

Dort nicht, nein dort nicht, mein Kind. 


IR es der Elfen beiungenes Lund ? 

Wo auf dem flimmernden goldenen Sand 

Bäche hinfließen, die Perlen umkränzen, , 
“ Saphir und Diamant wunderbar glänzen, 

Nymphen fi) baden im filbernen Teich — 

Mutter ift da wohl das beflere Reich ? 

Dort nicht, nein dort nit, mein Kind. 


Noch ift fein Auge je dorthin gekommen, \ 
Noch hat kein Ohr ſolche Wonne vernommen; . 
Träume, fie können fo jchön es nicht malen, 

Dort weilt kein Tod, find fern ale Qualen, 

Nagende Zeit welft die Blüthe niht ab — 

Weit über Wolfen und weit über'm Grab! 

Dort iſt's, je dort iſt's, mein Kap! — 


In glühender Vaterlandsliebe ſteht Mittrs Hemans Keinem 
ihrer Landsleute nach, mit ihren Liedern zur Verherrlichung des 
ſielzen Albions hat fie ihm eine Krone von Diamanten aufge 
ießt, die ed umftrahlen werden, fo lang auf ihm eine Sprache 
exißiren und ein Herz ſchlagen wird. Sch führe von ſolchen Ge⸗ 
dühten nur an „ber Name England”, „Englands Tode“ und 
„die Heimath in England.“ — Da wo eine Jchwerzlide Trauer, 
sin tiefes Gehmen ber Unbefriedigeheit, ein thränenreiches Weh 
der Taͤuſchung ihre Lieder durchziebt, merden dieſe zu koſtbaren 
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Perlen. Eine ſolche nenme ich die drei kurzen Verfe, welche be= 
ginnen: „Mutter, o fing mich zur Ruh,“ und empfehle jedem 
meiner verebrlichen Zuhörer fie nachzulefen. 


Hier drängt es mich auch des Dichters Thomas Hood 
erwähnen, der 1798 geboren ward und 1844 geſtorben ift. 
Sein Lied „die Seufzerbrüde” ift ein Sarg voll jo tiefen Ge— 
fühl®, die Sprache ift jo ergreifend, die Darftellung fo finnig 
und rührend, daß ich mich vergebens nach etwas Aehnlichem bei 
feinen Zeitgenofien umgefeben und wirklich nicht gewagt habe, 
ed zu überjeßen, weil ich e8 für unmöglich halte, es wiederzu= 
geben, ohne den Schmelz der Zartheit und Innigkeit zu ver- 
wijchen, der darüber ausgegoflen ifl. 


Wir fommen nun zu einem Genre, in dem die. englifchen 
Dieter viel geleitet haben, ich meine Schiffd-, See- und Ma- 
trojenlieder. Diefe Welt ift nirgends fo ausgebildet ald wie 
in England, ihre große Bedeutung ift nirgends fo anerfannt 
und der Sinn dafür ift auch nur in jenem Injelland zu Kaufe, 
das berufen ward, die Herrin der Meere zu fein. Hier if 
neben fo vielen anderen, von den früheren befonderd® Gay zu 
nennen, der aber ſchon 1732 geftorben ift nnd von den neueren 
Cunniugham von 17834 — 1842 und Charles Dibdin 
der Vater, von 1745 — 1814, die den Ton aͤchter Volkspoeſie 
fehr glüdlich getroffen haben. Bon Cunningham las ich ſchon 
bei einer anderen Gelegenheit jenes bekannte Lied voll Muth 
und GSelbfivertrauen, in dem der Charakter des englifchen See- 
Mannes fo trefflich geichildert if, und das anfängt „Ein nafles 
Tuch und Hohe See", von Dibdin aber will id ein Tleines 
Stück geben, deſſen ergößlicher und derber Humor die An 
ſchauungsweiſe jener Sphäre fehr glücklich Karakterifirt. Es heißt: 
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Des Matrofen Troſt. 


Naht war’8 und wild in's Tackelwerk 
uhr über's Meer der Eturm, 

Sein Priemchen faute Beter Mert 
Und ſprach zu Hanſen Wurm: 

Ein derber Nordweſt zieht herauf, 
Hörft Hans du, wie er heult? 

Wie dauert mich das dumme Bolt, 
Das jept am Lande weilt. 


Die armen Tröpfe in der Stadt 
Was jtehen fie nicht aus! 

Mer ſchon im Bett gelegen hat 
Steht auf und horcht mit Graus. 
Wie neiden fie dann unſern Stand 

Und denken ganz geſcheut: 
O wären wir ſtatt an dem Land 
Zur See in Sicherheit! 


Wie angſt mag es dem Burſchen ſein, 
Der auf dem Heimweg keucht, 

Voll Furcht, daß Weib und Kinderlein 
Ein Ungemach erreicht. 

Ein Schornſtein praſſelt hier berab, 
Dort reißt ein Ziegel los, | 
Inteß wir liegen hier am Ded 

Als wie in Abrah'ms Schooß. 


Ja, ja, man hat es oft gehört, 
Was all's am Land pafſfirt: 
Bald brennt ein Haus, ein Dieb bricht ein, 
Bald wird man mafjafrirt; 
Das Ueberfahr'n nimmt gar fein End’, 
Die Kutiher find wie blind — 
Da Hans, da danken wir doch Gott, 
Daß wir Matrojen find ! 
Abm des liter. Bereins für 1855. 9 
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Das find jene Theerjaden, die in allen Meeren herum- 
ſchwimmen, die mit gleicher Behaglichkeit in Sidneytown ihren 
Grog trinken wie in Canton eine Tafle Thee, die ebenfogut 
Veſcheid wiffen an der Goldfüfte von Africa wie in den Pi- 
ratenſchlupfwinkeln der Moluften, die unter der Linie weder 
verſchmachten, nod im nördlichen Eismeere erfrieren ; Burfche, 
mit denen man den Teufel aus der Hölle jagen kann, die bei 
La Hogue und Abufir, bei Trafalgar und Navarin den Namen 
. England mit fo gewaltigen Zügen in das Gedächtniß der 
Nationen gefchrieben haben, daß Sahrbunderte und aber Jahr⸗ 
hunderte ihn nicht verwiſchen werden. Darum fingt Thomſon 
in Rule Britannia voll Freudigkeit: 


Mein England braucht fein Bollwerk 
Nicht Wartthurm und nicht Schang’ 
Durch Wogenbraus auf tiefer Eee 
Geht ed zum Wuffentanz ! 


Es bleibt mir jebt noch übrig, eines neueren Taleuͤtes Er- 
wähnung zu thun, das wie es fcheint auch in Deutfchland Inter- 
eſſe erregt hat, es ift dies Nifred Tennyſon geb. 1800 in Lin⸗ 
eolnjhire, der 1850 von der Königin Victoria zum Hofpoeten 
ernannt und was vielleicht das Schönfte an der Sache ift, mit 
einem Jahrgehalt von Lſtr. 300 bedacht wurde. 


Ich geftehe, daß ich über diejen Dichter nicht viel zu fagen 
weiß, weil mir eine englifche Ausgabe Feiner Gedichte fehlt und 
ih nur einzelne der Driginale in Chreftomatien gelefen habe. 
Nach der deutjichen Ueberjeßung, die mir erit vor einigen Tagen 
in die Hände fam, will id) ihm nicht beurtheilen, da ich nicht 
weiß, was ich etwa auf Rechnung des Translateurd zu feßen 
babe, flatt auf die des Poeten. Manche, was ich da gelefen 
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babe, fcheint mir ziemlich an Unverſtaͤndlichkeit zu Taboriren, wie 
3. B. die Nummer, welche überfchrieben ift, „der Dichter.“ So 
viel darf ih, wie ich glaube, ohne Anmaßung jagen, daß ich 
häufig ein gewiſſes Haſchen nach Effekt, eine gefuchte DOriginali- 
tät im Gedanken und Wort gefunden babe, die, wie mir fcheint 
dem Eindrud des Ganzen vielfach nachtheilig find. Belege hiezu 
wären vielleicht „der Kunſtpalaſt“, „Ode an die Erinnerung”, 
„das Geficht von der Sünde.” Das rein Lyriſche gelingt ihm 
weniger, es fehlt ihm, möchte man. fagen, das flille fröhliche 
Gemüth, das warme gute Herz, die Unfchuldsfeligfeit und Ju 
gendfrifche, womit man Lieder macht, die verwandten Seelen wie 
die eigene Herzensfprache erklingen. Aber da wo feine :Poefie 
mehr epiich und didaktiſch auftritt, da weiß fie was fie will und 
wirft öfters mit erjchätternder Kraft. Wie fchön ift „die Mai- 
fönigin“ und der „Neujahrsabend”, wie prächtig Pie an Seine 
mahnenden Phantaſten: „Meermann und Meerfräulein” und „die 
Seenixen.“ Welch herrliches Lebensbild entrollt fig, in der 
„Müllerstochter". Welche Schauer der Erhabenheit wehen aus 
dem „Tode Arthurs, des Königs der Tafelrunde“, welde mei- 
fterhafte Seelenmalerei ſpricht aus „Locksley Hall!” 


Ich gebe Ihnen jeßt aus den epiſchen Produkten das, wel- 
bed mir zuerft zur Sand kam und dad ih, nadıdem ih alle 
gelefen, immer noch für das Befte halte. Es ift in dem foge- 
nannten blank verse (teimlofe Jamben) gedichtet, der bei den 
Engländern fehr Mode ift und ich babe mich bei der. Uebertra- 
gung genau an diefe Form, fo wie an den Ton felbft gehalten und 
habe auch nachdem ich die Herzberg'ſche Bearbeitung gelefen, wie 
mir daͤucht, feine Veranlaffung, die meinige zurüdzuziehen. 


Das Gedicht if betitelt: 


) ‚9° 
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Godiva. 


Ich wartete des Zugs in Coventry 

Und ſchaute mit den andern Leuten hin 

Nach den drei ſchlanken Thürmen. Damals war's, 
Daß mir's in Sinn kam, was ich jetzt erzähle 
Aus dieſer Stadt Legendengrauer Vorzeit. 

Nicht wir allein, die letzte Saat der Zeit, 

Die wir Vergangenes beſchwören und viel jprechen 
Bon Recht und Unrecht, lieben wahr das Bolt 
Und pred’gen gegen feine Ucberbürdung ; 

Sie war’s, die mehr that, ald wir all’, 

Godiva, Weib des grimmen Grafen Leofric*) 

Der in Coventry herrſchte. Ihm gefiel's 

Daß hohe Steu'r er legte feiner Stadt, 

Saft überichwenglich, alſo daß die Frau'n 

Ihm ihre Kinder brachten, jammernd rufend: 
Erbarme did, denn unfre Kleinen ſterben 

So du uns nicht erläfleft diefen Zoll. 

Da. juchte ihn fein Weib und fand ihn in der KSalle 
S$nmitten feiner Hunde, wild von Bart 

Und ellenlangem Hauptbhaar, und fie ſprach 

Mit Thränen, was die Weiber ihr gefagt. 

Darauf er flaunte und fie ihalt: Was fümmert’s dich ? 
Rührſt einen Finger du für jolhes Volk? 

Sch könnte für fie fterben, ſprach das Weib. 

Des jpottete der Graf und mit dem Finger 
Schnellt er an’d Ohr ihr. Albernes Gewäſch 
Nannt er des Weibes frommes Wort. 

So ſtellz mich auf die Probe, fleht Godiva. 

Ich will's! ſprach tüdifch er, denn ach fein Herz 
War rauh wie Ejau’s Hand: erlaffen ſei 

Die Steu’r, fo du die Etadt durchreiteſt — nat! 
Und haͤmiſch nidend wandt’ er ſich und ging. 


Wie wenn aud allen Himmelsſtrichen tobend 
Ein Rudel Winde fih bekämpft, 


*) Leofric, Graf von Mercia in ber Mitte bes Xl. Jahrhunderts, 
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So war Godiva jept der Stürme Beute 

Bon Scham und Angſt, bis endlich Liebe fiegt! 

Und einen Herold fandte fie hinaus 

Zu fünden bei Trompetenfhall die Sühne, | 
Mit der das Volk zu löſen fie gewillt. Ä 
Daß aber fie fih von des Volles Sinn | 
Und Biederfeit veriehe, wie zur Zeit | 
Bon ab der zehnten Stunde bis zur zwölften 

Kein Fuß die Straße wandle und kein Aug’ | 
Herniederblide, wo fie reite; daß vielmehr u | 
Ein Jeder Thür und Fenſter fittig ſchließe. | 


Dann barg fie fi in ihre flilifte Kammer \ 
Und löſete den Gürtel, ein Geſchenk 

Des böjen Mann's, und zitterte in Angfl 

Und Sorge. Wie der Mond in Sommernädhten 

In Wolfen halb verbüllt war fie.zu fchau’n. 

Bon Loden rings umfloffen bis an's Knie, 

Die ihre einz'ge Hülle nur, ſtahl fie hinab 

Eich jept die Trepp’ und wie ein Sonnenftrabl 

Blitt fie von Säul’ zu Säule, bis das Thor 

Erreicht war, wo ihr Roß das Pflafter ſtampft'. 


Und fie beftieg’8 und fo der Ritt begann ! 

Und Keuichheit war ihr Kleid. Die Winde lauihten, 
Kein Lüftchen ſäuſelte. Wie bebte fie 

Beim Bellen eined Hunds, bei jedem Tritt 

Des Roſſes nicht, der dröhnend wiederhaflte. 

Sind da nicht weiße Köpfe an den Rinnen 

Mit Augen jelbft, die Tiftig nad ihr ſchau'n, 

Und baben diefe Mau'rn nicht tauſend Spalten 

Und überall geipenftig von den Dächern 

Starrt's nicht hinab nad ihr mit Dolchesblick? 


Und al die Angft ertrug fle fromm und ſtill, 
Bis endlich hart am Thor Hollunderbüfche 
Kerüberniden aus des Waldes Saum, 

Der rings die Stadt umgibt. Da kehrt' fie um. 
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Die Keufchheit war ihr Kleid. Die Winde lauſchten, 
Kein Lüftchen jäufelte. Doch ja, ein Kerl 

So frech und fo gemein, zum Scimpf der Stadt 
Sein Name*) wird genannt für alle Zeiten. 

Der unternimmts, ein kleines Loch zu bohren 
Und ſah — doch nein! Nichts fah der arge Wicht, 
Denn bfind ward er im jelben Augenblid. 

So wurde eine edle That beihüst 

Bon hoher Macht, verhütet böfer Mißbrauch. 

Sie ahnete es nicht und eilte fürbaß, 

Bis fie erreicht das jchübende Gemach, 

Als eben zwölf Uhr von fchier hundert Thürmen 
Es jhlug und hämmerte mit lautem Klang. 


Bald trat hervor alddann die fromme Frau 

Im Prunkgewand, die Krone auf dem Haupt, 

Und nabte ihrem Herrn, der alfogleich 

Die Steu’r zurüdnabm: So errang Godiva 

Eich ihres Namens ewiged Gedächtniß. 

Hier haben wir eine Begebenbeit, die vielleicht mehr noch 
als die Grifeldis Sage anfprechen dürfte, weil fie natürlicher ift. 
Wie Kohl in feinen Reifen dur England erzählt, fol nod 
heutzutage in Coventry eine Figur mit bunten Kleidern und 
dreiedigem Hute fei, die aus irgend einem Benfter gudt. Auch 
ziehen alljährlih an einem großen Jahrmarkte der Stadt der 
Mayor und die Aldermen dur die Straßen mit einer rau 
zu Pferde, die fleifchfarbene Kleider an bat. Herr Kohl. war 
nicht jelbit in Coventry, die Eifenbahn führt daran vorüber. 
Deßwegen hat er wohl auch ftatt L.eofrie, Scoprie gefchrieben. 
Meidinger dagegen in feinen Neifen durch Großbritannien und 
Irland erzählt und, daß Tom ein Schneidergefelle geweſen fei 
und daß in der St. Mary-Halle in Coventry noch ein altes 
Glasgemälde exiſtire, Godiva vorftellend. " 


*) „Glotzender Tom von Coventry.“ 
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Ich ſchließe dieſe Runbſchau, Indem ich noch die Uebertra- 
ging des amerikaniſchen Nationalliedes Yankee Doodle anfüge 
und hoffe dadurch dem Theil meiner verebrlihen Zuhörer einen 
Dienft zu erzeigen, der dieſes intereffant gewordene Liedchen noch 
nicht genauer kennt. 

\ 


Yankee Doodle. 


@in Danfee- Burj ift nett und ſchlank 
Und niemals überfett, Herr ! 

Bei Scherz und Tanz ift er nicht Frank 
Und flüchtig wie der Wind, Herr! 
Yankee-Burſche aufgepaßt, 

Wahrt die Küfte jonder Raft, 
Prahlet nicht und fürcht't eu nicht — 
Danfee Doodle iſt kein Wicht. 


Die Thür iſt offen ſtets zu ſchau'n, 
Sein Wein iſt gar nicht ſchlecht, Herr! 
Paſteten von Kartoffeln, traun, 

Die ſetzt er Jedem vor, Herr! 
Yankee-Burſche aufgepaßt u. ſ. w. 


Ob klein ſein Haus und rauh und arm, 
Doch wohl erworben tſt's, Herr! 

Die Hand iſt ſtark, das Herz iſt warm, 
Es wohnt die Ehre drinn, Herr! 
Yankee⸗Burſche aufgepaßt u. f. m. 


Was er mit voller Lieb umfchlingt, - 
Sein Baterland das iſt's, Herr! 
Und wenn er je auf etwas trinkt, 
So trinkt er Yankee Doodle, Herr! 
Yankee-Burſche aufgepaßt u. |. w. 





Der Verfaſſer war ein Arzt, Dr. Sheckburg, der im bri— 
tiſchen Heere in Nordamerika diente. Er machte das Lied im 
dahr 1755 und ſetzte auch die Muſik dazu, natürlih um die 
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Amerilaner zu verfpotten, da man unter Doodle einen Tölpel, 
einen Sand Dampf in allen Gaſſen verftund. Wirklich hatte er 
die Genugthuung, daß die amerikanischen Offiziere auf feine Em- 
pfeblung Hin das Lied hübſch fanden und fangen, was den bri- 
tifchen vielen Spaß verurſachte. R 
Zwanzig Jahre fpäter begeifterte es als Nationallied die 
Helden von Bunkershill und nah noch nidt 30 Jahren mar- 
ſchirte Lord Cornwallis mit feinem Heere bei der Muſik von 
Yankee Doodie friegsgefangen in die amerikanifchen Neihen. 


Serienreife durd die Shuriz 


von 
3. 8. Hoffmann. 


AR 





Es war am 9. Auguft 1854. Noch zog fi) das Gewitter 
ft in der Kerne zufammen, und man beiprach-fih bin und 
ber, ob jene Wolken wirkliche Wetterwollen feien, ohne zu fürd- 
ten oder zu ahnen, daß fi ein Theil derfelben auch über un- 
ferer Stadt mit ihren nächtlichen Schauern entladen würde. 
Sollen wir ausziehen oder nicht, als Luſtwandler gerade mitten 
hinein in die Gegend, von welcher die Schwaͤrze droht ? war 
die Frage, die wir mehr haſtig als gründlih noch auf dem 
Bahnhofe mit theilnehmenden Freunden überlegten, welche eben von 
München heimgekehrt und von dem Befuche der Induftrieaus- 
fellung abmahnten. Luife ſchien muthig, ich bedenklich ; es kam 
mir unbefonnen vor, zum Vergnügen dem Ungeheuer geradezu 
in den Machen laufen. Aber die Krankheit ift ja erſt ſpora⸗ 
diſch, nicht epidemifch, wenn fic überhaupt vorhanden if. Als 
ob es nicht einerlei wäre, ſporadiſch oder epidemifch zu flerben. 
Ja das erftere erfchien gewiffermaßen fchimpfli und damals 
obendrein revolutionär, da die Cholera in Münden polizeilid 
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verboten war. Gleich als hätte die Locomotive ſelbſt den Auf- 
trag, unfere Bedenfzeit zu verlängern, Feuchte fie exit” gegen 
11 Uhr heran, indeß. fie nach 9*/, hatte abgehen follen. Ich 
hatte vor der Hand Billets bis Augsburg genommen; da flan- 
den noch zwei Wege offen, nach München wie nach Lindau, und 
ein längerer Veſuch der Schweiz follte fih ja unferem Plane 
nach dem vorübergehenden der Induftrieausftellung anfchließen. 
Inzwifchen würde man aus größerer Nähe über den Stand 
der Tinge in der Hauptfladt fidy beſſer unterrichten und nöthi- 
genfalls diejelbe auch auf dem Ruͤckwege befuchen können. In 
unferem Coupé hatten wir anregende Gejellichaft ; eine kurze 
Strede Weges gehörten ‘zu unferer unmittelbaren Begleitung 
zwei Mädchen, ein junges und ein altes; das erflere hat ung 
alle jchon durch feelennolle Anmuth erfreut, das Ichtere blüht, 
dem kleinen DVeilchen. gleich, im DBerborgenen. — ‚Der Mann, 
der immer ind Weite ftrebt, pflegt mit dem Stadtthor auch die 
Sorgen inter fih zu laffen; die Frau dagegen, die. im 
häuslichen Kreiſe fchaffen und walten muß, vermag ſich ſchwer 
dem beengeiiden Gedanken an dad Wohl und Webe der Fghrigen 
zu entfchlagen. Wir haben außer uns felbft nur zwei Familien⸗ 
lieder, den Hans und eine weißgeiprengelte alfeı: Rabe. - Da 
mn meine Brau jenen wohlgeborgen in ſeiner Heimath wußte, 
jo drängte ihr liebereiches Gemüth fi zufammen in den quä⸗ 
enden einen Gedanken: Ich werde dod die Moll nicht hinein⸗ 
geiyerrt haben? und aljobald malte die Phantaſie ihr das gräß«- 
liche Bild des hungerfierbenden Thieres und beſtimmte die Gute, 
weiche für das Katzengeſchlecht von Kindheit an eine umbefchreib-. 
liche Zärtlichkeit hegt, zu dem refoluten Entſchluß, ſogleich mit 
Bleiſtift deßhalb einen Brief an die Schweiter in Nürnberg zu 
fhreiben und ihn der römernafigeit Geſpielin meiner Kindheit 
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mitzugeben,, welche in Schwabach fih von und trennte. Für 
folhe rührende Sorgfalt fcheinen ihr fämmtlihe Katenherzen 
dankbar geworden zu fein; denn merkwürdiger Weile umfchmei- 
heite fie fa in jedem Duartier während dieſer Meile einer 
ihrer weichhaarigen Lieblinge. — Es war ein rührender Abſchied 
zwifchen mir und meiner Jugendfreundin ; denn alte Liebe roftet 
nicht. Meine gepreßte Seelenftimmung machte fi zuleßt noch in 
der Strophe Luft, die ich ihr nachjeufzte: So leb' denn wohl, du 
altes Haus! Es if das fichtbarfte Zeichen von der urfpräng- 
lihen Güte der Menfchennatur, daß fih alle Herzen dem Lei- 
denden theilnehmend erfchließen, und fo wirkte denn ‚mein un— 
willfürlicher Ausruf wie ein eteetrifcher Schlag auf die Gefühls⸗ 
nerven ſämmtlicher Mitgenoffen unſeres Coupé, die ich bisher 
im Borgefühl des nahen Trennungsfchmerzes gar micht ſonderlich 
beachtet hatte. Das Geſpräch wurde fließend, und wie denn 
der glückliche Leichtſinn als freundlicher Lebensgefaͤhrte die 
Befünmerniffe hinwegzulächeln pflegt, fo war das ehrwürdige 
Mädchen — ich hitte mir felbft diefen Grad des Wankelmuthes 
nicht zugetraut — ſchon halb vergeflen, al® fie mit ihrem Reife⸗ 
yad der Nadlerſtadt zufchlih. Ein ftraffiehniger Mann aus 
Pofen, ein rüfiger Fünfziger, faß mit feinem langbeini⸗ 
gen etwas baumeligen Sohn und einer blaffen jugendlichen. 
Tochter neben und im Wagen, deren plaſtiſch reine Züge 
nur noch von einer glockenhellen Silberſtimme übertroffen wurden. 
Das gegenſeitige Verhaͤltniß der drei Perfonen ſpiegelte ein 
natürlich herzliches Wohlwollen; die väterliche Autorität hatte 
ſfich den erwachſenen Kindern gegenüber zu jener Freundfchaft 
abgeklaͤrr und die Pietaͤt der Kinder zu jener Ungezwungenheit 
des Umgangs erhoben, welde innerhalb einer feinen Linie ge⸗ 
halten dem Beobachter fo wohlthut. &ie waren im Begriff 
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nah Münden und nach Befichtigung der Ausftellung desfelben 
Weges durch Oberitalien zu fahren, der uns ehedem ſelbſt ent- 
züdt hatte. Wie Iebhaft begegneten fih da Erinnerung und 
Erwartung und fehlangen ein leichtes Nofenband um uns un- 
befannte Menfchen, nachdem die befannte Tiebe Seele uns bei 


Waffertrüdingen verlaffen hatte! Singen Sie der auch nad: 


So lebe wohl, du altes Hans? fragte der flattlihe Vater, als 
ich der fcheidenden Freundin meine Grüße nachwinkte. Es war 
ein Iebhafter Mann; munter flogen die Scherze herüber und 
hinüber, die er von Zeit zu Zeit durch den feltfamen Ausruf 
unterbrad) : Pob Sonne von Aufterlig ! Wir fchloffen ung wäh- 
vend des kurzen Zufammenfeins enge genug an einander. Mei⸗ 
ner rau geftel des Waters liberale Bildung, mir das klang⸗ 
reihe Organ und griechifche Profil der Tochter. Die Entfchie- 
denheit diefer Familie gab auch unferem bisherigen Schwanken 
den Ausichlag, indeß und zugleich ihre Liebenswürdigfeit nach— 
309. Freilich taufchte ih und meine Frau, nahdem ih in 
Augsburg das verhängnißvolle Billet genommen, unfere Rollen. 
Der Keen erfchien das Linternehmen ftrafbarer Frevel; den 
Sorglichen erfüllte die Leichte Zuverficht eines Soldaten, der 
mit dem Gedanken in die Schlacht geht, daß die Kugel nicht 
gerade ihn zu treffen beftimmt fei. 

Unfer Ddreitägiger Aufenthalt in München bedarf Feiner 
nähern Beichreibung. Wir waren entzüdt wie Alle, die das 
elegante, luftige, zierliche Gebäude gefehen und die geſchmackvolle 
Anordnung bewundert haben, welche fo taufendfache Einzelnheiten 
zu einem ſchmucken Geſammtbilde vereinigt hatte. Dieß alfo 
fprach ich bei mir ſelbſt, iſt der durchfichtig Mare Tempel des 
modernen Zeitgeiftes, Tunftreih aufgebaut, in hellen Farben 
prangend, mit den Dpfergaben von Millionen Händen geehrt 
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und verherrliht. Ich fand mich überaus heiter ergriffen und 
angeregt von diefem luſtig ftrablenden Gultus der Göttin In- 
duftrie, ich mochte nun von oben oder unten den Totaleindrud 
auf mich wirken laſſen, oder die befondern Abtheilungen Tang- 
ſam durchmuftern ; und der Separatpatriotismus eines Nürn- 
bergerd erhielt immer frifche Nahrung wicht allein beim Anblid 
des flattlihen Palaftes, fondern auch bei der Alcberfchau der 
mannigfachen Fabricate, welche hiefiger Gewerbfleiß geliefert hatte. 
Aber bei alledem fchwebte über der Beſchauung der taufend- 
fachen Herrlichkeiten ein trüber Schatten, naͤmlich die Angft vor 
dem graufen Geipenfte, dad nun alſo dennoch, dennoch troß aller 
Polizeiverbote eriftirte und da und dort unter Hoch und Nied⸗ 
rig, wen es ernſtlich mit ſchwarzer Fauſt gepackt, in die Grube 
warf. Der zweite Tag, an welchem kalter Regen in Strömen 
fiel, war beſonders unheimlich; und als am dritten beim Beſuch 
der neuen Pinakothek, ſei es durch natürliche Reizbarkeit, ſei 
es durch Die dumpfe Luft bei zahlreicher Menſchenmenge, die 
Beflommenheit meiner Frau fi zum Unerträglichen fleigerte, 
beihtoflen wir, da ohnehin Kunſt⸗ und Induftrieausftellung ge= 
nugfam betrachtet war, die Nacht in Augsburg zuzubringen. 
Ein alter lieber Freund beglätete uns zum Bahnhof. 

Aber da hatten wir teider gar nichts gewonnen. Schon 
auf der Mitte des Weges vernahmen wir, dort fei die Krank⸗ 
beit viel ärger, als in München. Wie ein trübes Worzeichen 
begegnete und unter dem Thore ein Neichenzug; den Wagen 
zogen vier Pferde, und Fadeln warfen ihren matten Schimmer 
auf die hohen bereits dämmerigen Häufer. Die ohnehin ziemlich 
De Stadt nahm in unfrer Bhantafie, wenn wir umherwandelnd 
die Augen duch die lange breite Straße ſchweifen ließen, den 
Sein einer außgeforbenen an, zumal ald ungerufen eine alte 
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Frau zu uns Beran trat und von den vielen Leuten zu reden 
anhob, die gegenwärtig bingerafft würden, und wie eben Nie- 
mand dem Tode, entrinnen könne. Dann ſaßen daheim im 
Gaſthaus zum Falken bei ominoͤſem Rothwein, ſtumm wie ver⸗ 
zaubert, einige alte Offiziere. In Münden hatten wir doch 
Freunde gehabt und bewegtes Leben die Fülle; hier aber war's 
fill wie im Grabe. | 

Der friſche heitere Sonntagmorgen follte uns von wirf- 
fiher und eingebildeter Noth Erlöfung bringen. Schon um A 
Uhr wanderten wir mit Gebirgsfiod und dem wohlbefannten 
Reijefad hinaus zur Eiſenbahn. Die ungewöhnfiche Frühkälte 
verhieß einen ſchoͤnen Tag. Die Gejellichaft war ſpärlich, ein 
Schriftieger aus. Kempten der einzige Umgang, warmer Kaffee 
in Kaufbeuren ein herrliches Labſal den halberſtarrten Gliedern. 
Deito wärmer jchien gegen Plittag vom tiefblauen Himmel die 
Sonne in unfer Sartenhäuschen am Algäuer Hofe zu Kemp- 
ten, in welchem wir theils mit Anſchauen der freundlichen Ge- 
gend, theild mit dem Genuffe von Bier und Käje einen Theil 
der drei Stunden hinbrarhten, die und der langweilige Güter- 
zug warten ließ, Die Umgebung, zwar nicht neu, war bafür 
reich an fhönen Eringerungen, zumal auf dem Theile der Ei. 
ſenbahn, über welchen wir vor zwei Iabren gleichfalld am Sonn- 
tag zu Buß gepilgert, und als des Brinten jammt den an- 
dern algäuer Bergen voräberfihwehte, in deren Thälern eine 
biedere, gejellige, aufgeweckte. Benölferung wohnt, die dem Frem⸗ 
den als einem lieben Gafte die Genüſſe ihrer ſchönen Gebirge. 
natur durch freundliches Entgegentommen noch menſchlich behaglich 
macht. Und da fih zu dem Gedächtnig angenehm verlebter Tage 
nosh dev. Gedanke gejellte, daß drüben im Mittelpunkte dieſer Land⸗ 
Schaft eine hochverehrte Freundin weilt, jo fandten meine Augen 
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doppeft herzliche Grüße hinüber nach Sonthofen und feinen 
romantiichen Höhen. Am lieblichften in diefen Gauen präfentirt 
ich dem Borüberfahrenden das Weißachthal bei Oberſtau⸗ 
fen; ſpäter wird die Gegend langweilig, bis ſich in der Tiefe 
der herrliche Bodenſee aufthut und maleriſch von grünenden 
Rebenhügaln eingefaßt Lindau, wohin in weiten Biegungen 
der Train ſich gleichſam ſchuͤchtern hinunterwagt. Schon rollen 
wit über den Damm, die Waſſerwelt zu beiden Seiten, an die 
Inſelſtadt, und alsbald ſchauen wir aus einem Dachfenſterchen 
des Kaffeehauſes nieder auf die grünen Fluthen und hinüber 
zu den grauen Bergen, die und auf Wochen hinter ihrem brei- 
ten Rüchen bergen ſollen. Es war ein Tieblicher Abend; die 
ſchöne Welt Iuftwandeite im Putze zwiſchen den Bäumen am 
See; jo miſchten denn auch wir uns Ichlendernd unter bie ge= 
ihäftlofen Sountagagaͤnger und faßen noch in der Dämmerung 
anf einem Stein am Eifenbahndamme, dem Mädchenchore -Imı- 
ihend, deſſen friedtiche Weiſen aus fernem Nachen zu und her⸗ 
übertlangen. 

Rod hiemals war mir der herrliche Bafferfpiegel des Bo⸗ 
denfens.in dieſem köſtlichen Licht erſchienen, als an dem Mor⸗ 
gen, an welchem wir nun frei, von aller Beängſtigung der lebten 
Inge: über feine fmaragbene Fläche gütten. Bon Rorſchach aus 
follte ‚nie Fußreiſe ihren Anfang nehmen. In der Slur eins 
vauſes wurde der, Reiſefack geflegelt, den ih bereits in Nürn- 
berg nach. Gh ur überſchrieben hatte, und mun hergan nach Sei- 
den, dem freundlichen. Mollenfurort, der 1200 Buß über dem 
Ser auf giäne Matten: bingehreitet eine weithin offene Aus⸗ 
fit bietet. Auf unferer 'langfamen Wanderung. hatte fich zu 
uns ein Junger Mann: aus, Sachſen gefellt, der fich durch meine 
Bemerkung, daß unſer Schlenbeon. Jeine Schritte. nur hemmen 
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würde, nicht abſchrecken Tief. Es war ein lieber Menfch, 
gutmüthig und ſchmiegſam dem Naturelle feines Volksſtam⸗ 
mes entfprechend, und feine Bekanntſchaft mit einem meiner 
Dresdener Freunde gab und bald einen feſten Berührung3- 
punkt. — Das Dertchen Heiden iſt ganz Idylle, wie das ge⸗ 
fammte appenzeller Ländchen mit feinen zierlich ſchmucken 
. Dörfern. Eiſenbahn und Dampfihiff bieten jo wohlfeile und 
raſche Beförderungsmittel, daß ich nur in der Unbekanntſchaft 
mit diefer lieblihen Natur und in der Macht der Gewohnheit 
den Grund fehe, warum die Anflalten von Heiden, Gais und 
Weißbad nicht häufiger von LXeidenden auch ans unferer Ge- 
gend benüßt werden. Sicherlich wäre ſolch ein Aufenthalt, ber 
in einem Sommer obendrein zwifchen allen drei Orten wechfeln 
koͤnnte, für die Lehensfreudigkeit und eben darum auch für die 
Gefundheit erfprießlicher, als eine Kur in dem einförmigen Streit- 
derg oder dem melancdholifchen Kreut. — Indeß meine Frau im 
Gaftzimmer neue Belanntfchaften machte, befieg ich in brennen⸗ 
der Sonnengluth die nahgelegene Höhe des Kaien. Man fieht 
den Säntis, Rigi, Pilatus, de Gegend von Trogen, 
einen großen Theil der appenzeller Matten ; der Bid war mir 
eben nicht nen, weil ich fchon in früheren Jahren den gegenüber- 
gelegenen Gabris befucht Hatte. Aber der Hauptgenuß des 
wanderluftigen Bergfleigerd liegt im Auf» und Abſteigen ſeibſt, 
im Kampf gegen Schwierigkeiten und der nachherigen Freude fie 
überwunden zu haben. Wir mußten heute noch über die An- 
tonscapelle nah Altftetten. Worüber an vielen Weberhäu- 
fern, an fleifigen Stiderinnen, die Hügel hinan, die luſtig grü- 
nenden, mit jammtenem Teppich überBleideten. Schon neigt ſich die 
Some, ynd weithin über die Wiefen fallen die Schatten der 
beiden Wanderer. Luiſe if obnehin eine ſchlechte Bergfteigerin, 
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ih felhR zwar rüflig und munter, war doch des Tragens noch 
ungewohnt. Nun hatte ich den jchweren Meifefad allerdings 
nach Chur geſchickt, aber ich war doch behangen mit einer Reife- 
tafhe und einer am Anfang noch ſchweren Geldtaſche; auf der 
Achſel Tag mir ein dies wollenes Tuch, darauf ruhte der Alpen- 
fod, an welchem Luifend Nachttaſche mir über dem Rücken bau- 
melte; die freie Rechte ftüßte fih auf den Regenſchirm, indeß 
die Gefährtin leichtgeſchürzt, doch glühend vor Hitze, neben mir 
emporkeuchte. Im weiteren Verlauf unfrer Pilgerfchaft wußten 
wir das alles beſſer einzurichten. Damals aber waren wir, endlich 
auf der Höhe angelommen, dergeftalt erhigt, daß Luife, in der 
Verwirrung Lebendes und Todtes verwechfelnd, nachjah, ob nicht 
die Reiſetaſche ſchwitze. — Ein reizendes Panorama hatte fih 
aufgetban. Gegenüber der vielzadige breite Säntis in voller 
Majettät, drüben die grauen Häupter Vorarlb ergs, tief unten 
zu den Füßen Altſtetten und das weite lachende Rheinthal, 
hinten der Bodenſee; und neben und ſpielte ein liebliches Kind 
mit großen braunen Augen und blühendem Angeſicht und geſellte 
ſich unverzagt plaudernd zu uns, bis es im Triumphe mit dem 
geſchenkten Pfennig zur aͤlterlichen Huͤtte hinunterſprang. Wir 
muͤſſen aufbrechen, ziemlich jäh hinab an die 11, Stunden; 
zweimal ftrauchelte meiner armer Begleiterin der unfichere Fuß; 
idr Sonnenjchirmehen ging in Trümmer ; dazu bellten die Hunde 
der Gindden ; ſchwarz bricht die Nacht herein; die plätfchernden 
Brünnlein, die ich hörte, aber nicht lab, höhnten meinen lech⸗ 
zenden Durſt. Endlich iſt Altſtetten erreicht. 

Ein alter Mann weiſt uns in den Freihof. Geprieſen ſei der 
Edle, der uns den Eintritt in die Schweiz fo fröhlich machte, 
So untöniglih auch im Uebrigen unfere Erſcheinung ſein mag, 
ſo gleichen wir doch in einem Stüd den heiligen drei Königen : 
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fie effen uud trinten und zahlen nicht gern. Eine wohlfeile Kedh- 
nung beglüdte und jederzeit für den ganzen naächſten Vormittag. 
Die damalige aber war jo fabelbaft billig, daß ih in fpätern 
Tagen gar oft mit Wehmuth nach jenem goldenen Weltalter zu- 
rüdihaute. O Altſtetten, o Altſtetten! rief ich dann aus, wie 
wandelt deine Wirthin noch in Beiliger, unjchuldiger Kindheit ! 
Damald war auch die Freude noch nen über das Land, wo 
nicht bloß Milh und Honig, fondern aud Kaffee in Strömen 
fließt und ungeheure Butterſtuͤcke ſchon am frühen Morgen Pie 
Kehle ſchmeidigen. Ta will fih die große Kanne nicht leeren 
und die Kellnerin bietet noch mehr an, da fchwelgt man bei 
mürbem, gebäbtem und gewöhnlichem DBrode ; tapfer febten wir 
dem Feinde zu und verhichteten die leichten und ſchweren Batte- 
rieen, die und gegenüber aufgepflanzt finden ; war ja doch das 
Frühſtück immer zugleih unfer Mittagemahl; erſt nah Xa- 
ges Arbeit dampfte wieder der raten und funlelte bie Wein⸗ 
flaſche. 

Herrlich ſah ich von meinem Fenſter die Sonne aufgehen, 
doch ziemlich früh trübte ſich der Himmel; die Luft im tiefen 
Nheinthal Fam uns ſchwül und dumpfig vor. Luife fühlte ſich 
von der geftrigen Anftrengung bei Zeiten ermüdet. Beinahe 
hätten wir die Babel vom Blinden und Lahmen gefpielt, wäre 
ung nicht zur rechten Zeit auf‘ einer GStrede ein wohlthätiges 
Bauernwägelein zu Hilfe gefommen. . Ueber dem Kamor umd 
Hohkaften hingen die Nebel und die Häupter der fieben Kur- 
fürften hatten fih in eine graue Dede gehuͤllt. Ein rüſtiger 
Manderdmann aus Dorf Pfäffers befchleunigte auch unfere 
Schritte; er erzähfte ung viel von Ragatz und Bad Pfäffers 
und wies uns im Dorfe Buchs eben noch in ein Gaſthaus, als 
der Gewitterregen ſtromweiſe fih ins Thal ergoß. Da faßen 
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bei gutem Bier zwei gefprädige Doktoren und jchwaßten mit 
der behäbigen Wirthin ; dann kam der flattliche Hausherr; man 
founte aus feinem Gefichte. leſen, daB er’ ein Mann von Amt 
ud Würden ſei. Er war Mitglied der Nationafrepräfentation 
und des großen Rathes fo wie auch des Erziehungsrathes in 
St. Gallen, und alle feine Sorgen flanden auf feiner, wenn 
auch glatten Stirne gefchrieben. Auch der Herr Sohn, der ale 
Gymnafiaſt von Chur feine Serien im älterlichen Haufe zubrachte, 
hatte ein mehr ald gewöhnliched Anſehen. Inzwifchen fanden 
wir und bald behaglich unter diefen graduirten Leuten, und mehr 
ald getärkt durch einen kaum zu bewältigenden Humpen köſtli— 
den Bieres ſchaute ich gleichgiltig in meiner Sicherheit hinaus 
auf Wetter und Wegen. 

In geringer Entfernung von Buchs Tiegt malerifch an einem 
Bergrüden hingelagert Vaduz, die ftolge Hauptfkadt des deutfchen 
Großſtaates Liechtenſſte in. Wielbefchäftigt mit dem Gedanken, 
ob vieleicht Diefer .Berg das. ganze Fürſtenthum bilde, erhielt 
unfere Mhantafie neue Nahrung durch lebendiges Eingreifen von 
Sage und. Märchen. Ein Bauer mit ſchneeweißen Haaren er- 
zählte uns, ber Beſitzer dieſes Landes, ein reicher Herr, habe in 
weiter Entfernung überall zerfireut noch 89 große Meierhöfe, 
abes diefes fein MOfes Beſitzthum mache ihn allein zum Yür- 
fen. Dann erzählte er weiter. über die Entfkehung des Mamens 
Riechtenflein von einem Schneider, der einen Karfunkel gefunden 
und zum SKaifer getragen, eine Geſchichte, wie er fie ſelbſt von 
alten Männern Babe erzählen hören. Diele Liechtenfleiner Glorie 
aus dem Munde eines alten Schweizerbauern machte einen 
eigenthümlich komiſchen und zugleich rührenden Eindrud. 

An der Mündung des ſchönen breiten Thales, das vom 
Wallenflädter Ser her*in das noch großortigere gerade bier 
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ih umbieggnde Rheinthal führt, liegt die Höhe hinan Sar- 
gang, ein freundliches Städtchen. Die Fortſetzung des Nhein- 
thald nah Ragatz bin bildet mit dem Thale von Wallenfladt 
eine gerade Linie; dann wendet der Fluß wie durch ein mächtiges 
Felſenthor fich nach der Richtung, von welcher wir herfamen, fo 
daß die Vermutung der Naturforicher, der Rhein fei ehedem 
in den Wallenftädter See gefloffen" und habe dann erit gewalt-- 
fam durch die Berge zu feinem jebigen Laufe fi Bahn gebro- 
hen, auch und uneingeweihten Beichauern wahrfcheinlich wurde. — 
Meine Frau ift auf Reifen für mich das bewegende Prinzip. 
MWißdegierig, ohne zur Ausführung ihrer Entwürfe ſelbſt die 
Kraft zu befiken, zieht fie mit Mahnungen und lodenden Rath— 
ſchlägen mein Gangwerk auf wie ein Uhrwerk. - Wenn id nur 
diefes und jenes betrachtet, meint fie, fei e8 eben fo viel, als. 
hätte fie e8 ſelbſt geſehen. Erſt bin ich träg und will meine 
Ruhe haben. Kat fie aber erfi meine Feder gehörig angefpannt, 
dann kommen die Beine in Schuß und rennen unaufhaltfam, 
wohin fie mich haben will, Inzwiſchen fammelt fie für fih zu 
Haufe neue Kräfte. So fhidte fie mih von Sargans, kanm 
angelommen, binäber an den Wallenftädter See, der al 
einer der jchönften ſchweizer Seen befannt if. Deine Schritte 
beflügelte die Abſicht möglicht weit am Tinten Ufer des Sees 
zu fommen, um mit dem von Wefen berauffahrenden Dampf- 
ſchiff wieder nad; Wallenfladt zurückzufahren. Das female, dun- 
telgrüne, faft nie beruhigte Wafferbeden ſah heute beim Heran- 
nahen eines Gewitters fchaurig genug aus. Ein wohlgebahnter 
Pfad brachte mich am Saume fihönen Laubwaldes, am Rande 
des Sees bis Unterdeezen. Unter Donner und Blitz nahte 
der fchaufelnde Kahn dem Schiffe; tief herab hing der Schleier 
über die fieben Kronen der Kurfuͤrſten. Nur allzuſchnell Iandete - 
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das Dampffhiff, und den dreiſtuͤndigen Rüuͤckmarſch begleitete 
plätfehernder Regen, von welchem fih übrigens eine Schaar länd- 
licher Waller und Wallerinnen Teineswegs flören ließ, die von 
Einjiedeln heimkehrend, langſam im Schmuße zogen und da- 
bei ihre einförmigen Gebete leierten. Es war das einzige Mal 
anf diefer Meife, daß ich mich überfaufen hatte; ſtatt zähen 
Schöpfenbratendg wollten mir nur die Föftlichen Himbeerſchnitten 
bebagen. Der nädyfte Lieblich heitere Morgen aber hatte mir 
längft die alte Munterkeit wieder gefchenkt, ſelbſt noch che ich 
im Sirfchen zu Ragas den Föftlichen Kaffee ſchlürfte. 

Ragatz, ein gefälliger Ort mit breitem Marktplatz, bot ge 
rade bei unferer Ankunft ein friiches Bild des Badelebend. Eben 
wurden die Poftequivagen beſpannt und rings umher flanden in 
mancherlei Reifetrachten Herren und Damen, die fih der Mehr⸗ 
zahl nach ſchon in ihrer Haltung als Engländer hekundeten. 
Meine Frau, auf die Gefihter berühmter Menjchen weit mehr 
yaffionirt,. als auf die Häupter fchneeiger Berge, hatte in einer 
Zeitung gelefen, daß Schelling hier anwefent fei. Nun mu- 
ferte fie die ganze Geſellſchaft und jchaute nach jedem Fenſter 
und wollte im Taminahotel und im palaftartigen Hof Ragatz 
Nachfrage halten. Vergebens fuchte ich ihre Aufmerffamfeit auf 
die gegenüberliegende majeftätiiche Bergpyramide des Falkniß 
zu lenken; fie wollte nicht eher raſten, bie fie den großen Phi- 
loſophen gejehen, und jchalt meine jchlechten Witze, wenn ich 
ihr als folchen einen hberanfommenden Hausknecht zeigte. Hütten 
wie beide gewußt, daß eben damals der lebte Bannerträger einer 
großen Geiſtesentwicklung in's Reich der Schatten hinabſank, wir 
hätten dem fcheidenden Heroen, der einft in frifcher Jugendkraft 
die Natur. für die Philoſophie gerettet, mitten in der großen Natur 
eine Rille Thräne geweint: — Ich drängte vorwärts nah Pfäf- 
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fers, von welchem Ragatz nur eine Kofonie für behaglichere 
Reiſende it. Denn die warmen Quellen ſprudeln bekanntlich 
in Pfäffers, von wo das Waller in Röhren zum Gebrauche derer, 
welche den Iuftigen Aufenthalt im weiten fonnigen. Thale dem 
düſtern einer engen Waldſchlucht vorziehen, berabgelettet. wird. 
Unmittelbar neben dem herrlichen Gaſthofe zu Rnyap nimmt 
diefe Schlacht, aus weldger die graue, ſchmutzige Tamina her> 
niederbrauft, den Wanderer auf fanftanftelgendeni, wohlgebahntem, 
mit vielen Ruhebänken verjehenen Pfade auf. Die Heilen Höhen 
zu beiden Seiten verfchließen ſchon durch ihre Enge der Sonne 
zum großen Theile den Zugang. Dabei gewahrt man mit Wohl- 
gefallen an ver hübſchen Strafe miiten in der ſchauerli— 
hen Schlucht die Pilege der Menſchenhand. In fleile Felſen— 
wände- dicht verfchloifen erhebt fih dad kloſterartige Badehaus; 
‚in dieſes enge Thal ſendet nur in den Mittagsſtunden des Hoch- 
fommerd die Sonne ihre wärmenden Strahlen. Was aber die- 
jes einfame Bad zu einem wahren Naturwunder macht, iſt die 
Lage feiner Quellen. Denken Sie ſich einen 1500 Fuß langen 
Gang durch eine Felfenkluft, die Helfen oben zuſammen gebogen, 
ia an einer Stelle zujammen gemauert, und kaum einem Kicht- 
ftrahl den Durchgang geftattend, hoch wie ein Thurm. Auf 
einem Brettergerüfte wandeln Sie über der tofenden Tamina, 
neben Ihnen träufelt und flürzt kaltes Wafler herab. And im 
binterjten Winkel, gerade neben einem Bache Falten Waller, die 
drei warmen Quellen, deren mächtigſte, in ein verfchloffenes 
Reden gefaßt, beim Deffnen der Thäre die Luft mit ihren Däm- 
pfen füllt. Ich geftehe, nie ein fo eigenthümlich ſchauerliches 
Naturfchaufpiel wahrgenommen zu haben. Auf dünnem Brett 
über tofendem Gletfcherwailer in hochgewölbtem Felſengrabe zu 
ſtehen, indeß die heiße Quelle an unterirdiſches Feuer mahnt, 
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auch der roheſte wie der biafirtete Menſch muß fih gewaltſam 
ergriffen fühlen. Weltberühmt war daher dad Bad ion im 
Mittelalter, und wie man denn damald das Grauſe liebte, jo 
hatten fie in der finftern Schlucht felbft ihren Badeplatz, wo fie 
nah Sebaſtian Münfters Befchreibung in der Dunfelbeit 
zuſammen fißen mußten, wie die Seelen in ©t. Patricii Fege⸗ 
feuer. 

Zur Weiterreiſe wählten wir trotz einiger Beſchwerlichkeit, 
die man und geſchildert hatte, den Uebergang über den Paß 
(a Foppa, auch Kunkels genannt, der aus dem Taminathal 
bei Reichenan in's Rheinthal dringt. Diefer Weg nimmt frei- 
ih einen Anfang, der für eine ängftliche Steigerin Abſchrecken— 
des genug hatte. Nachdem man die Höhe der pfäfferfer Felſen— 
ſchlucht erreicht und auf einem Steg die ſchlecht übermauerte 
Tiefe überfchritten bat, führen eine Menge ausgetretener hald- 
brecherifcher Treppen, von welchen ein Ausgleiten leicht todbrin- 
gend wäre, vellends hinauf an ſchöne Wiefen und aͤrmliche 
Bauernhäufer. Ih war wirklich froh, ald meine Frau die be⸗ 
denkliche Paſſage überwunden hatte. Da kehrten wir nun ein 
in der erfien Sütte, und aßen aus Ginem Teller warme Ziegen- 
milch, behaglich plaudernd mit der alten gutmätbigen Wittwe 
und ihrer jchönen blühenden Tochter, an welche ſich ein ange- 
nommenes -blondlodiges Kind ſchmiegte. Sie hatten noch nie 
durch ein Perfpectiv gejehen, und fo ſchauten wir nad der Reihe 
hinüber auf das Heine freundliche Dorf Balens und die grauen 
Hörner oder den flattlihen Calanda. Es war ein fröhlicher ' 
Rahmittag, den wir an der rechten Seite des engen, immer 
ſchauerlicher fich jchließenden Taminatbals, bäufig im Gras oder 
Mooſe ruhend oder mit Suchen von Erdbeeren beichäftigt, hin⸗ 
wanderten. Wenn nur alle zehn Schritte ein Beerlein wüchſe 
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würbe Luiſe unbefämmert um alle weitern Naturmerkwürdigkeiten 
in glücklicher Genügſamkeit die Welt durchſchlendern. Die Nähe. 
des Abends fündigte fich in diefem engen Thale früher: ald ge= 
wöhnlih an. Einem fchlafenden Tleinen Knaben legten wir noch 
als wohlthätige Feen, die freilich nicht viel geben, einen Rappen 
in die Hand, damit er beim Erwachen überrafcht fei; dann be- 
jchleunigten wir die Tritte und rüdten bei guter Zeit in Bät- 
tis, einem Dorf aus traurigen Hütten gerade am Buße des 
Galanda, ein. Mu rrays befanntes Reiſebuch, das auf dem 
Geſimſe des Fenſters neben einem Ranzen lag, kündigte uns an, 
daß außer und hier ein Engländer haufe. Die rinfache Wirthin 
jah fih auf die Frage nah dem Abendeflen im ganzen Dorfe 
nah Eiern um. Endlich" hatte fie drei zufammengebracht und 
that nun Die naive Frage, ob fie alle drei fieden folle, oder nur 
zwei. Nachdem wir den ganzen Borratb in Befchlag genommen, 
war für den heimgekehrten Engländer, der ofne von und Motiz 
zu nehmen fihb am andern Tiſche niederließ, nichts übrig als 
Kaffee. Victoria, riefen wir, Germania bat den Sieg erfochten 
über die flolze Britin! Das einfache Mahl würzte ein Strauß 
duftender Erdbeeren, die ung ein Genius in der Geſtalt eines 
tölpelbaften Bauernburfchen befcherte; feiner Meinung nach reich. 
lich belohnt, brachte er nachher der Beeren ein ganzes Körbchen 
vol. So hatte meine Brau, was fie heute mühſam gefucht, 
nun ohne Arbeit die Fülle. Es it ein auf Erfahrung geflüß- 
ter Grundſatz von mir, keinem Engländer das erfle Wort zu 
gönnen. „Lankueilig“ faß er auf der Bank am eigenen Tifche; 
wir hattens gemütbhlih, denn wir waren zu zweien. Endlich 
hob er felbft in ziemiich gelaͤufiger Weiſe deutſch zu reden an, 
ein intereſſanter, weltkundiger Mann, der den Kaffernkrieg in 
Afrika mitgemacht, und die Abendſtunden verſtrichen ung aͤußerſt 
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genußseih. Aber, o Schreden, am Morgen ſchlug Wind und 
Regen an die Scheiben ; wie follten wir den Bergpaß auf- 
und niederfleigen, den fich Luiſe den Schilderungen der Leute 
gemäß höchft grauenvoll vorkellte? 

Wir brachen auf troß alledem, und der Sturm konnte die 
gute Laune nicht verfcheuchen. Oben auf dem Calanda war 
frifchgefallener Schnee, unter den Füßen fchlüpfriges, naffes Gras ; 
wenn nun dazu. der Wind den Regenſchirm umftülpte, bediente 
ih mich der Zufprache jenes Bäders, der mit feiner Kate den 
Dfen ausfegte und die widerftrebende mit den Worten begütigte: 
Gwoͤhns, Mulla, g’wöhns; oder wenn Luiſe, um zu Athem zu 
fommen, mitten im Sturme ftehen blieb und mich forfchend an 
ſah, ob ih ihrer Langſamkeit wegen nicht verdrieglich würde, 
fagte ich mit Leffing: Was habe ich zu verfäumen? Iſt nicht 
die ganze Ewigfeit mein? Um fehmerzlichiten war ihr der Vers 
luſt des Ueberrefts ihrer Erdbeeren, die fie, weil ihr die Brühe 
durch die Taſche träufelte, fammt dem durchweichten Papier den 
Gelßgöttern zum Opfer Heß. Als num aber endlich der befchwer- 
liche Bergpaß unfrer Meinung nach erſt recht angeben follte, 
war er auch fehon erftiegen: La Foppa hatte uns nur gefoppt, 
die Wahl diefes Webergangs, fahen wir zu großer Freude, war 
fein faux pas. Gin köſtliches Thal, in deflen Tiefe der Bor: 
der» und Hinterrhein mit malerifcher Krümmung zufammen- 
frömen, lag unter den Füßen, und die Sonne, die mit einem Male 
gewaltfam durch die Wolfen brach, verfihönerte das Grün des 
Laubes und der Felder. In glüdliher Stimmung über die 
leichte WUeberwindung der viel größer ausgemalten Schwierigfei- 
ten eilten wir den fteilen Pfad Hinunter durch das Dörfchen 
Tamins, deflen weißes Kirchlein auf einem Hügel thronend die 
ganze Gegend beberrfäht, und wie durch Geifterhand mitten aus 
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dem öden Norden in den biühenden ‚Süden verfeßt,; luſtwandel⸗ 
ten wir bald darauf im Sonnenſchein durch den gierlihen Schloß⸗ 
garten von Reihenan, deſſen engen Raum die geſchmadvollſte 
Kunft in ein biumiges Paradies umgewandelt ‚Bat, und unter 
deſſen Umzännung die beiden Rheinflüſſe ihre raſch hingleitenden 
Wellen zufammenmifchen. MRührendes, wenn and oft gebrandı- 
tes, doch gerade Bier fi wieder aufdrängendes Bild wandelba- 
ren Menfchengefhides! Wie oft mag ein Louis Philipp von 
diefer Stelle in Mußeſtunden dem melancholiſchen Wellentpiele 
zugeiehen haben, als er im Kaufe gegenüber, nachdem feines 
Vaters Haupt auf der Guillotine gefallen war, den Kindern 
Unterricht gab! Der etwas einförmige Weg durchs breite von 
hohen Bergen umfäumte Thal nah Chur erhält duch den An- 
blick drohender Gefahr ein trauriges Interefe. Es Liegt ein 
Dörfchen Felsberg unmittelbar an einem Berge, von deſſen 
oberfter Höhe fih mächtige Steine von Zeit zu Zeit ablöfen 
und in wenigen Minuten herniederrollen. Wir fahen ihrer in 
Menge auf dem Belde liegen; fte hatten Häufer zertrümmtert, 
und das Dörfchen bot eine Meihe frifther Auinen dar. Nicht 
einen Augenblid find die Bewohner ihres Lebens ficher, und 
dennoch wirft die Anziehungsfraft der alten Heimath fo mächtig, 
daß die meiflen es verfchmähen, nach dem neuen Dorfe übergu- 
fiedeln, welches andere, ja auch ein Theil der Zurüdfgebliebenen 
eine DBiertelitunde entfernt fih aufgebaut Haben. 

Die malerifhe Lage der engen uralten Hauptſtadt Grau- 
bündens in weitem Thale am flattlihen Wittenberg iR bin- 
länglich befannt aus Abbildungen. Unten grünen die Matten, 
Hügel und Mauern zieret der Weinſtock, Laubholz fchmüdt ziem- 
fih weit binan die Höhen, und aus der Ferne biliden links 
herüber die Gletfcher. Unſere Reiſe -Tollte bier einen Abſchnitt 
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haben und ter nächſte Tag für meine Frau ein Mafttag fein, 
indeß ich felbft in der Umgegend berumzuftreifen mir vorge- 
jeßt hatte. 

Pit Bedachtfamfeit und Vorfücht fuchten wir uns ein Gaſt⸗ 
haus. Wer feine Mittel in der Schweiz zu Rathe halten muß, 
vermeide die in den Meijebefchreibungen angepriejenen Hotels und 
erfunde bürgerlich einfache Wirthfchaften von den Eingeborenen. 
Ih babe jederzeit .gefliffentlich gemieden was Bädeler anräth, 
und mich bei meiner Methode fehr wohl befunden. Ob man 
die fünf Minuten vor Schlafengeben Wachs- oder Talglicht 
brennt, thut nichts zum Lebensglüd. In unferm Stern zu 
Chur fühlten wir und wahrbaft behaglich; das geräumige , etwas 
niedrige Gaſtzimmer mittelalterlih braum getäfelt; in langer 
Reihe ſaßen Abends zufammenfpeifend viel Herren aus der Stadt 
in lebhaftem Gefpräch, weil fie ſich kannten; Morgend Tehrten 
fie wieder, zufammen Kaffee zu trinken; denn fie waren bier in 
Benfion für die ganze Koft, eine Sitte, die wir in ähnlichen 
Häufern öfters wiederfanden. Auch wir würden eingefchloffen in 
diefed famikienartige Zufammenleben. Man rieth mir an, am 
andern Tage den faulen Berg zu befteigen; denn diefer biete 
die bedeutendſte Umfiht. Nach längerem Bedenken fiegte am 
mühen Deorgen bei tiefblauem Simmel die Wanderluft über die 
Schen vor der Anſtrengung. An diefem unferem jogenannten, 
Rafttage Tief und ftieg ih 11 Stunden faft ohne auszuruben, 
ert die wohlgebaute Chauffee in Windungen hinan bis Malix, 
dann hinter nah Churmwalden, nun über ſchöne Wiefen ge. 
rade hinauf bis zur oberften Sennhütte. Dort oben war noch) 
viel Raturzuftand; Schweine wälzten fih im Schlamm, durch 
den ich zu waten hatte, Hunde umbellten mich, ımd der Senne, ° 
der vom Türkenkriege gehört, wußte nicht; ob Die Engländer 
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und Franzofen den Auffen oder den Türken beffen. Bon hier 
an mußte ich mir ſelbſt meinen Weg fuchen, durch Alpenrofen- 
ftöde, die bis auf ein einziges Blümlein fchon alle verblüht 
hatten, über glatten Raſen bis hinauf zum fehwindelnden Grate. 
Dort faß ih dann hehaglich auf den Steinen und belegte, weil 
ich nichts zu trinfen hatte, mit Schnee mein Brot und meinen 
trefflihen Schinken, und thronte, Thäler und Berge bald durch 
die Brille bald durchs Perſpectiv betrachtend, wie ein Adler auf 
feinem Horſt auf meiner bochromantifchen Zinn. Da ums 
fränzten den Horizont ringsum die filbernen Schnee: und Eis⸗ 
berge, die Rhätifonkette, Calanda, Dödt, Gotthart, 
die gefammten Spiken des graubändener Oberlands, 
die füdlichen Gebirge vom Piz Beverin bis zum Albula 
und gewaltigen Bernina Schade nur, daB gerade die am 
theuerften erfauften Genüffe die vergänglichften find. Schon la- 
gerte die Nacht über der Landfchaft, als ich wieder zum Thore 
von Chur hineinfchritt. Inzwiſchen hatte die emfige Hausfrau viel 
Gutes geichafft, die Merkwürdigkeiten der Stadt beſehen ‚ Regen- 
und Sonnenſchirm repariren laffen, die nöthigen Benürfniffe aus 
dem Meifefad entnommen, den wir nun zum zweitermal bie 
Ber» ay der Poſt übergaben, und Wohlgefallen gefunden an 
einem Manne, der in Rußland geweſen, an einem Polen, der 
die Tage ſeines Alters in Chur verlebt, beſonders aber an dem 
Aufwärter, einem Zuckerbäcker, deren Hunderte aus Graubünden 
wandern, welcher ſein Glück nächſtens in Auſtralien aufzuſuchen 
beabſichtigt. 

Wir find nie lieber auf der Landſtraße, als Sonntags, 
befonderd am Morgen, wenn bie gepußten Landleute fchaaren- 
weife zur Kirche ziehen und von nah und fern aus den Dörfern 
her die Glocken tönen. Da if die fonnige Welt fo friedlich, fo 
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feierlich, und auch der Wanderer fühlt Heim Anblick feiernder 
Mitmenfchen eine friedlichfiimmende Sabbathluſt. Als ich bei 
Reichenau (denn die zwei Stunden Weges mußten wir rüdwärte 
machen) den Hügel zum’ weißen Kirchlein von Tamins hinan⸗ 
fieg, noch einmal das prächtige Thal zu überfchauen, famen 
mir gerade paarweife die Mädchen des Orts aus der Kirche 
entgegen, hinter ihnen ebenfo paarwelfe die Burfche und Männer. 
Die Mädchen achten bei meinem ploͤßlichen Anblid; ich weiß 
heute nicht, ob fie mich an= oder auslachten. Die Männer aben 
ftellten fich in weitem Kreiſe im Dorf auf und beriethen öffent- 
ih über eine Schulangelegenheit. Da wurden Meden gehalten 
und Befchlüfle gefaßt, von denen ich freilich, der Sprache meiner 
deutfchen Brüder zu wenig fundig, feine Mittheilung zu (machen 
im Stande bin. Uebrigens, ift man in diefen äußerften Gränz- 
gebieten germanifchen Stammes auch mit halbverfländlichem Schwei- 
zerdeutfch noch wohl zufrieden. Wie die letzten Athemzuͤge eines 
fterbenden Menfchen belaujcht man die lebten Laute heimifcher 
Nede. Deutfche Dörfer find bereits mit romanifchen untermifcht, 
fremdklingende Worte, in welchen die Einwohner unter ſich ver- 
fehren, wenn fie auch dem Deutfchen in feiner Mundart eriwie- 
den Tönnen, erweden neben. dem Intereſſe an dem noch nie Ge- 
hörten zugleih die unbehaglihe Empfindung, daß man eim 
Sremdling if. Saurer Wein mit altem Brot und eine romani⸗ 
fhe Zeitung, von der wir allein die Buchftaben verftanden, 
waren die Genüſſe, die uns während der heißen Mittagsfunden 
dad fhmupige Dorf Rezün gewährte, die Landſchaft aber 
wurde, zumal felt dem Eintritt ins herzliche Domleſchger 
hal immer reizender und durch Mannigfaltigkeit und Belebt⸗ 
heit anziehender. Drüsen. zur Linken am Fluſſe hin biiden von 
Hügeln, überragt von wellenförmigen Bergböhen, zwiichen Dör⸗ 
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fern, dicht am einander wie am Mittelrhein, die Trümmer vieler 
Nitterburgen; zur Rechten der Straße entlang lagert hingeftredt, 
- mit Waldesgrün und faftigen Matten umfleidet und hochhinan 
mit Ortichaften bededt, der fihöne Heinzenberg, und nur 
in der breiten Thalſohle mahnen die Verheerungen der Gewaͤſſer 
an die ungeftüme Gewalt der wilden Elemente. Gegen fünf . 
Uhr rüdten wir zwiſchen den zwei Häuſerreihen des neunufge- 
bauten freundlihden Thuſis ein, angegafft von der Bevöfkerung, 
welche umberftehend und fißend ihre Sonntageruhe hielt. Der 
Kellner im Gafthaufe zur Poſt fpielte anfangs den Beleidigten, 
als wir ein Zimmer begehrten. Hatte er uns doch an feinem 
Hotel vorübergehen ſehen in der Meinung, daß wir in dem vor⸗ 
nehmern Gaſthaus zur Via mala Unterkunft ſuchten, ohne zu 
ahnen, daß wir auch das ſeinige für uns zu nobel fanden, weil 
es ſammt jenem im Bädeker ſtand. Erſt die Entdeckung von 
nürnberger Landsleuten beſchwichtigte den ſtillen Grimm dieſes 
Leuen. Indeß das Stubenmädchen zu Hauſe meiner Frau ihr 
Erſtaunen ausdrückte, daß fie bis von Chur „herübergefüßelt“ ſei, 
beftieg ich eilig noch das intereſſante Felſenbollwerk, das, gerade 
als wäre es aufgemayert, in einer Höfe von 600 Fuß über dem 
Rheinbette auf breiter Fläche die anſehnlichen Muinen der älte- 
fen Schweizerburg ſammt denen des früheften chriftlichen Kirch⸗ 
leins dieſes Thales trägt. Realt d. i. Baetia alta if} der 
Name der Bee, deren erfle Gründung die Sage bis weit vor 
Chriſti Geburt Hinaufleitet, auh JZohannisftein, vom Schutz⸗ 
heiligen der Kapelle. | 

Der nächfte Morgen follte uns durch die hochberühmte 
Dia mala führen Mir empfanden sum voraus die füßen 
Schauer gelinden Screens, ‚wie beim Erzählen von Geſpen⸗ 
ſtergeſchichten; aber wie es zu geben pflegt bei Erfiheinungen, 
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denen ein ungemeiner Auf vorhergeht, unfre unbeftimmte Er- 
wartung hatte den Eindrud der immerhin großartigen Wirklich⸗ 
feit weit überflügelt; und indem wir die Angft, die ung be- 
fallen follte, vergebens in uns auffuchten, war die ganze Partie, 
ehe wir's gedachten, vorüber. Die überraſchendſte Wirkung machte 
auf uns gleih der Anfang. Wenige Minuten hinter Thuſis 
tritt man Realt gegenüber in einen langen Tunnel ein, und bei 
der Wiederkehr des Tageslichtes fällt dir nur ein gebämpfter 
Schein von den fhroffen, eng zufammengedrängten Teljenwänden 
entgegen; blickſt du rücwärts, fo leuchtet wie ein Meines freund- 
liches Mintaturbildchen durch die Bergfpalte Thufis herein mit 
einem Xheil des fonnigen domlefchger Thales. Die ganze Din 
mala ift eine Klamm von den großartigfien Dimenfionen; durch⸗ 
Ichnittlih 300 Fuß unter der Straße drängt fih zu einem 
ihmalen Bächlein znfammengepreßt der Rhein zwifchen auseinan- 
dergefprengtem Geſtein hindurch, und 1500 Yuß über dir ragen 
die Haffenden Felſen, bis etwa 11/, Stunden von Thuſis die 
auseinander tretenden Berge dem idylliſchen Schamferthal 
Raum laſſen. 

Für uns Hatte diefe Morgenwanderung infofern etwas Be- 
ängftigendes, als ich meihe ermüdete Frau heute auf die Poft 
geben wollte, und es zweifälhaft war, ob wir noch zur rechten 
Zeit die Station erreichen würden. Das Vorhaben glüdte Mit 
verboppelten Schritten und erhöhter Freudigkeit, weil ich nun- 
mehr frei war von Gepäck wie von Sorgen, wanderte ich von 
Zillis und Andeer binen bie Roflaſchlucht, die mir viel- 
leicht aus purem Widerſpruchſsgeiſt gegen meinen Bädeker imye- 
nirender vorkam als die Via mala ſelbſt, und erreichte, von der 
olühenden ige ber erſten Nachmintagsſtunde faſt zufammenge- 
drück, das ai die fanfthalbtauſend Fuß hoch gelegene Dorfchen 
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Splügen, von deflen ärmlichen ſchwarzen Hütten die hochragen- 
den Gaſt- und Mautbhäufer wunderlich abſtachen. Splügen if 
ein wichtiger Punkt; denn hier fcheiden fi) zwei Wege, der 
vielbefahrene über den PaR gleichen Namens, der nah Clefen 
(Shiavenna), an den Eomerfee und nah Mailand führt, 
und der minderbefuchte über den Bernhardin nah Bellenz 
(Bellinzona), dem Langenfee und von hier nah Turin und 
Genua. An den erflern See bewahrten wir bereitd die freund- 
lichte Erinnerung; fo hatten wir unbedenflih den letztern vor⸗ 
gezogen, und da Luiſe bereits im einfamen Dörfhen Hinter- 
rhein abgegeben war, fo beflügelte der Gedanke, wie fie fi dort 
zurechtgefunden, des bejorgten Wandererd Schritte. Der Cha- 
rafter des Rheinwaldthales war von der bisherigen Umge⸗ 
bung des Fluſſes grundverfchieden. Faſt fehnurgerade in einer 
grünen Ebene mit einer Steigung von nur 300 Buß auf zwei 
‚Stunden zieht die Straße ungehindert dem Iufligen Wafler entlang; 
ans der Ferne hemmt den Blick der Rheinwaldgletſcher, 
des Fluſſes Urſprung. Es Ing über dem Sangen der heilige 
Friede ftiller Einſamkeit. 

Kurz zuvor, ehe ich das Ziel’ meiner heutigen Wanderſchaft 
erreichte, ſprang mir meine Frau entgegen in der glücklichſten Stim⸗ 
mung. Sie hatte gute Geſellſchaft gehabt, hatte Freundſchaft 
mit dem Poſtillon, dem Bruder unſres gegenwärtigen Wir- 
thes, gefehloffen, hatte das Gaͤrtchen beſucht, das die. Grof- 
mutter, des Meinen Hauſes waltender Schußgeift, neben 
allerlei Küchenkräutern in mühfeliger Sorgfalt mit Blu- 
men zierte, bie bexeits in der Mitte diefes ‚heißen Auguſtmonats 
der Nachtfroſt zu befchädigen- drohte. Wir. verbrachten unter 
diefen einfachen Menſchen am aͤußerſten Rande eines nur noch 
ſpaͤrliche Kultur zulaffenden Erdflecks fellge Stunden, Doppelt 
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erfreut aber war ich darum üher das Behagen meiner Frau, 
weil fie auch den nächſten halben Tag in dieſer Einöde bleiben 
mußte, bis die Poſt fie nah Bernardino hinauf weiter be— 
förderte, indeß ich felbft mit Dimmerndem Morgen den Sprung 
des Rheins aufzufuchen beabfichtigte. Es war das einzige 
Mal auf der Reife, daß ich den Mahnungeh der Einheimifchen 
nachgebend mich von einem Führer begleiten ließ, und ich würde 
jedem rathen, der zu diefem ermüdenden und wie ſich zeigte kei— 
neswegs gefahrlofen Ausflug Luft bat, hier ein Gleiches zu thun, 
Der pfadlofe Weg zum Reinwaldgletjcher beträgt drei flarfe 
Stunden, zum guten Theil über Steingeröll, das fich zumeilen faft 
baushod deinen Tritten entgegenftemmt, und deflen Zufammen- 
bang nur durch herabſtürzende Bergwaſſer oder durch glatte 
Schneelehnen unterbrodhen wird. Eben hatten wir eines Diefer 
Wildwaſſer überfchritten, als ich mich von Blöden bläulich ſchim— 
mernden durghfidytigen Eiſes umringt ſah. If es denn bier ge- 
fährlich? fragte ich betroffen den Führer. Ja, fagte er gelaflen, 
wenn da oben was herunterfällt; und deutete Hinauf zu den 
zadigen Eißmaffen, die in. jchwindelnder Höhe und zur Seite 
drobten. Eile über die glatte Schneedede hin war unmöglich; 
auf dem Rückwege ſahen wir wirklich an eben der Stelle einen 
Eisblock donnernd etwa hundert Schritte vor uns zur Erde rol- 
len. Einem bequemen oder furchtiamen Reiſenden möchte ich 
bie Höcht mühevolle und im Ganzen dod nicht fonderlich loh— 
nende Partie nicht anrathen, von welcher ich die einzige Genug- 
thuung hatte, fagen zu Lönnen: Auch ich war am Mheinwald- 
gletiher ; damals zwiſchen den Eisftüden hatte ich, einen Troſt 
in dem Gedanken: Nun wenn ich bier erſchlagen werde, fo hat 
doh meine Krau das Reiſegeld. Kaum zurüdgefehrt von fieben- 
Ründigem Laufen, nahm ich abermaligen Abſchied, den Bern- 
Album des Liter, Bereine für 1856. 11 
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hardin hinaufzueilen und jenfeitd des Paffes meine Frau in 
dem hochgelegenen Vadeort Bernardino zu erwarten, von wo 
‘wir dann gemeinfam nad dem 2700 Fuß tieferen Mifor (Me— 
foeco) herniederfteigen wollten. So hatte ich denn an diefem 
Tag etwa 14 Stunden zumeift hörhft anftrengenden Weges zu 
Fuße zurüdgelegt. Der höchſte Genuß folder Wanderungen liegt. 
in dem gefleigerten Selbftbewußtfein, in dem Bollgefühl eigener 
Kraft; und Darum verzeihen Sie mir meine Meine Ruhmredig⸗ 
keit, die fih ja allein auf einen Vorzug etwas zu Gute thut, 
den ich mit jedem gejunden Bauernknecht theile. Hatte ich der- 
geftaft mit Nennen fo recht mein Müthlein gekühlt, fo mußte 
ich jchwer dafür büßen, und weil ich meine Strafe bereitS be- 
fommen, darf ich getroft nachträglih neh etwas groß thun. 
Denn das zweite Paar meiner zierlichen Stiefeln war dergeftalt 
frumm und ſchadhaft geworden, daß fie bei jedem Schritte mir 
die Mahnung um Quiescenʒ zuraunten; ich aber zwang fie aus 
Oekondmie wie ein mitleidsloſer Fuhrmann feinen Klepper mid 
weiter zu ſchaffen, bis fie lange nachher in Sitten ſich in ihre 
federnen Beftandtheile auflöften. Während deſſen ging ich, ein 
vielgeplagter Mann, am rechten Rande der Chauſſee dahin, da⸗ 
mit die Senfung des Weges die frummen Abfäge in ein gewiſſes 
Sleihgewicht mit dem Schwerpunkt meiner Perſon brächte. Erft 
von dort aus brachte mich der Ankauf tüchtiger Gebirgsſchuhe, 
die mir ein werthes Kleinod und eine Quelle unbeichreiblicher 
° Freude geworden find, wieden auf fefte Füße. 

Aber noch unbefchreiblicher war damals der Hochgenuß, 
den mir und Luiſen das Herabſteigen ins Miforer-Thal ge— 
währte. Ich wundere mich, daß die Straße über den Bern- 
hardin ihren großartigen Naturjchönheiten nach fo wenig bekannt 
iR. Es gibt ohnehin nichts Reizenderes, als den vafıhen Ueber⸗ 
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gang von der Sterilitaͤt des Nordens zur prangenden Füͤlle 
ſüdlicher Landſchaft. Bei dem ſchroffen Abfall der Alpen nach 
dem Süden zu macht der Uebergang vermuthlich überall den 
gleich überraſchenden Eindrud. Da rauſchten die Waſſer, ſtürz⸗ 
ten die Bäche in prächtigen Waſſerfällen, deren gerade dieſes 
Thal, obgleich Niemand in der Ferne davon ſpricht, in Menge 
bietet. in gelbliches Band, in phantaſtiſchen Windungen regel- 
los über die Matten gebreitet, liegt unter deinen Augen flun: 
denweit fichtbar die Landftraße, bis fie in weiterer Tiefe fich 
in die bereit8 wieder gedeibende Waldung verfrieht. Dieſes 
Sttaßenband zerriß inzwijchen fortwährend unter und beiden 
das Band der Eintracht. Luiſe wollte immer den Weg abfchnei- 
den, und wenn ich ihr nachgab, trippelte fie, als ginge fie zwi- 
hen Eiern, und wagte fih nicht, die Höhe hinab, jo daß ich 
frob war, als die bereinbrechende Naht ihrem Unternehmungs- 
geifte Schranken ſetzte. Da entfaltete fih noch, als wollte fi 
die Natur recht in ihrer Herrlichkeit zeigen,. ein großartiges 
Schaufpiel. Hinter und her vom eisumkrönten Moſchelhorn 
zudten die Blitze und beleuchteten guf Augenblicke das in Nacht 
gehüllte in der Tiefe liegende Mefocco und feine vierthürmige 
Belle. Es war bereitd acht Uhr vorüber ; denn außer der Ver- 
zögernng, die uns das Mbfchneiden des Weges brachte, hatten 
und ziemliche Zeit ein paar Ziegen gefoftet, die uns faf eine 
Stunde weit nachliefen. Wenn wir fie ſcheuchten, blieben fie 
Reben; weil aber meine Frau wie Lotd Weib fih nicht ent- 
halten konnte nad ihnen umzubliden, Tamen fie immer wieder 
gelaufen. Wir hätten uns mit beiden Gefährtinnen bereichern 
fönnen und jo auf der ganzen Reife wenigftend die Milch um⸗ 
ionk gehabt, und. den Leuten wäre dabei die Wahl geblieben, 
mih für einen Geishirten zu nehmen oder meine Frau für eine 
11° 
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Schneitermamfel ; aber dad Rechtögefühl gewann über den Diebs- 
finn die Obmadt, aljo daß ich meine irrenden Schweilern mit 
gewaltfamem Anlauf den Berg binantrieb. 

Dreißig Minuten unter Meſocco ift die Thaljohle der Mo- 
eja, die von nun an, gleich als wollte fie ausruhen von ihrer 
bisherigen Eile, bebaglich weiter zieht, bis fie unter Bellin- 
zona mit dem aus dem Livinenthal hervorftrömenden Xej- 
fin fih einig. So haben wir denn wenigſtens ein Stüdchen 
Italien gewonnen und freuen uns der laubenförmigen Weinge- 
fände, und ruhen im Schatten riefiger Nuß- und Kaftanienbäume, 
indeß der Feigenbaum zu und berüber über die Mauer fchaut. 
Die Heilen Höhen tragen prächtigen Laubwald, die Heden aber 
großmächtige Brombeeren, die zu pflüden Luiſe ungeachtet der 
Wunden ihrer Finger nicht müde wird. Cine. andere Unter- 
haltung machten uns die vielen ſchönen Echmetterlinge, die 
überall am Wege fih luſtig in der Luft wiegten und in mir 
die Erinnerungen an die Knabenzeit wedten, wo ich den bunten 
altern mit Xeidenjchaft nachgeiagt hatte. Auch die Einwohner, 
obſchon dem Staatsverbande nach Schweizer, find von italieni- 
ſchem Typus, ihre Käufer überzieht italienijcher Schmuß, und 
zerbrocyene Fenſter, halbe Läden, eingefallene Mauern bezeugen 
zur Genüge, daß man wirklich bereits im claffiichen Lande if. 
Und doc würde man diefen Leuten Unrecht thun, wollte man 
behaupten, daß fie träg feien. Auch bier wie in Graubünden 
gingen die Frauen fridend umber, fogar wenn fie dabei eine 
Laft auf dem Kopfe trugen. Bellenz mit feinen drei maleri- 
ſchen Schlöffern gewährte einen überrajcyenden Anblid; auch 
dag Zimmer, das man uns im großen Gaſthof zum Engel 
anwies, überraſchte, wenn auch in anderer, nicht eben angeneh⸗ 
mer Weiſe, und jpäter uͤberraſchte die Rechnung. 








165. 


Reine Frau wollte bier einen zweiten Raſttag halten, mic 
feibft trieb fie hinüber an den ſechs Stunden entfernten Lu— 
ganerfee, eine Bartie, für die ich ihrer Ueberredungsgabe 
ewig dankbar bleibe. Denn wenn auch der Weg dahin meinem 
bereit8 verwöhnten Auge troß der Ausfiht auf den Lago mag- 
giore vom Monte Genece herab und troß den reichbelaubten 
Raftanienwäldern der Berge etwas einförmig erfcheinen wollte, 
und die faum mehr erträglihe Hitze den fonft gleichmüthigen 
Wanderer Bis zur Ungebuͤhr beläftigte, fo entichädigte dafür 
ihon der bloße Anblick des fehmuden, weit über feinen Umfang 
großartig gebauten Städtchens Lugano mit feiner herrlichen 
Lage am blaugrünen See, feinen Höhen, Landhäufern, feiner 
ganzen füdlich warmen Pracht ; die weite und böchft charafteri- 
ſtiſche Rundſchau aber vom Monte Salvadore herab gehört 
fiherfich zu dem Schönften, was man in Europa fehen Tann. 
Halb erihöpft und in Schweiß gebadet erquidte ich mich für's 
erfte unter einer Säulenhalle des Marktes mit ein paar Taffen 
ſchwarzen Caffees und fah dem bewegten Leben zu, das ſich bier 
wie überall in Italien auf den Straßen zeigt. Um mic fpiel- 
ten die rothgeftreiften Tücher des Valdachins in der ſäuſelnden 
Luft, und vorüber klapperten die fchöngebildeten Mädchen im 
ihten Holzſchuhen. Selten jah ich noch einen weiblichen Men- 
ſchenſchlag von edlern Verhältniffen, Geftalten gerade wie Rie— 
del jene Mömerinnen malt. Gleich beim Eintritt erfchrat ich 
buchſtaͤblich über eine ſolche Schönheit von hohem Wuchſe, fchlan- 
fer Geftalt, vollen Formen, griechifhen Profil, zarter, blühender 
Sefihtöfarbe und rabenſchwarzem Haare, die in ärmlicher Klei— 
dung barfuß in Holzſchuhen quer an mir vorüber in einem 
Gaͤßchen verichwand. Zur flolgen Königin geboren, dachte id} 
mit, mußt du vielleicht als Bettlerin enden. Der nehmliche 
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Typus, wenn auch natürlich unvollkommen an Bieten, ift doch 
dem Weſentlichen nad) an Allen ausgeprägt. 

Während Das braune Naß meine Lebensgeifter auf's neue 
erregte, faßen neben mir an cinem Tiſchchen zwei junge Maͤn⸗ 
ner, wabrſcheinlich Commis, die in deutſcher Zunge vertraulich 
plauderten. Hoch erfreut über den Klang meiner Mutterlaute 
trat ich zu ihnen. Meine Herren, fing ich an, verzeihen Sie, 
daß. ih Sie unterbreche; ich höre, daß Sie Deutſche find. 
Halb verlegen; balb ängſtlich meines Begehrens harrend betrach⸗ 
teten ſie mich von der Seite. Die vermuthen in dir einen 
armen Flüchtling, einen bettelnden Literaken, Dachte ih, und 
behnte abfichtlich meine Anrede etwas demüthig zu langem Um- 
ſchweife, während ihre Gefichter fidh immer mehr verlängerten 
und ibre -Perfon eine Stellung annahm, die offenbar zu einem 
Abſchlag meines Gefuches ſich rüftete. Als ich aber mit rafcher 
Wendung damit ſchloß: Wollen Sie mir nicht fagen, wie ich 
aufs genußreichfte Diefen Nachmittag bier todtfchlagen Tann, da 
wandelte fih ihre Phyſtognomie wie auf einen elektrijchen Schlag, 
und mit fprudelnder Beredſamkeit erichöpften ſie fh in Rath⸗ 
ſchlägen, bis fie am Ende darin übereinfamen, wenn es nicht 
fo warm wäre, müßte ich den Salvadore beiteigen. Dieſes 
Hinderniß läßt fih überwinden, fprach ich, und nahm dankend 
Abſchied. Am Ufer des See's wandelte langſam ein wohlbe— 
leibter Geiftlicher, dem die Gutmürhigfeit auf dem Gefichte 
fand. Indem ic; fehichtern überlegte, ob ich mit meinem Ge— 
Rotter mich ihm nähern ſollte, führte ihn wohl das Bedärfnif 
zu plaudern mir jelbft entgegen. Ich antwortete ihm, als das 
ſicherſte Auskunftsmittel bei Prieftern, lateinifch, und nun be- 
gleitete mich der gute Mann, fo fehr auch die Hitze ihm die 
Baden dunkelroth färbte, freiwillig den Berg hinan, bis ein 
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Verirren von meiner Seite nit weiter möglih war. Sein 
Latein mag ihm Cicero und Prisrian verzeihen, für feine Ge⸗ 
fälligkeit danfte id domino venerabili et humanissimo in 
wohlgejebten Worten, obwohl er mir die wenig tröftliche Nach⸗ 
richt mitgetheilt hatte, daß fie heute Nacht bier die erften zwei 
Choleraleihen ohne Sang und Klang, um Aufſehen zu vermeis 
den, begraben hätten. Da könnte man jelbft die Cholera krie⸗ 
gen, ſprach ich bei mir, als mich der knurrende Magen, ber 
außer einem Stüd Brod heute noch gar nichts bekommen, wäh- 
rend des zweiſtündigen Sinanfeuchend auf dem Schlangenwege 
des pyramidalen Berges an meine Menjchlichkeit mahnte. Die 
wahrhaft göttliche Mundficht von der Höhe beflegte indeß leicht- 
ih das Verlangen nach gröberem Sinnenbedürfniß. Unter mir 
mit alfen feinen phantafliihen Buchten ausgebreitet wie der 
Pierwaldftädter vom Rigi aus der herrliche LZuganerfee mit 


"Stadt und Landhäufern und zahlreichen Ortichaften, umgeben 


ven maleriichen grünen Bergen, dazwiſchen der Durchblick auf 
die lombardifche Ebene; weiterhin neben Heinern ein guter Theil 
des Langenſee's, rüdwärts die Gebirge Graubündens 
in langer Kette bis zum Monte Rofa. Theile ich auch nicht 
gerade die Anficht derer, die die Natur als bloße Staffage be⸗ 
trachten für's Menſchenleben, ſo will ich doch nicht läugnen, daß 
auch mir die Reize der erſtern fi erhöͤhen durch anmuthige 
Geſelligkeit. Der Beſuch des Berges war gerade zahlreich; da 
gab mir ein Capuziner eine Priſe nach der andern und ein 
Weltgeiſtlicher tauſchte fein Perſpeetiv mit dem meinigen, wobei 
wir ſchlecht genug lateiniſch parlirten, und außer ältern Frauen 
geſellten ſich zu uns zwei Mädchen, wiederum von jener obeu 
angedeuteten idealen Körperbildung; mitleidsvoll ſahen ſie mich 
an, wie einen Halbſtummen, wenn ich einige italieniſche Medens- 
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arten zu ihrer Unterhaltung flammelte, und bewiefen mir beim 
Serabfteigen die Theilnahme, die man Ungfüdlichen zeigt, indeß 
fi) die Nüngere auf meinen Gebirgsſtock ftüßte. Cine lebte 
Prife aus der oft gereichten Dofe erleichterte vom Gapuziner 
den Abſchied. — Schon dämmerte der Abend; da faß unter 
dem Säulengang bedähtig mit den Armen ausgreifend, ein 
Schuhflider. Des Arztes Anblick erinnerte mih an eine Mlaf- 
fende Wunde. Aber wie mich verftändlihd mahen? Bona 
sera, Signore, zum Gruß, und ohne weitere Umftände den 
Fuß auf die Schufterbanf geftellt und mit der Zeichenfprache 
nachgeholfen ; im Momente ipringt auch als Dolmetfcher ein 
franzöfifch redender Standesgenoffe herbei; man trägt mir einen 
Stuhl auf die Gaſſe, und während der ſorgſame Doctor fein 
Pflaſter auflegt, unterhielt mich der Andere und wähnt in mir — 
wie ihmoll mein Stolz — denken Sie fih: einen Franzoſen. — 
Um Mitternacht brachte mi die Poft nach Bellinzona zurüd. 
Während ich aber in der Dunkelheit meinen Engel (ich meine 
das Gaſtbaus, nicht meine Frau) fuche, gerathe ich durch des 
Schickſals Tüde zurüd ins Pofthaus. Ich ergreife die Laterne, 
die auf der Treppe ftand, fteige bis ins dritte Stodwerf hinauf, 
in der Meinung, das große Haus habe wohl zwei Stiegen, 
und erfahre erft, ale ich nach vergeblichem Umherlaufen wieder 
unten in die Paſſagierſtube gerieth, meinen Irrtbum. Unter: 
deffen hatte fich Luife in ihrem Zimmerchen namenlos abge- 
quält ; denn meil fie den Wagen hatte anfommen hören, fürdh- 
tete fie bei meinem längern Ausbleiben, ich fel verloren gegan- 
gen oder wohl gar von Räubern erfchlagen worden. 

Der Poſtomnibus nah Magadino fuhr erſt 91, Uhr 
ab. Verſtimmt über die Wirtherechnung und den fett lange 
"zum erftenmal grauen Simmel faßen wir traurig auf der Kit- 
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henftaffel. Wird es heute wirflih vegnen, wo wir unmittelbar 
am Ziele unjeres Tanggebegten Wunfches find? follen wir den 
Lago maggiore, auf den wir und fo lange gefreut, im 
Trauerfleid fehen? Wir waren die ‚einzigen Paflagiere. Eine 
dichte Wolfe Staubes verhüllte die trübfelige Landſchaft. Wir 
befteigen das Dampfihiff. Einzelne Tropfen, dann ein Paar 
Sonnenblide, indeß die Wolken an den den See einfchließenden 
Gebirgen hingen. Aber felbft in diejer ungünftigften aller Be- 
leuchtungen wie großartig und zugleich Lieblih! Was den ita- 
lienifchen Seen: einen hoben Vorzug vor ben nördlichern gibt, 
it der üppige Pflanzenwuchs an ihren Ufern, deſſen frifches 
Grün, woiedergeipiegelt im Waſſer, dieſem felbft eine überaus 
friihe lebhaft grüne Farbe leiht. Die Dampfſchifffahrt wird 
vom Lloyd zu fehr billigen Preijen betrieben. Ä 

Mit Vergnügen machten wir und an unfre alten Freunde 
in Italien, die öftreichifchen Soldaten, denen ihre Abkunft, auch 
ebe fie den Mund auftbaten, jchon im Gefichte ftand. Je inter- 
effanter aber und je belebter von Städten und Dörfern die 
Ufer zu werden verhießen, deito mehr verfinfterte es fih über 
uns, und ein Regenſtrom entzog beinahe den Anblid der bor« 
romeifhen Infeln. Da wird es wäflerig und ſchmutzig aus⸗ 
iehen auf Jean Pauls „geihmüdten Throne des Frühlings.“ 
Augenblidlih war der Entſchluß gefaßt weiter zu fahren bis 
Arona, Tas nahezu am füdlichen Ende des Sees liegt. Man 
thut fehr Unrecht daran, wenn man die Fabrt auf dem Langen⸗ 
jee mit den borromeifhen Inſeln beichließt. Die Höhen find 
allerdings von da abwärts minder anjehnlih; aber warum 
Ihwärmt man für die Ufer des Mittelrheins und mag die leichte 
Gelegenheit, am Lago maggiore mindeftens gleich Lichliches zu 
ſehen, gar nicht benüßen? Und wie reizend iſt ein Spaziergang 
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hinauf zum Riefenbilde des heiligen Carlo Borromes, das 
zwar der Bavaria an Größe nicht gleich fommt, aber doch bes 
dentend genug auf einen 40 Fuß hohen Sodel, ſelbſt 66 Fuß 
hoch, aufgekellt, von feinem Hügel auf den See herniederfchaut ! 
Welche Lieblichleit der Ausfiht über See und Berge 
und die weite ebene Fläche genoſſen wir, an die gefchnit- 
tene Rorbeerhede gelehnt, die das Riefenbild einfaßt! Wir 
fühlten uns als mahre Glückskinder. Wie weggeblafen war 
auf den Abend der Regen und die erquidtich kühlere Luft 
würzte der Duft der Kräuter. Wer nun aber bei cinem 
Beſuche des Langenfees auf meinen Rath bin Arong nicht ver» 
ſchmäht, dem will ich zum Danke noch ein Gaſthaus jagen. 
Nirgends wurden wir je beſſer, nirgends aufmerkiamer bedient, 
als hier im Alberga Reule, deſſen Bedienung Bädeker als 
nadhläffig verſchreit. Seit lange waren wir nicht mehr mate- 
riet jo glücklich geweſen als in tiefem Gaſthof, und in diefem 
Städtchen, in welchem wir um einen Sou fieben Pfirfiche Fauften. 

Am andern Morgen landeten wir beim fchönften Wetter 
auf Sfola bella, der berühmten Injel, deren 10 Terraffen mit 
ihren Grotten, Steingelindern und Bildjäulen ſchon von weitem 
die Aufmerkjamkeit in Spannung verjeßen. In der Nähe be= 
fehen zwar jchwindet vor den Baulichksiten der Zauber, Die 
ſchmutzigen Wirtbichafte- und Wohngebäude wollen ſich wenig 
zum Schloß und noch weniger zum Garten fchiden, das Schloß 
jelbft, im Renaiffanceftil aufgeführt und mit verjchoffenen und 
vergilhten Möbeln und Vorhängen ausgeziert, verdient im Innern 
. Taum betrachtet zu werden, und die fleife Gartenanlage mabut 
allzuſehr an den veralteten Geſchmack des ſiebenzehnten Jahrhun- 
derts; aber bei alledem erwedt das Ganze einen großartigen, 
höchſt eigenthümlichen Totaleindrud, und die ewig junge Natur 
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umſpielt und umbläht dick mit wunderbarer Herrlichkeit. Wenn 
dich gleich beim Eintritt in den Garten die riefigen mit taufend 
Püthenbüfcheln prangenden Dleander empfangen, wenn am 
Felfen die ungebeure Aloe ftarrt und der actus feine diden 
faftigen Mätter ausfendet, wenn an Bäumen das Raub der 
Camelie glänzt, Die du forglich daheim in Töpfen ziehft, wenn 
du unter Citronen⸗, Myrthen⸗, Corf- und Campherbämnen, unter 
Palmen und fremdartigen Nadelhölzern wandelt, und was da 
um dich grünt und blüht, ungewohnt und yräctig ift, wenn 
Schlinggewächſe mit weiten Ranfen die Grotten umfpannen und 
zu dien Wänden verdichtet emporſtreben oder herabhängen, wenn 
du dann auf der oberften Terraſſe 100 Fuß über des Sees Spie- 
gel die bfeite grüne plätſchernde Warlerfläche von hoben Bergen 
malerijcy umgeben, und ihre Ufer von ſchimmernden Ortſchaften 
belebt und hoch in dieje blühende Welt die weißen Gletfcher des 
Simplon bereinragen fichft — da glaubt du wohl dein bie: 
heriges Leben bei mattem Kerzenlicht in einer Höhle zugebradht 
zu haben, und nun auf einmal in die rechte Gotteswelt herauf⸗ 
geführt zu fein. O wäre es mir vergönnt, einen ganzen Tag 
nach Herzendfuft durch dieſes ‚Eden zu ftreifen und das Auge 
an dieſem verjchwenderifhen Karbenihimmer zu laben! Damald 
törte und der berumführende Gärtner und unjere bachmütbigen 
deutichen Begleiter, die fich wichtig dünkten, weil ihre Geld» 
tajche ſchwer war. Angenehmere Gefellichaft fanden wir an zwei 
andern jungen Dentichen auf einer gemeinfamen Kahnfahrt nah _ 
ver Ifola Madre; der Pflanzenwuchs diefer Iajel, dem der 
vorigen gleichend, bot uns allerdings feine neue Leberrajihung 
dar, und ihre mehr dem Naturzuſtand verwandte Anlage zeigte, 
wie Denn doch jener franzöſiſche Zufchnitt einem Biergarten voll 
erotifcher Gewächſe einen weit imponirendern Auſtrich gibt; aber 
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dennody werde ich Die Fahrt nie bereuen, fei ed auch nur um 
ihrer felbft willen. Wir hätten jauchzen mögen vor Luſt, wenn 
die ſtark bewegten Wellen den Kahn fhaufelten und ihr lauliches 
Waſſer ung über die an der warmen Sonne fchnell wieder trod- 
nenden Kleider fprißten. Zwei Goteletted, eben nur groß genug 
‚den Appetitt zu reizen, für die wir zwei Franken zahlten, be- 
fehrten uns, daß „die Inſel Bella“, wie fie die öftreichijchen 
Soldaten nannten, mehr Genüffe unſren Augen als unſrem Ma— 
gen dot. Jedem Konflikte der Schilichkeit mit der Sparſam⸗ 
feit auszumeichen, verließen wir das Gaſthaus und warteten auf 
einer Bank am Ufer auf die Ankunft des Dampfbootes, das 
ung hinüberbrachte in das freundlihe Städtchen Palanza. 
Von da wandelten wir am Ufer des Sees dahin eine gute 
Stunde weit, bis wir mit jchwerem Serzen Abfchied nehmen 
mußten von den fmaragdenen Fluthen. Im Thale zwifchen 
ſchlanken Bäumen, an Marmorbrücen vorüber, von der breiten 
Tofa unterbrochen, über die wir auf einer Fähre febten, brachte 
uns die Landfraße nah Gravellona, wo fle fich kreuzt mit 
"der Simplonftraße. 
Meine Frau, die mir mit eigener Entfagung alle Freuden 
der Reiſe allein zuwenden möchte, beredete mich den Ortaſee 
zu feben, der in unferm Reiſebuch als reizend gejchtldert war ; 
ich beftimmte fie, die Meile Weges mitzumachen. So famen 
wir am fpäten Abend nah dem Städtchen Dmegna. Könnte 
ih eine folide deutfche Hausfrau in das Zimmer führen, das 
uns in diefem Pofthauje ward! Beſchreibung macht die Sache 
nicht anfchanlih. Nicht blos die Penfterfcheiben,, jogar die 
Lichtfcheere war zerbrochen; wären meine Stiefeln nicht be= 
reit von der Landftraße ſtaubig geweſen, ich glaube, fie wür- 
den e8 beim Auf» und Abgehen in der Stube geworden fein. 
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Zwei Stühle und ein mwadliger Tifch die einzigen Geräthſchaften; 
den Spiegel fonnten wir entbehren, denn in Omegna fragte _ 
wohl Niemand nah unjerer Schöhnheit. Mit dem Ortafee ift 
ed mir eigentbümlich ergangen. So wenig ſelbſt das befte Bock⸗ 
bier auf Champagner mundet, eben jo wenig konnte mich dieſes 
idylliſche, etwa dem Schlierfee vergleichbare Waller anmuthigen. 
Der Lago maggiore hatte mich dergeftalt beraujcht, daß ich die 
ihwärzliche heilloſe Pfübe in wahrjcheinlich unbilligem Eifer ver: 
wünfchte, und nachdem ich Morgens etwa '/, Stunde weit an 
-ibrem Rande hingejchritten, voll Unwillen nad) Haufe fam. 

Für die verfehlte Partie tröftete allein die Tafche voll Bir- 
nen, die wir in der jonntäglich belebten Gaſſe des Städtchens 
um zwei Sous bekamen. Nach Gravellona zurückgekehrt, bogen 
wir in die von Napoleon gebaute, von der ſardiniſchen Re— 
gierung fchlecht genug unterhaltene Simplonftraße ein und mar⸗ 
ſchirten den ganzen Tag im ſchönen Thale der Toſa. Es war 
ein heißer Sonntagsmorgen, aber viel Lärm und Leben auf der 

Landſtraße. Muſiker kamen des Wegs gefahren, anabläfliges 
Schießen in den ſeitwaͤrtsgelegenen Dörfern. Vergebens handelte 
ih mit, einem’Burfhen um zwei Plätze auf ſeinem Wägelein; 
meine Frau wollte, ungeachtet ſich frühzeitig einige Ermüdung 
eingeftellt, Doch Lieber die acht Kranken, die er begehrte, felbit 
verdienen; da fuhren eine. gute Stunde vor Vogogna zwei 
feine Knaben in einem Einfpänner daher und nahmen ung 
mit Vergnügen die Strede bis zum oben genannten Städtchen 
mit; fo allein wurde es für und beide möglich, heute Domo 
d'Oſſola zu erreichen, die lebte italienifche Stadt am Fuße 
ded Simplon. Seelenvergnügt über die raſche Weiterbeförderung 
eben jo wie über die Törliche Rage von Vogogna tranfen wir 
jbwarzen und weißen Kaffee in einer Konditorei und aßen Bis⸗ 
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euit dazu. Da war es Luiſen fo recht fonntäglich behaglich, 
wie die Bürger, des Orts neben uns Karte fpielten und die 
Mädchen ſich in ihrem rofenrotben Putze geflelen. Nur Schade, 
daB wir nah einer Stunde Mittagsrube fhon aufbrechen 
mußten. Würde Napoleon wieder aufleben und ſehen, wie mon 
in Italien feine Kunſtſtraße behandelt, er würde fein Quos 
ego! in dieſes Unweſen rufen. Hat die Toſa eine Brücke zer- 
trümmert, fo begnügt man fi) fortan mit einer Fähre, oder 
man ift, wie gleich hinter Vogogna, zu bequem fogar die Fähre 
herüberzufchaffen und padt jelb die größte Menge Fußgänger 
in einen Kaften zujammen, der mitten in der Stromjchnelle die 
Veberlaft kaum tragen zu wollen fchien. Heute war Alles auf 
den Beinen; es muß überall im Lande Kirchweih geweien jein. 
Kaum waren wir im Stande ung in Villa durch den Jahr⸗ 
marft zu drängen und bie ungemeine Anzahl von Equipagen 
zwifchen hier und Domo umhüllten die ganze Landſtraße mit 
der dichteften Staubwolke. Luifen wurden die letzten Fünfvier- 
telftunden fauer; kaum trugen fie die müden Füße bie an ihr 
heutiges Neijeziel. Dafür fei fie auch heute für ihre Bravour 
gerühmt und. gepriefen: fie hatte 8 ordentliche Wegftunden zu 
Buße zurüdgelegt. 

In gewohnter Weife die bevarftehende Rechnung nach dem 
äußern Anſehen des Gaſthauſes abmeſſend, geriethen wir in. dem 
ftattlich aufgebauten menjchenreichen Städtchen in eike Mausfalle, 
bie wenigftend den Vorzug hatte, daß die Mäufe vor ihrem 
Ende mit reichlichen Speck gefüttert wurden. Ein hausfnecht- 
artiged Individuum, das wir nach dem Engel fragten — denn 
als guter Chriſt liebe ich fogar den Wirtbsfchild zum Engel — 
leugnete rationaliſtiſch⸗ pfiffig geradezu deffen Eriftenz und führte 
uns nah dem Gaftbaus zur Krone. Es war, wie fid zeigte, 








175 


das Haus feines Herrn. Wir beftellen ein ordinäres Abend- 
eſſen. Er jebt uns zwei Blafchen Wein vor und entgegnet auf 
meine Einrede, daß wir deren nur eine bedürften, es ſei einerlei, 
ob wir den Wein tränken oder nicht; zu einem Abendeffen ges 
böre für die Perfon eine Flaſche. Sp ſchickten wir uns in die 
Zeit und leerten beide. Schon waren wir gejättigt an Suppe 
und zweierlei Braten, ja ich hatte ein gutes Stüd des einen für 
morgen zu mir geftedt; da kommt das kleine Mädchen des Wir: 
tbes mit einem ganzen Fiſch und hinter ihr der Knabe mit einem 
falten Hahn, und al® wir beides zurüdgewiefen, famen fie wies 
der und brachten Confect und Obſt die Menge. Solchen Ueber- 
fluß den Gäften vorzujeben if die Sitte ttalienifcher Wirthe; 
wer weiß, wie oft der kalte Hahn jchon paradirt hat. Dafür 
wagte ich denn auch nachträglih beim Bezahlen der Rechnung 
um die verzehrten Speifen, nicht ohne Glück, fogar in italienifcher 
Sprache zu handeln, nachdem ich die Schlafſtätte gleich beim Ein- 
tritt in’d Zimmer accordirt Hatte. | 

Schlaf in dieſer Schlafftätte war für mich freilich wenig zu 
finden. Denn Morgens drei Uhr ging ſchon die Poſt ab, die 
meine Frau auf die Höhe des Simplon bringen und mid 
wenigftend fo weit mitnehmen follte, bis es beginnen würde zu 
tagen. Bei ſolchen Veranlaffungen pflege ich mich Tieber auf eigene 
Wachſamkeit zu verlaffen, als mit fremder Hilfe zu verfchlafen, 
wiewohl man allerdings in den Heinen italienifchen und fchmei- 
zerifchen Orten fogar durch einen Diener der Poſt unentgeltlich 
gewedt zu werden pflegt. Nachdem ich zu Iſella unter ge= 
börigem Schimpfen, wie e8 die dortigen Oränzfchreiber wohl 
auch von andern Reifenden gewohnt fein mögen, um vier Fran⸗ 
ten durch ein Paßviſum die Erlaubniß erhalten die ſardiniſchen 
Eianien zu veranlaffen, bezahlte ich eine halbe Stunde nachher 
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ebenfalls einen Franken für den Einfaß in den Kanton Wallis. 
Weder dem größern noch den kleinern diefer Wegelagerer kann 
der Neijende entgehen ; denn zu beiden Seiten thürmen fich hoch 
empor die Beljen, welche bei weiterem Vordringen immer fleiler, 
völlig jenfrecht, ja überhängend, in der Gondojchlucht bis zu einer 
Höhe von 2000 Fuß über der Straße emporragen. Die Um- 
gebung, ähnlich der der Dia mala, fam mir, zumal beim Ein— 
gang in die Gallerie von Gondo, wo der Alpirnbad 
berunterftürzt, noch großartiger und wilder vor. Cine Stunde 
über dem Dorfe Simpeln flieht das neue Hofpiz, ein Eigen- 
thum der Auguftiner in Martigny, ein großes Gebäude, aus 
welchem uns, al® meine Brau aus dem Wagen geitiegen war, 
fogleih zwei große Hunde von der Race derer vom Nernbard 
mit dem Schweife zutraulich wedelnd entgegenfprangen. Ein Geift- 
lider, ein großer jchöner Mann, führt uns in's Nefectorium und 
nimmt dann Pla an der Tafel, wo bereit feine zwei andern 
Ordensgenofjen mit zweien Fremden beim reichen Mable faßen. 
Eine dampfende Schüffel flieg nach der andern durd eine Ma— 
-fchine gehoben vom Erdgeſchoß herauf und des Schmaufes der 
Schwarzkuttigen, freundlichen drei Herren und ihrer geſpraͤchigen 
Säfte war, auch ald wir fortgingen, fein Ende. 

Selten im Leben war ich vieleicht in größerer Berlegen- 
beit und peinlicherer Lage. Bädeker fagt, das Hoſpiz bewirthe 
jährlich an 13000 Menfchen, wohlhabende gegen _ Bezahlung. 
Sollen wir und als wohlhabende, dachte ich, hier vielleicht für 
ſechs Franken zur Tafel ſetzen und in den fchönften Stunden des 
Tages den Magen füllen, oder, wenn fie und nicht für wohlha- 
bend halten, von den Mönden umfonft abfüttern laffen? Ich 
verlange Gaffee, um entweder weniger zu bezahlen oder geringe- 
ven Dank ſchuldig zu jein. Eine große Portion des koͤſtlichſten 
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Trankes mit allem fchweizeriichen Zubehör wird hereingebradt. 
Nun wurde aber das Tiſchgeſpräch franzöſiſch geführt und die 
Reden über die neuen ſchweizeriſchen Eifenbahnen floßen geläufig . 
und zwanglos. Ich hätte gar zu gern daran Theil genommen; 
aber His ich ans meinem Bettelfad einige Worte zufammenklaube 
und meine !leine Münze um und um befebe, ehe ich fie auszu- 
geben wage, find die andern Herren bereits mit ihren Gedanken 
über alle Berge. Scham über meine linwiffenheit verjchließt 
meinen Mund und heftet meinen Blid, wenn auch nicht auf den 
Boden, doch unbeweglich auf meine Kaffeetaffe. Hätte ich deut- 
ſcher Thor une bedacht, daß jene. fo fließend in ihrer Landes⸗ 
fprache vedeten; fo erging es mir wie jenem Beſucher von Paris, 
der die Kinder auf der Straße anflaunte, daß fie ſchon alle 
franzöfifch ſprechen. Der Kaffee koſtete nichts; vermuthlich Tam 
id den Ordensbrüdern ob meiner demüthigen Haltung gar 
wenig wohlhabend vor. Nachdem ich dem Diener ein angemei= 
jenes Irinfgeld gegeben, ging ich jcheu zur Thüre hinaus, und 
Luiſe Hatte genug an mir zu tröften; es ſei ja einerlei, ob mich 
jene, die nichts weiter von wir wüßten, für gejcheit, ober für‘ 
albern bielten. 


Der Anblid der herrlichen Natur entichädigte fattfam für 
Ales, was ich dur meine Befangenheit gelitten hatte. Wie 
ſtrahlte auf allen Seiten zum wolfenlofen Simmel hinan der 
Gletſcher Stiberglanz in der vollen Beleuchtung dev Mittag⸗ 
fonne! Am meiften entzüdte mich der Anblid der Berner 
Alpen und des Aletfchgletfhers, wie wenn man nah 
jahrelanger Trennung unerwartet alte liebe Bekannte fieht. Denn 
dort war mir, ale ich einft am Buß jener Bergkette ftreifie, die 
Serrlichleit der Gebirgswelt zum erflenmal aufgegangen. Zu 
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dem Wilden der flarrenden Eisherge aber gefellte fi hier noch 
das Anmuthige; denn tief, tief unter dem mehr als fiebenthalb⸗ 
tanfend Fuß Hohen Simplonpaffe lacht dir entgegen das freund- 
liche Rhonethal und das Städichen Brieg, von dem man 
bis zu unfrem Standpunkte auf weitem Umſchweif der Kunſtſtraße 
fieben Stunden zu fleigen hat. Bald Hingelagert im Grafe, bald 
ſtehend ober umbermandelnd ergößten wir ung an der Umschau auf 
anferer hohen Warte, und ich gönnte befonders Luiſen den koſt⸗ 
fichen Genuß, wetl der fchlechten Bergfteigerin die Welt von 
oben zu betrachten fo felten vergönnt if. Nach zwei Uhr bra- 
hen wir in fröhlichen Muthe auf, raſchen Schrittes durch bie 
Gallerie des Kaltwaffergletfchers, über 'weldhe der Bach 
hertiederftürgt, über die Höhe der Eisberge diöputirend oder den 
großartigen Bau der Straße bewundernd, abwärts und abwärts 
am fchönern Wald, beim idylliſchen Dörfchen Perſal vorbei, längs 
der jähen Thalſchlucht; die berner Sletfcher find hinter die Vor⸗ 
berge verſunken; ſchon dämmert der hend; in weiten Windun- 
gen ſenkt fi der Weg über die Matten; nur Die eifigen Höfen 
am Simplon vergolden noch der ſcheidenden Sonne letzte Strah⸗ 
len; dann roͤthen fie ſich matter und matter; wir ſtehen in ſtum⸗ 
mer Betrachtung des wechſelnden Farbenſpiels, bis fein letzter 
Schimmer erloſchen iſt und die Mondſichel ſilbern am Himmel 
hängt ſtatt der Leuchte des Tages. Im Hotel du Simplon zu 
Brieg aber ward uns gar heimathlih zu Muthe. Denn zum 
erftenmale wieder iſt die deutfche Sprache im Mecht, und bie 
gutmüthige Wirthin beſorgt mit der Kellnerin das getäfelte 
reinlihe Zimmer. Da mundete doppelt der wallifer Muska⸗ 
teller, und die gutbereiteten Speljen würzte der Sinn für Ord⸗ 
nung und Reinlichkeit; und wenn ih noch die aͤußerſt billige 
Rechnung hinzufuͤge, fo werden Sie fih nicht wundern, daß wir 
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am andern Morgen, geftärft durch feften Schlaf auf weichem La⸗ 
ger, wohlgemuth weiter wanderten. 

Die Magd unſres Gafthaufes Hatte in unfren Neifeplan 
eine Diverfion gebracht. Gehen Sie vielleicht ind Visperthal? 
fragte fie. Ing Visperthal? was iſt das? Nun ja nach Zer— 
matt, wo jebt alle Herrſchaften hingehen, wo man 34 Glet⸗ 
fiher vom Penfter aus fehen fol. Bädeler, der Nathgeber in 
allen Nötben, gab den Unmiffenden die Belehrung, daß das 
Thal der Visp oder des Visbachs (Fiſchbachs) zwei Stun- 
den von bier beim gleichnamigen Dorfe ind Rhonethal aus- 
münde und in einer Länge von neun Stunden fih bei Zermatt 
am Buße des Monte Rofa fihließe; daß die Umgebung des 
letztgenaunten Dited mit dem Chamounpthale wetteifere, ja das- 
ſelbe hinſichtlich der Großartigfeit der Gletjcherwelt noch über⸗ 
treffe. Welche Lodung! Aber meine gute Begleiterin, ſchon in 
den Vormittagsſtunden halb ermüdet von geſtern und vorgeſtern, 
ſoll fie in Visbach zurückbleibend langweilige Tage haben? ſoll 
ſie wenigſtens die zwei Stunden bis Stalden mit weiter gehen, 
um doch einen Theil des merkwürdigen Thales zu ſehen. Nach 
vielfacher Berathung entſchloß fie fih zu letztrem. Am Rande 
des engen Thales, durch welches der Visbach braust, zieht fich 
der Saumpfad hin an Weingeländen. In Stalden war ihr’! zu 
einfam; fo ließ fie fih 2'/, Stunden weiter verleiten bi8 ©. 
Nicolaus, obſchon unfer Bädeker mit dem „3 Fuß breiten 
Weg an Abgründen“ bange machte. Wir wurden angenehm 
enttäufcht: der gefährliche Pfad hatte fih in einen breiten, höchſt 
bequemen verwandelt, mit deſſen Vollendung Arbeiter eben noch 
befhäftigt waren. Zermatt ift nämlich erſt feit zwei Jahren ein 
Gegenſtand touriſtiſcher Neugierde; aber die Menſchenhand hat 
in diefem Furzen Zeitraume ſchon viel gethan, die Gefahren und . 
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Beichwerden der Pailage dahin zu befiegen. Gegenwärtig bildet 
ed bereits einen Wallfahrtsort der Engländer und ihrer Damen, 
die alle hoch zu Roß und einzigen bejcheidenen Bußreifenden 
fchaarenweife begegneten. Nur ſelten gewahrt man auf dieſem 
Wege deutfche Männer und Brauen, welche, zur Schande meiner 
Landsleute ſei ed gefagt, uns leicht erfenntlich waren an ihrem 
fteifen, bochmüthigen Gegengruße, indeß die vielverfchrieenen In= 
jelbewohner ein laute bon jour vom Pferde herabriefen, und 
meine Frau, wenn fie jelbft ohne Damen waren, immer zuerft 
grüßten, ihre ſchlanken Genoffinnen aber freundlich Tächelnd und 
nidend danften. Was fol ih in S. Nicolaus bleiben? jet 
gehe ich vollends mit hinter, war bereit8 am Abend Luiſens re- 
foluter Entihluß; vor allem lockte die romantisch gefinnte Freun- 
din des Mährchens das mit dem Worte „fabelbaft” bezeichnete 
Matterhorn. Ohne befondere Hemmniffe, angeregt durd 
mancherlei Abwechslung von Dörfern, Waldung, Triften und 
Gletſchern kamen wir, fortwährend zur Seite dem tofenden Vis— 
bach, deſſen Geräufch fogar die Unterhaltung erfehwerte, Nach⸗ 
mittag 1 Uhr am Ziel unferer Wünfche an. Der glühende Son- 
nenbrand und das anhaltende Gehen, wenn auch langfam, doc 
immer bergan, bis zur Höhe von 4190 Fuß, in weldher Zer⸗ 
matt gelegen ift, hatte meine Frau dergeftalt erfchöpft, daß fie 
dringend der Ruhe bedurfte. Tas Fenſter ihres Zimmers bot 
gerade die Ausficht über das halbkreisförmige, mit prächtigen 
Triften überfleidete, von Wald umfäumte Thal, an deifen Höhen 
hinan der Landmann noch fein Getreid und Gemüfe baut, indeß 
der bläufiche, zerflüftete Ausläufer des gorner Gletſchers 
bis zum Boden fich herabfenft und feine Eisſchollen hinein ins 
Feld rollen. Vom moosgrünen Rüden des Niffelbergs winkt 
das neue Gaſthaus, und hoch über den Vorbergen lagert ewig 
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in feinen Schneemantel eingehüllt das Breithorn, ſchon feit 
S. Nitolaus ein Beherrfcher des Thales, und der Rieſenobelisk 
des 13850 Fuß hohen Matterhorns fteigt unüberwindli Dem 
menjchlichen Buße zum Himmel. Es drängte mich fort, Die Ge— 
heimniffe der Monte-Rojakette näher zu ſchauen. So nahe das 
Häuschen auf dem Niffel ſcheint, man fleigt doch an die 2'/, 
Stunden auf fteilem Wege mühfam empor; - Berg und Sonnen- 
gluth vereinigte fi, meine Kräfte zu lähmen. Froh der pollbrachten 
Arbeit fibe ich endlich kaum beim Schoppen, fo fagt mir ein 
Reiſender, wenn ich die volle und allein wahrhaft Tohnende- 
Ausficht haben wolle, müſſe ih auf den gorner Grat, der 
in einer weitern Höhe von zwei Stunden etwas zur Linken liege. 
Ohne nähere Ausfunft zu verlangen, eile ich fort; denn ed war 
bereit 4 Ubr. Mein eigener Inftinkt zeigt‘ mir die Richtung. 
Um 6 Uhr habe ih das Steingerölle erflommen, und weithin 
Ichweifen die Blide über meilenlange.Schnee- und Eidfelder, Die 
unabjehbar ausgedehnt einer Ebene im Xeichentuche des Winters 
gleihen, und aus denen die blendend weißen Kuppen des Monte 
Roſa, Breithorns, kleinen und großen Matterhorns 
ſich geiſterhaft erheben, indeß zur andern Seite das gruͤnende 
Thal entlang dem Rothhorn und Saaßergrat bereits in 
friedlicher Dämmerung ruht. Staunend fland ich, bis die uns 
tergehende - Sonne auch auf mich ihre lebten Strahlen warf; 
dann Tief ih abwärts, von Zeit zu Zeit zurüdblidend aufs 
Breithorn, das lange noch in magijch verichwimmender Beleuh: 
tung fand. Denn die hohen Berghäupter üben auf dag Men- 
ſchenauge eine Art magnetiſchen Zaubers; man kann nicht ab⸗ 
laſſen ſie anzuſehen. Um 8 Uhr war ich wieder im Gaſthaus 
auf dem Riffel; ins Thal von Zermatt bei Nacht zurüdgufehren 
wagte ich nicht und Hatte meine Frau bereits beim Abgang nad 
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dem gorner Grat in Kenntniß ſetzen laſſen. Da faß ih mun 
an der Tafel mitten unter Alt-England; ringsum zifchelte und 
wisperte die Vogelſprache; behutſames Annäbern verfchaffte mir 
indeß nad und nah mit einem feingebildeten Engländer und 
feinen beiden jugendlichen Töchtern eine recht angenehme linter- 
haltung in meiner Mutterfprache, in welcher fie wie im Fran—⸗ 
zöfifchen und Jtalienifchen ziemlich bemandert waren. Das Heine, 
auf die Frequenz diejed Jahres noch feineswegs berechnete Haus 
war dergeſtalt überfüllt, daß ich nur ein Nachtlager auf ebener 
Trde fand. Pit grauendem Morgen kehrte ich zurüd nad Zer⸗ 
matt, eben zur rechten Zeit, um noch mit meiner Brau Kaffee 
zu.trinten. Sie Batte fih inzwiſchen behaglich gefühlt und glüd- 
ih erholt, und mit Wirtb, Kellnerin und allerlei Fremden 
ſchnelle Bekanntſchaft geichloffen. 
Gleich nah dem Frühſtück flieg ich binauf zum ſchwarzen 
See, einem Heinen Vergweiber in der Richtung des Matter⸗ 
horns, den man nit um feiner jelbit willen, fondern abermals 
wegen der Ausficht über Eis und Schnee zu beſuchen pflegt. 
Wer es nicht probirt Hat, faßt es nicht, welche Spannkraft die 
Bergluft und der erhöhte Antbeil, den man an den ungewohnten 
Schaufpielen der Natur nimmt, den Sehnen gibt. Da ich etwas 
in der Irre lief, fo Tehrte ih von diefem mühevollen Weg, auf 
welchem ich beim Herabſteigen auch Den Urfprung des Visbachs 
and dem gorner Gletſcher beſah, erft nah 6 Stunten zurüd und 
ging dann, ohne auszuruben, nicht im geringftien müde mit mei. 
ner Frau gleich weiter nah S. Nicolaus. Weil und die Ge⸗ 
gend nicht neu war, trieben wir zu eigener Beluſtigung Kurzweil 
mit den Menſchen, jeden Vegegnenden verbindlichft grüßend, um 
zu fehen, wie er uns danken würte; meine Höflidhfeit wäre 
bald eine Quelle des Unglücks geworden , item ich ten Pfarrer 


von Täſch, der mitten in feinem Dorfe Rand, beim Hutab⸗ 
nehmen mit dem Alpſtock ins Angeficht ſchlug. Bei dunkler 
Nat Iamen wir in dasfelbe Quartier, das wir geflern in ber 
Frühe ‚verlaffen hatten; diesmal trafen wir deutfche Geſellſchaft, 
unter andern einen unterrichteten Seren aus Lichtentbal bei Ba- 
den, einen Gutöbefiger, der bereits das neunte Mal die Schweiz 
bereiste und mit ihren .entlegenften Ihälern vertraut, bei alle 
dem nach Zermatt no nicht gelommen war. Alſo gemüthlich 
plaudernd fügen wir beim Eſſen; fiebe da traten zur geöffneten 
Thür herein ein paar Gentlemänner und Gentlefrauen, Albione 
uwermeidliche Söhne und Töchter, die Herren am Shawl, die 
Damen am langen Vorſteckdäch vor dem Hute leicht erkennbar. 
Nun enttebt Unruhe an allen Enden; bie neuen Gaͤſte fahren 
dur die Zimmer ; Wirtbin und Kellnerin haben den Kopf ver» 
loten; endlich wenben fie ſich au uns mit der Bitte, jenen 
Herrſchaften unjer Bimmer abzutreten, weil bier zwei Piecen 
neben einander lagen. So verdrängt denn der Brite den Deuts 
ſchen nit bloß vom Waarenmarkte, fondern fogar aus feinem 
Schlafgemach. Fuͤr unſre Gefälligleit ernteien wir diesmal 
fhlechten Lohn. Dean fett des amdern guten Zimmers, das 
und die Wirthin verhieß, fanden wir einen kleinen miedrigen 
Raum gleic einer Gefängnifteuce ; drinnen flanden neben altem 
Gerũmpel zwei unbeſchreibliche Betten. Das Ptumeau, fo zu 
fügen, kollerie mit gewichtigem Falle alsbald zu Boden, nadır 
dem ich bie. Pferdedecke über meine werthe Perfon gezogen, und 
der einzige bebagfiche Gedanke unter dieſen unbehaglichen Were 
bältniffen mar der an eine wahrſcheinlich geringe Bezahlung. 
Eitler Traum! die Rechnung follte ber vorgefiwigen gleich blei⸗ 
ben. Da aber entiud fih blitzend und donnernd über Me alte 
Frau das Gewitter meiner Beredfamleit; Schlag auf Schlag 
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entwidelte ich ihr fo einleuchtend meine Gründe, daß fie mich, 
zufrieden mit einem Franken Abzug, für's fchlechte Quartier fo- 
gar noch um Verzeifung bat. Stolz auf meinen teichterrunge- 
nen Sieg bradte ich meine Begleiterin um die Mittagsflunde 
ohne weitere Abenteuer zurüd in die Poft nah Visbach. Ob⸗ 
fhon der Rückweg von Zermatt, weil firomabwärts laufend, 
begreiflichermetfe für Re weniger anitrengend gewefen war, fo 
hatte fie doch das feit mehreren Tagen anhaltende Gehen derge- 
ftalt erfchöpft, daß ich froh war, für fie diefen Nachmittag den 
Eilwagen. benügen zu Tünnen. Auch hatte jener Heimweg, na⸗ 
mentlih am erfien Tage, allerlei unerwartete Sinderniffe gefun- 
den an den Wildwaflern,, die vor Mittag verfiegt find, weil der 
Schnee des Hochgebirgs die Nacht über gefriert, Nachmittags 
aber, wenn er an der heißen Sonne ſchmilzt, mitunter fogar zu 
Heinen Sturzbächen anfchwellen. Der ungeftümfte diefer unge- 
betenen Säfte kam uns bei Täſch in den Weg. Trockenen Fußes 
waren wir hirtergegangen ; heimwärts ſtehen wir plößlich vor 
einem Gießbach. Ich ſpüre abwärts, wo ex fich ausbreitend an 
Tiefe verliert, nach einer Furth; meine Gattin, von jeher eman- 
eipirungsluſtig und ber eigenen Klugheit trauend, fleigt über die 
Steinbaufen die Höhe hinan, weil er bier fhmaler würde. Schon 
bin ich drüben, noch irrt fie rathlos am lifer; die raufchenden 
Wellen übertönen meine doch micht eben zarte Stimme; ich ver- 
dopple mein Schreien; fie Hört mich nicht; fo muß ich denn 
wieder binüberſteigen und zu ihr hinanſtolpern, damit ich fie 
herunterholen und: zu meiner eigenen Meisheit belehren Tann. 
Nah fo vielen überfiandenen Mühen faß fie denn bei guter 
Unterhaltung mit lauter wadern geſpraͤchigen Landsleuten, Die 
fih zufällig an dieſem Punkte zufammengefunden, bis A-Uhr an 
der Wirthötafel zu Visbach. Die andern führen dann bei näch— 
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tigem Dunkel bis Martigny. Denn von den Louriſten fpricht ge⸗ 
wöhnlich einer dem andern nad, und das Rhonethal ift ein- 
mal dazu verurtheilt einförmig und langweilig zu fein, wie fogar 
gedruckt zu lefen if. Meinem Grundſatz getreu, daß man reift, 
um die Welt zu fehen, greife ich allein zum Wanderſtab. Nir- 
gends in der Schweiz traf ich einen Genoffen meiner Anfichten ; 
auf der Landfraße laffen fie fih in die Eilmägen paden und 
betrachten die Welt durchs Fenſterchen, in den Bergen treten fie 
gedankenlos dem Führer nad, in Städten und Dörfern wohnen 
fie überall in den erften Hotel, deren eines dem andern gleicht ; 
dann zanken fie nachträglich über Die großen Summen, bie fie 
verbraucht, und urtheilen über Land und Leute, ohne fie recht 
geſeben oder gefprochen zu haben. So treiben’s die meiften, vom 
Nentier bis herab zum Studenten. Meine Geſellſchafter, wenn 
ich einmal weldye fand, blieben daher ſchweizer Tauern, Laftträ- 
ger, überhaupt Leute aus den untern Schichten der Bevölkerung. 
Sp marfchirte ich meine ſechs Stunden nah Siders mit einem 
armen Snziangräber, ‚der diefen Sommer feine Waare jchon zum 
drittenmale über den gefährliden Theodulspaß getragen hatte 
und eben von dieſer Reiſe in feinen Wohnort Sitten zurüd- 
fehrie. Was habe ih von dem ſchlichten, anjpruchslofen Mann 
nicht alles gelernt und erfahren! In ‚völliger Unbelanntichaft 
mit der Fremde, alfo daß er meinte, der König von Bayern 
ſtehe noch unter dem. deutſchen Kaifer, war er genau unterridh- 
tet in der Statiſtik feines Gantond Wallis, und redete fo ver⸗ 
Rändig über defien kirchliche und yolitiiche Berbältniffe, daB man 
an diefem Beifpiele gar wohl den Unterſchied zwifchen dem Bür- 
ger eines Freiſtaates und einer Monarchie abnehmen fonnte. Ge- 
iunder Sinn, natürlicher Mutterwitz, praftiiche Weisheit lag in 
allen feinen Urtheilen und eine gewiſſe Meife in feiner Auffaflung . 
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des bürgerlichen Lebens, wie man fie bei den meiften umferer 


Rauern oder Handwerksleute vergebens fuchen würde. Ich 
führe dieſen verftändigen Mann nur ale ein Exempel an 
von vielen, die mir in den verfchiedenen Theilen der Schweiz 
begegnet find. . 

Das Rhonethal enthält allerdings einzelne einförmige Stre⸗ 
den, befonders an den Stellen, wo es verfumpft if, aber groß⸗ 
artig bleiben auch da zu beiden Seiten bie Berge, und an ber 
Umgebung von Leuk, von Siders, von Sitten, an ben 
phantaftifhen Diabterets vermoͤchte nur die ausgeprägte Bla⸗ 
firtbeit gleichgültig worüberzugehen ; hödktens daß ber letzte Theil 
des Weges, wo die Strafe nah Martiguy fegmurgerade auf- 
gedämmt zwifchen unmirthlicher Sumpfgegend zieht, einen unge⸗ 
buldigen Wanderer ermüden wird. Wir beide hatten unfern 
Entfchluß, im weinreichen Siders zu Übernachien, um fo weni⸗ 
ger zu bereuen, als und der nmächſte Bormittag eine bequeme, 
wohlfeile Gquipage zuführte. Eben faßen wir unter dem Schat- 


ten eines Baumes, herabgefallene Aepfel verzehrend, da kam Die 


leere Carroſſe. Ich vaffe mich ſelbſt und mein bischen Franzö⸗ 
fifch zujammen, mit dem ſchmucken Kutſcher zu aecordiren, und 
nach wenigen GSekunden rollen wir Soffärtig in effener Chaiſe 
dahin. Sitten, ben beiebten Hauptort von Wallis, und Defllen 
abgekuppte Bergkegel mit den Burgtrümmern ſammt den größern 
Höhen ringeum und dem reihen Weinbau zu bekrachten ließ 
und der fänmende Roſſelenker der Muße mir allzuviel. Nen 
beichuht nach langer Dual meiner Büße, ſchlenderte ich felbf- 
zufrieden durchs Städtchen, ben eigenthümlichen Kopfſchmuck der 
Frauen begaffend, der befonders Den jungen friſchen Geſichtern 
gar fchön flebt. Die alten mögen fi ſchmücken, wie fie wollen, 
Der ausgebildete Ueberfiuß Ihres Halſes — denn mächtige Krépfe 
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find bei Altern rauen wie Männern die Tagesordnung — flört 
den ungewohnten Befchauer, welcher din Anblick won dergleichen 
Halsgeſchmeide unerträglih findet. Luiſe verlieh, beforgt um 
unfre geringen Habfeligfeiten, nur auf furze Zeit die Shaifen- 
remife ; fie blieb in Schatten und Kühle im Wagen figen und 
fludirte den Vädecker. Nachdem wir endlich wieder mobil ge- 
worden, erfreuten wir uns der fehönen Landſchaft und polemifir- 
ten gegen die DVeräthter des Rhonethals oder fchauten durche 
Perſpectiv vom Ruͤckſitze aus nach der alten Jungfrau, vielleicht 
der einzigen, an deren weißem Silberhaupte Jung und Alt fein 
Wohlgefallen dat. Um 6 Uhr Abends fuhren wir an beim 
Gaſthofe zur PoR in Martigny. 

Saitwirtbe Entwideln gegenüber den anfommenden Reiſen⸗ 
den ein eigenthuͤmliches Prüfungstalent. Mit fiherm Blick uns 
von Kopf zu Fuße meffend, rief der Dide Kerr ſchon na einer 
halben Seeunde dem Hinter ihm lauſchenden Kelfner zu: Nr. 46. 
Leber fange‘ Gänge geführt, fanden wir in einer ganz weißen 
Stube ohne Vorhänge ; Da fah ih zwei Stühle und einen Tifch, 
au einen-Spiegel im Werth von 12 Kreuzen. Luiſe, nach 
ihrer Gewohnheit Togleih Aber die Betten herſtürzend, machte 
die Entdeckung, daß die Decken geflidt feien. Der Kellner war 
bereits verfchwunden. „Ufo fo viel find wir wertb in dem 
großen Gaſthof! rief ich pathetifch aus, und kamen doch groß- 
artig mıit eigener Equipage angefahren“. Mit eigener Equipage! 
vermuthlich Bat der Poſthalter den Kutfcher gefannt und alfo 
geieben, daß wir zwei befcheidene Fremdlinge eine Metour be- 
migt! Denn umire Kleidung fah ganz anfländig aus; trug ich 
doch flott auf der Seite meinen Schmeizerhut, Iegitimirte ich 
mih doch durch Geldtaſche und Gebirgsftod; vielleicht daß Lui- 
ſens biutrothes’ Merinofleid dem feinen Menſchenkenner auffiel, 
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weil diefe Farbe außer der Mode tft, oder ihr hlaugrüner Vier: 
undzwanzigsKreuzger-Schleier, mit dem fie forgfältig die Bänder 
ihre Hutes ſchonte. Mehr aufgelegt als verftimmt durch des 
Wirthes degradirendes Urtheil, führte ih um fo ſtolzer meine 
Frau zur Tafel. ES war der Glanzpunkt unſres bießfährigen 
ü Gafthoflebens. In den befuchtern Theilen der Schweiz haben 
die größern Hotels auch Abends table d’höte eingerichtet. 
Nur wenige eigenfinnige Engländer jchlürfen an Seitentifchen 
ihren Thee; Die andern Gäſte müffen fich der Hausordnung an-= 
bequemen. Man kann nicht fagen, daB man bei dielen Iuculli- 
hen Mahlen übervortheilt wird. Wohlbereitete, zum Theil 
ausgefuchte Gerichte in reicher Auswahl und Maſſe troßen dem 
Eifer’des hitzigſten Speifevertilgers. Uebrigens bleibt die Sitte 
tböricht genug, daß man fih, will man fein Geld nicht verlie- 
ven, furz vor Schlafengehen den Magen überfüffen muß. Wir 
hatten heute um fo mehr Grund, uns der table d’höte anzu- 
fchließen, weil ih am naͤchſten Morgen meine Fran hier verlaflen 
wollte, um über den Col de Balme nah Chamounix zu 
geben, und eine Wittwe, wenn auch nur von Strof, in Gaſt— 
häujern dann allein der Geringſchätzung entgeht, wenn ihr Mann 
beim Wirth in einigem Refpecte ftand. 

Wir hatten über dieje zeitweilige Trennung unferer Ehe 
jeit mehreren Tagen ſchon Beratbung gepflogen. Anfangs ent- 
ſchloſſen, einftweilen allein nah Vevay voranzureifen, um an 
den blauen Fluthen des Genferfeed Troſt und Linderung der 
berben Trennungsſchmerzen zu fuchen, war fie bereits vor Mar- 
tigny einem geheimen Wunſch entgegengefommen. Ich batte 
immer im Stillen befürdtet, fie möchte beim Weiterfahren 
irgendwo verloren gehen, und wo follte ich dann eine zweite 
GSefährtin finden, die fih mit mir auf Reiſen des Mittageſſens 
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entſchlaͤgt oder wie einen Reiſeſack an jeder beliebigen Station 
auf die Poſt geben läßt? Nun hatte fie freiwillig erklärt, fie 
wolle hier in Martigny den Wittwenfchleier tragen und in ein- 
ſamer Zelle ihres -Kleided Saum befefligen. Da wußte ich fie 
doh aufgehoben und bis zu meiner Rückkehr über den andern 
Paß Eete noire geborgen. Zwei große Flaſchen Weines 
und der Wohlgeruh feiner Speiſen erhöhten die ftille Zaͤrtlich⸗ 
feit, mit welcher die Herzen zweier Menſchen, wenn ibre Tren⸗ 
nungsftunde näher rüdt, einander entgegen fchlagen. Außerdem 
fanden wir rund um uns allerlei Anſprache, junge Deutfche aus 
den verſchiedenſten Theilen des Vaterlands, fogar einen Vicarius 
von Lauf, auf daß unſer Gluͤck voll war. 

Um fo zweifelhafter ſchien für den nädften Tag meine 
Freude zu werden. Zwar der beliebte Sonntagsmorgen . führte 
mir Bauernvoll in Menge entgegen, das die Höhe des Forc⸗ 
laz herab aus feinen Dörfchen nah Martigny zur Kirche 309, 
aber die Befleigung diefer Höhe bei fchmüler Luft war ſchon 
am Morgen läftig und anftrengend. Ohne Unterbrechung, ohne 
Biegung führt der ziemlich fleile Saumpfad drei Stunden lang 
gerade aufwärts; eine kurze Strede begleiten dich hohe Nuß- 
bäume, dann haft nichts vor dir als den Berg und deinen Stein» 
weg, und hin und wieder einige Hütten. Die berühmte Aus- 
ſicht ins Rhonethal Heute ohnehin durch Nebel verfchleiert, liegt 
im Rüden. An einem Brünnlein fibend erweiche ich, triefend . 
von Schweiß, mein trodenes Morgenbrod. Es gibt Fein größe- 
res Labſal, ald das Waffer auf ‚höhern Bergen; feinen Brunnen, 
keinen Quell, Bein riefelndes Bächlein laſſe ich voriber, ohne 
ihre koſtliche Gabe aus der hohlen Hand zu ſchluͤrfen oder mit 
Nühtigem Zuge den Gaumen zu neßen. Schon das liebliche 
Klingen eines fernen Qrunnens war mir oft eine angenehme 
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Unterhaltung und weun nun der volle Strom ſich aus der 
Roͤhre drängte, da freute ih mich mit jedem Schritte mehr 
auf den nahen Genuß. Nur der Jußreilende vermag den Werth 
guten Waſſers zu fchäpen. Was fol mir da der Cognac und 
alle die gebrannten und gegohrenen Ylüfligfeiten, die fie einem 
beim Uebergang über den Paß und auf allen Höhen, die man 
bei Chamounix befleigt, zudringlich entgegentzagen ! Gerade auf 
dem Mege nach diefem bochberühmten Thale ſpetulirt Alles auf 
Die Börfe des Fremden wie imeberner Oberland, ja fait noch 
mehr. Du nrüßtelt dich beraufchen, wollteſt Du: upon allen den 
Mädchen und Frauen Wein oder DBrauntwein trinfen, die in 
Häufern, Bretterhütten oder auf affenem Wege auf dich laucın, 
wenn du berantommft; du müßte einen befondern Querſack 
tragen, die Steinen fortzufibaffen, die dir Kinder anbieten ; 
dazu dann Alpenrofen und ſchönes Obi; man Tann. firh -ihyer 
nur mit Grobheit erwehzen. Grob fein auf franzoößſch habe :ich 
nicht gelernt; fo fchrie ich ihnen denn aus. Leihesträften ein 
ſimples aller, allez! zu. Am ſchwerſten abzuweiſen waren Die- 
jenigen Individuen, die irgend einen Weg zu zeigen ſich anbeten ; 
ich ſchaffte fie meift mit der Verficherung bei Seite, daß ich ein 
Buch Hier hätte, in welchem alle Wege auf 3 genaueſte verzeich⸗ 
net fünden, wobei ich freilich den Nachtheil hatte, nur bei folchen 
Leuten mich erlundigen zu können, die etwa eine Laſt auf dem Rücken 
trugen; die andern boten fig gleich zu Führern und Führerinnen an. 

„Nachdem ich am Gletfcher von Trient, dem erſten Ausläu- 
läufer der Montblanestette vorüber, erſt allmaͤhlich durch Wies⸗ 
land, dann den ftellen Schlangenweg durch den von Lawinen 
Hark gelichteten Wald hinangeſtiegen war und nun ‚etwas beque- 
mer allgemad über die Matte fchritt,. kam mir ein junger Manu 
meiner Statur, von gutmüthigem Aeneon, nachgerilt und rief mir 
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jein bon jour entgegen. Augenblicklich erfennend, daß dieſer 
Franzoſe nidyt weit oder vielmehr ſehr weit ber fein möge, an⸗ 
wortete ih: Guten Morgen! gehe Sie auch nad Chamouniz? 
Der war froher ald er, einen deutſchen Befellfchafter gefunden 
u haben? Es war ein juuger Schwede, der Sohn deuiſcher 
Altern, der in Freiberg das Hüttenweſen fludirte. Seine Kunft 
Äh in franzoͤſiſcher Sprache auszudrüden fand noch unter der 
meinigen.. Dem Bettler dünkt der Befiper eines magern Kuͤh⸗ 
leind ein reiher Mann. Es war komiſch anzuhören, wie ich für 
ibn den Dolmetſcher machen mußte, und ‚mit weicher wunderlichen 
Geläufigteit ich mich, um das Benommee in feinen Augen nicht 
einzubüßen, meines Auftrags zum entledigen pflegte. In kuͤrzeſter 
Zeit waren wir mit einander befannt geworben, als wären wir 
zwei alte Sreunde. Noch heute freut es mid, auf der Höhe des 
Col de Balme einen mitfühlenden Genoſſen gehabt zu haben, der 
hung und friſch den Eindrüden der Natur ein offenes Herz ent⸗ 
gegen trug. Ewig unvergeßlich wird mir der Anblid des Mont 
blane und feiner Umgebung bleiben, der ſich bier mit ‚einem 
Male wie auf einen Zauberfchlag dem erflaunten Auge enthuͤllt. 
da ſteht man über 7000 Buß Hoch, und doch erfcheint die An⸗ 
he nur wie ein Hügel gegenüber dieſem Berge, der in feiner 
ganzen Majeſtät, umlagert von Gletſchern, das Haupt umſäumt 
von hochragenden dunkeln Zinken, wie ein König mit der Zacken⸗ 
home anf dem Haupte, frei und offen bis zur. Ihalfohle vor bir 
ih ausbreitet. Han brachte zwar hohe: Erwartungen mit, man 
eflomm mit fieberifäher Haft Die lebte Hohe; aber weit über alle 
Soffnung hinaus reichte die Erfüllung. Mit dieſem Anbfid weiß 
ih gar nichts weiter zu vergleichen von allem, was ich in der 
Gebirgewelt je gefehen habe. Es ift nicht die Maſſe des Geſteins 
oder dcs Eiſes, was hier wirkt, ſondern die Bildung, die Gliederung, 


198: 


die Bertheilung. Was fih nachher langgeftredt in das Thal hin⸗ 
zieht, das erſcheint von diefem Geſichtspunkt aus um einen Mittel- 
punkt gruppirt den Thron des Monarchen unter Europas Bergen zu 
zieren. Wir eilten noch vollends hinan auf die höchſte Anhöhe, um 
auch die Ausfiht rückwaͤrts auf Die Schueegebirge des berner Ober- 
Iandes zu haben. Wir freuten und des Anblidd aber wie die 
Magnetnadel fi immer wieder nah Norden kehrt, fo wendeten 
wir uns unwillkürlich fet3 von neuem dem Montblanc zu. Denn 
bier ward die Freude zu lautem Enthufiasmus. Ließe ſich der⸗ 
gleichen nur befchreiben und ſchildern; nicht einmal zeichnen, weil 
auch da ein Haupimoment der Wirkung, die Größe, Tehlte. Wir 
legten und abjeit$ vom Wind in bie Sonne aufs Gras, um 
ohne Froſt troden zu werden, und aßen zufammen das lebte 
Stud Brod, das id von WMartigny mitgenommen; den Wirth 
in jeinem Bretterhaufe, der bier wie eine Krenzſpinne Fliegen 
fängt, hatten wir nicht fonderlih in Nahrung verfept. An die 
zwei Stunden weilten wir auf der Höhe; dann eilten wir ab⸗ 
wärts, mehr laufend als gehend; und mun erſt, als wir in der 
Tiefe waren, entfalteten fich diefes einzigen Thales eigenthüm⸗ 
liche Reize. Bier anfehnliche. Gletfcher reichen zur Linfen von 
bedeutender Höhe unmittelbar zur Sohle herab ; an dreien kommt 
man bis Chamounix vorüber, ber vierte, eine Stunde weit vom 
Dorfe, Hleibt im Hintergrunde. Diefe Eismaſſen, vielfach zer- 
flüftet und in riefigen Blöden über einander lagernd, bilden einen 
fchroffen Kontraft zu dem Grün der Bäume, Wiefen und Felder 
und dem fleißigen Anbau der Menfchenhand ; denn das Heine 
Thal zählt eine VBenölferung von 4000 Seelen, und Hanf und 
Weizen baut man auf feiner ebenen Flaͤche. Dörfer reiben ſich 
an Dörfer, und die zahlreichen Fremden erhöhen im Hauptorte 
jelbR das Leben, ald wäre man an einem Badeort. Das Thal 
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it hreit genug, um von unten faf den vollen Ueberblid des - 
Gebirge zu gewähren, die Montblanckette aber, aus Granit be= 
ftehend, bat in ihren zahlreichen obelisfenartigen Zaden, Nadeln 
genannt, die mit dunkler Färbung über die Eisfelder gerade 
emporragen, einen wunderbaren Schmud, wie ich noch nirgends 
jonft wahrgenommen. In fortwährender Aufregung und Bewun- 
derung defien, was wir fahen, obſchon feit unfrem Herabſteigen 
Woltenmaflen die Spipen umzogen, gelangten wir bei guter- Zeit 
in unjer Nachtquartier. Da wir vor der Table d'höte nichts zu 
chen befamen, fchlenderten wir noch zwecklos umber, flatt dem 
Gaumen die Augen weidend und die Landmädchen abweifend, die 
und bei Einbruch der Naht durdaus zum Pelerinwaf- 
jerfall führen wollten. Mir trafen zu Haufe viele &efellichaft, 
wie denn in Chamouniz den ganzen Sommer über alle Gafthöfe 
überfüllt find. Mein Schwede machte bier Bekanntſchaft mit 
einem: berühmten deutichen Geognoften, der ihn beredete am 
nächſten Vormittage, gemeinfam den Gletſcher zu befuchen, welchen 
man mit Mebertreibung das Eismeer nennt. Fu 

Sp begann ich, nachdem wir noch zufammen Kaffee getrun- 
fen, am andern Morgen allein meine Ouerzüge und Irrfahrten., 
Zuerft auf die ‚Slegere, den befanntejten und berübmteften 
Punkt, von deflen Höhe man den ganzen Montblanc gegenüber 
bat. Denn die Flegère if eine Anhöhe gerade in. der Mitte des 
gegenüberliegenden Gebirgszuges. Man fleigt 2 Stunden. Oben 
Reht ein Wirthshaus, wie auf allen merfwürdigen Pläßen und Plätz⸗ 
den. Bei mir hat diefe Induftrie der Bewohner von Chamouniz 
allerdings die fchlechteften Geichäfte gemacht. Ein Stüd Brot 
blieb meine Speife, Wafler mein Getränf den ganzen Tag, wie 


„vieleicht damals, als vor mehr als hundert Jahren diefe Gegen: 


ten noch weglos und durch Näuberhorden verrufen waren. Ich 
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fam zur glüdlihen Stunde auf der Höhe an; denn eben jah 
man durch ein großes Perſpectiv gegenüber eine Gefellichaft von 
der Spike bes Montblane herabfteigen. Die auf der Flegere 
befindlichen Zührer, nahmen mich zum Theilnehmer ihrer Freude 
bei dieſem Anbiid, objchon fie mich eigentlich als einen, der zu 
Fuß und führerlo8 heraufgelommen, zu ignoriren Urſache batten. 
Der Eindrud, den die volle Meberficht des Berges mit allen ſei— 
nen Schnee- und Eismaſſen en face machte, erreichte vollfommen 
den Profileindrud von geftern, ja er übertraf ihn gewillermaßen, 
weil nun alles wie auf einer Nelleffarte und — ein feltened Sid — 
völlig nebelfrei, nur vom dunfelblauen Simmel überſpannt, vor 
meinen Augen lag. Ich flieg noch höher, um des Wirth- 
ſchafts⸗ und Führergetreibes ledig zu fein, und ſaß auf dem 
Moofe wohl eine Stunde lang. Schen lief id herunter; da 
famen mir erft die Cavaleaden von Herren und Damen entge- 
gen. Das Mer de Glace, der Flegère gegenüber, bat eine ei- 
genthuͤmliche Zierde an einem Waflerfall, der von Wolfen Wailer- 
ftaubed umgeben, innerhalb des Gletſchers niederflürzt, und 
dann mit andern Zuflüflen verniebrt, vom Fuße als Bach unter 
dem Namen Arveiron ziemlih ſtark hervorquillt. Diefe 
Quelle zu hauen, war mein nächfles Ziel. Ein Purih im 
Dorfe will fie wir zeigen. Vorüber. Ein Maͤdchen ruft mir 
nah, bier fönne ich fie nicht finden. * Eilig weiter über Stod 
und Stein. Endlih, nachdem ih fie eigentlich ſchon gejehen, 
ergebe ich mi) auf Gnade und Ungnade einem alten Weihe, 
das gar fo kümmerlich ausjah. Sie führte mic über einen Steg 
auf die entgegengejehte Seite des Baches, wo fi allerdings die 
Die des Gletſchers noch gramdiojer und die Fülle des hervor- 
ftrömenden Waſſers noch ergiebiger zeigte. 

Wie wäre es, dachte ich beim Herabfleigen vom Chapeau, 
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einem Bellen am Rande des Eismeerd, den man um des Weber 
blidd des leßtern willen zu befleigen pflegt, wenn du nun, ftatt 
nah Chamounix zurüdzufehren, jogleih nach der Tete noire zu⸗ 
ſchritteſt und auf halbem Wege übernachteteft? Du Fönnteft ja 
von dort aus dem Gafthofbeftger den ungefähren, leicht zu be— 
rechnenden Betrag überfenden. Das Berlangen nah dem Ri— 
cohet-Wafferfal von Pelerin fiegte. Nicht als ob ich den 
Anplid diejfer auch in meinem Gafthof abgebildeten Cascade all- 
zuſchwer entbebrt hätte, fondern weil ich mich vor meiner Frau 
fürdhtete, die mir beim Abjchiede anbefahl, doch ja alles zu jehen 
und lieber länger zu verweilen. Ich mache die gute Stunde bis 
Chamounix zurüd und fehlage mich von da weiter durch mehrere 
Weiler bis Pelerin. Da fommt ein Menſch gelaufen; ich er- 
fenne in ihm ſchon von weiten einen der verhängnißvollen Füh— 
ter, und eile in den Wald hinein, in der Meinung, ich würde 
den Waſſerfall ſchon finden. Es war ein Irrweg. Kaum bin 
ih wieder zurüd im Orte, fo eilt mir ein Mädchen nah; auf 
gut Glück Laufe ich ihr davon und fomme nad) einigem Steigen 
an eine Wirthichaft, aus welcher Muſik ertönt. Mit Neifern 
geſchmückt faßen die Montblancfleiger von geftern und heute da 
ſammt ihren Führern. Kaum aber fieht mich die Kellnerin, fo 
vennt fie auf mich 108, mir den Waſſerfall zu zeigen. Ohne 
von ihr Notiz zu nehmen, fpringe id) voran die Stufen hinab. 
Ta war's die Caſcade du Dart, nicht die Caſcade du Pelerin. 
Abermals rechts in die Höhe. Dort fleht ja ein neued Bretter- 
häuschen gerade neben dem Waflerfall. Aufs Häuschen zu. O 
Schrecken! ich bin auf der falſchen Seite, und ein Stein, zu 
hoch um hinüberzufehen, verjperrt mir den Anblid der Gafcade. 
Ich hüpfe in die Höhe, ich juche zu klettern; alled umſonſt. 
Endtih ſehe ich unten ein paar Leute auf einem Brette den 
13 * 
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Bach überfchreiten. Ich Hinunter und am andern Ufer empor⸗ 
geflonmen. Siehe da! — ja fiebe da! da ift nichts zu fehen ; 
der Nicochet- Waflerfall eriftirt nicht mehr, das große Wafler 
hat ihn zeritört, und an feiner Stelle fällt nun das Bächlein 
in ganz gemeiner Weife vom Fels herunter, wie man Aebnliches 
taufendmal an andern Orten weit ſchöner und mühelos jeben fann. 
Und bei alledem die neue Wirthfchaftsbude und die zeigenden 
Führer und die bejuchenden Fremden! Aufs aͤrgſte enttäujcht 
nach meiner großen Plage fing ich nun an meinen Unwillen in 
jentimentaler Melancholie zu ergießen. Denn gerade in der groß- 
artigften Natur diefe Armfeligkeit menfchlicher Denkart zu treffen, 
erfüllte mich, da ich gerade nichts beſſeres mehr zu thun batte, 
mit Wehmuth. Der Boffongletfcher ſchimmerte fo licht durch 
die jchwarzen Tannen, die Schneemaffen des Montblanc, von 
den letzten Abendftrahlen getroffen, überzogen fich erft mit Ro— 
jenroth, und als die Sonne vollends hinunter war, glänzten fie, ge⸗ 
rade ald-wäre der Berg mit Perlmutter überzogen, in den Farben 
des Regenbogens. Und ftatt fih hier am Großen zu laben, 
wird man hintergejagt zu einem Waflerfall, der gar nicht vor- 
handen if. O Eleinliche Menjchheit! o verächtlicher Eigennup ! 
Meinen jalbungsreihen Monolog unterbradhen von Chamouniz 
her zahlreiche Freudenſchüſſe; die Reifegefellichaft des Montblanc 
kehrte eben, einen franzöfijchen Geiltlihen an der Spike, ins 
Dorf zurüd. Der ganze Plab ftand voll Menfchen und Alles 
unterhielt fih von ihren Abenteuern. Geſehen hatten fie nicht 
viel; denn fie hatten nur fünf Minuten auf der Kuppe ver- 
meilen können ; ohnehin ift in folder Höhe die Ausficht zu aus- 
gedehnt, als daß fich deren einzelne Partieen in den gehörigen 
Formen und Zarben noch richtig abjonderten, aber dennoch be= 
greife ich gar wohl, wie der coloſſale Berg durch feine Nähe 
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alljährlich immer wieder Leute, die Geld im Ueberfluß baben, 
auf feine Spike lodt. 

Ins Gaſtbaus zurüdgefehrt, frage ich nach meinem ſchwe⸗ 
difchen Breunde und erfahre zu nicht geringem Erſtaunen, er 
fei Nachmittags abgereift und babe — meine Rechnung mitbezablt. 
Reide Kellner ſammt dem Gaſtwirth gaben mir ihr Peileid zu 
erfennen ; fie hätten geglaubt, wir beide gehörten zujammen 
und ich reifte mit ihm weiter ; fo hätten fie ihm auch meinen An- 
tbeil mit auf das Conto gefebt. Ich tröftete fie mit der Per: 
fiherung, daß ich ihm die Auslage zurüderftatten würde; denn 
ih träfe ihn wieder am Genferfee. Dabin war er auch wirf- 
ih abgegangen ; aber bei alledem jab ih für mich nicht die 
Möglichkeit ein ihm zu bezahlen; ich fannte nicht einmal feinen 
Namen, und gedachte nun etwa von der Heimath aus mich in 
Breiberg nach ihm zu erkundigen. Einftweilen war ich froh über 
die Mohlfeilheit, mit der ich durch Fortunas Gunft die Wan- 
derung ins theuerfte Schweizertbal ausgeführt hatte So etwas 
mar mir in meiner Praxis noch nicht vorgekommen, daß mir 
‚ein Fremder, obne es jelbft zu willen, die Mechnung bezabtte. 
An der heiterften Stimmung unterbielt ih mi mit dem Geo» 
anoften, der neben mir an der Tafel jaß, über meine und feine 
heutigen Grlebniffe. Hatte der Wirth in feinem Irrtfum nun 
auh mein Zimmer vergeben und fein anderes mehr frei im 
Sauje, was lag mir daran? vergnügt, wie ich einmal war, gab 
ih mich auf jein DVerfprechen mir ein anderes, wenn auch weni⸗ 
ger gutes, Nachtquartier beforgen zu laffen gar leicht zufrieden. 
Nach aufgebobener Tafel führt mich der Kellner durch ein Gäß— 
den, ich weiß nicht wohin, und läft mich in einer rauchigen 
Küche zuruͤck; man ſtellt mir einen Stuhl neben die dicke Frau 
am Camine, bis die Magd meine Lagerſtätte bereitet hätte, 
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während allerlei Männer ab- und zugeben, ein Schnäpschen zu 
trinten. Weil ich mit Tagesanbruch meiter wollte, bezable ich 
zum voraus mein Bett, noch ehe ich gejehen. Zwei Franken 
für die Nacht fchienen mir allerdings etwas viel, do in Anbe— 
tracht deffen, daß mir der Schwede die große Wohlthat erwie— 
fen, wollte ich nicht handeln, ich war noch allzuguter Laune 
dazu. Man führt mi in ein Zimmer mit drei Betten von 
der fchlechteften Sorte; man weift mir das meinige an mit der 
Bemerkung, das werde gewiß propre fein. Die Stube hat 
zwei Thüren, beide ‚unverjchließbar. Worfichtig lege ich meine 
Baarſchaft unter das Kopffiffen. Ehen umfängt mich der Schlaf 
mit weidhen Armen, troß dem bleiernen Dedbett. Da jchiebt 
fih der Stuhl hinweg, den ich vor die eine Thür geftellt, und 
herein tritt in grauem Kittel, die Stummelpfeife im Mund, 
ein Picht in der Hand, ein Mann; die Wolken feines fchlechten 
Knafters fleigen zur Dede, während er fih entfleidet und nad 
Auslöjchung dee Lichte fammt der Pfeife ins zweite Bett nie- 
derftredt. Nach Furzer Srift folgt ihm durch die andere Thür 
ein zweiter, fein Lager zu theilen. Noch bewegte fih in mir 
der Gedanke, warum wohl diefer jein Genoffe nicht für fi das 
dritte Bette gewählt baben möge, als beide ſchon jchnarchten, 
dagegen aber eine neue Erſcheinung das Rathſel loſte. Ein 
Mann mit einem Knaben von etwa 14 Jahren nabmen rubigen 
Befib von der noch freien Lagerftätte. Unbeweglich wartete ich, 
bis auch diefe fchliefen; dann holte ich in aller Stille meine 
Uhr und widelte fie in mein Taſchentuch. Ich traute meinen 
Mitmenfchen nichts böfes zu; es war mir nur um den falfchen 
Verdacht, den ich etwa auf den einen werfen fönnte, wenn fie 
der andere geftohlen hätte. Nunmehr hoffte ich endlich Ruhe 
zu haben. Eitler Wahn. Noch einmal öffnet fi, wie in 
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Schillers Handſchuh das Thor, und bereintritt, zwar Tein Löwe, 
aber ein fchwarzbärtiger Proletarier. Der ihaut ih ſtumm 
ringsum. Wehe mir Armen, der wird ſich gewiß nun zu mir 
ine Bette legen! Der Mann dachte größer. Alles befekt ? 
forah er, ich will Sie nicht derangiren und mir eine andere 
Unterfunft juchen. Nach diefen Worten, mit verbindlicher Keich- 
tigfeit grüßend, verfchwand der Gute. Noch lagen meine Zim—⸗ 
mergenoffen im Schlafe (ohne Zweifel ehrliche Leute; denn ruhig 
pidte auf dem Tifche des einen alte Uhr im Schildfrotgehäufe), 
als ih mit dem erften Morgenftrabl mein Quartier verließ, ein 
Wirthsbaus, wie ich fah, auf deſſen Schilde mit gofdnen Buch⸗ 
Raben der Name Fidelite prangte. Dit diefem Abentener en⸗ 
dete mein frößlicher Aufenthalt in (Chamounix. 

Es war ein frijcher wolfenlofer Morgen ; meinen herrlichen 
Bergen konnte ich. von Angeficht zu Angeficht das heiterfle Lebe- . 
wohl jagen. Dann bog ich bei Argentiere zur Linken ein, den 
niedrigen Baß von Tete noire zu überfchreiten und durch Die 
anmuthige wechſelreiche Landſchaft nad Trient und von da ben 
Col de la Forclaz herab zurüdzufehren. Angenehm überraichend 
war mir an diefem Vormittag ein Brunnen mit einer Infchrift, 
die geradezu an griechifche Humanität erinnerte. Diejen Brunnen 
reinen und gefunden Waflers, ift an einer Tafel zu lefen, bringt zum 
Aribut der Stifter dem Wanderer ; dabei land ein Glas zum 
Zrinfen, und eine Büchfe zu Almoſen für die Armen war 
ebenfalls befeſtigt. Ich hatte mir unterwegs ein paar fran— 
zoſiſche Saͤtze zuſammengedacht, um dem waltifiichen Gränzwächter 
zu betrügen, und meine Zunge tüchtig geübt, damit ſie die Rüge 
gelänfig verarbeiten könnte. Denn bier wird der Fremde mit 
Vifiren wieder um einen Franfen geſchröpft; als mich aber der 
ſoldatiſch gekleidete Alte treuherzig nach meinem Paſſe fragte, 


reichte ich ihm gleichwohl Die Legitimation und zahlte, was ich 
fhuldig war, ohne Widerrede. Der Teutiche bleibt eben, wo 
er auch fein mag, ein geborjamer Sohn der Polizei, und Das 
it feine Haupttugend. Ilm 12 Uhr war ich auf der Höhe ter 
Forelaz. Das Thal der Rhone, welches vorgeflern halb ein- 
gehüllt in Nebel gelegen, war unter mir wie ein fchönes Ge— 
mälde ausgebreitet, und boch Tarüber ſchimmerte in den reinften 
Imriffen die ganze Kette des berner Hochgebirge. Nun erft 
begriff und empfand ih, warum mein Reiſebuch die Ausficht 
von hier eine herrliche und berühmte nennt. Ohne das GStein- 
gerölle unter meinen Füßen fonderlih zu beachten, mitunter 
‚ taumelnd und flolpernd, den Plid fortwährend ins Thal und 
auf die filbernen Berge gekehrt, kam ich abwärts und abwärts 
und war um zwei Uhr in Martigny. 

- Da klopfte mir wohl das Herz; denn wie wird es 
inzwifchen meiner armen Frau ergangen fein? Siebe da, fie 
winft mit dem Taſchentuch ſchon von weitem aus dem Fenfter : 
meine Sorge ift vorüber. Sie eilt mir entgegen. Uber was 
hat fie gethan und genofien? Sie bat ihr Kieid teparirt ‚Me 
Beorginen des Wirthsgartens betrachtet, des Dorfes fchönem 
Glockenſpiel gelaufht, die Burg beichen, Zeitungen geleien. 
Mit der Vedienung aber war ihr's, wie ich gefürdtet, im Gaſt⸗ 
haus mißlich ergangen ; denn weil fie an der Table d'höte theil- 
zunehmen zu jparfam geweien, batte ibr Niemand etwas Apar⸗ 
tes gereicht, und fe war fie mir, drei Tage beichränkt auf 
ihren Morgenkaffee, nahezu verhungert. Breilich muB ich die Be- 
merfung binzufeßen, daß von echten fchweizer Gaffeeportionen bei 
uns die Begriffe fehlen, und daß fie, ihrer DVerfiherung nach, 
fein Troͤpfchen, Tem Brötchen, fein Butterflüdchen übrig 
gelaſſen. 
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Nachdem wir und alfo glüdlih wiedergefunden, zogen wir 
zu Buße weiter, diefen Nachmittag noch St. Maurice zu er- 
reihen, ein enges alterthümliches Städtchen 3 Stunden unter: 
bald Martigny. Gerade bei lepterem Orte biegt fih das Rbone— 
thal entfchieden gegen Nordweſten und behält dann die gleiche 
Richtung bei bis an den Genferfee. Der Wind, der bier , 
felten vuben ſoll, trieb ung fortwährend den Staub ind Geficht 
und das Geben war beichwerlih. Doch bot der Weg mancher: 
fet Unterbaltung dar. Vor allem war ed der befannte Waffer- 
fall Piſſevache, in welchem dicht neben der Straße die Sallenche 
mit ziemlicher Zülle 120 Fuß body, in viele bandartige Streifen 
gebreitet, vom Felſen ſtürzt, der ſchon aus weiter Ferne fichtbar 
unfre Neugierde, und als wir ihm gegemüberftanden, unjer Wohl: 
gefallen erregte ; fpäter feflelte das Auge die hobe Vergſpitze 
Dent du Midi genannt; diejer Berg und die Verbeerungen, welche 
er einft im- Thale angerichtet, erfüllten bei der ohnehin jeltjam fchau- 
erlichen Yelfenbildung und dämmerigen Abendbeleuchtung mit 
Grauen. Wollte vieleicht das Wallifer-Land nod recht in jei- 
nem eigenthümlichen Kleide von und Abſchied nehmen? Bekann⸗ 
termaßien zeichnen ſich feine Ortichaften gegenüber den eleganten 
Pörfern Waadtlands durch italienifche Unreinlichkeit aus. Genug 
wir geriethen bier in ein Gaſthaus, deifen Köchinnen Luiſen gar 
wenig Appetit erregten. Meine Vorträge über den Stoffwechiel 
wollten bei ihr auch nicht verfangen ; es fei ja einerlei, fuchte 
ih ihr zu demonftriren, ob Küche und Gerätbichaften etwas rei- 
ner jeien oder nicht ; Staub fei pulverifirte Erde; aus der Erde 
aber entnähmen die Speifen ihre Hauptbeftandtheile ; fo jei es 
denn gleichgültig, ob man etwas Erde mitgenieße, wenn der Sa- 
lat nicht gewafchen fei. Ich glaube, ſelbſt Liebig bätte fie nicht 
bereden können von diefem Salate zu eflen; ich als Freidenker 
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über ſolchen culinarifhen Aberglauben ließ ihn mir wohlbehagen 
und nahm die Gerichte dankbar an, wie fie mir die Landesfitte 
geboten hatte. 

Wenn man von Pleinen Kindern geträumt hat, kommt ein 
Tag voll Unrube und Verwirrung. Einen neuen Beleg für 
diefe alte Erfahrung gab der folgende Morgen. Gegen 7 Uhr 
gebe ich zum Thore hinaus und laſſe meine Iran zurüd, daß 
fie mit dem Omnibus nad) Villeneuve fahre. Unvorfichtiger 
Weiſe jebe ich nicht auf der Karte nad, und fchreite tapfer mei— 
nes Weges weiter, mich des ſchönen Thales freuend, das in 
mächtiger Breite und üppiger Fülle der Vegetation um mid) ber 
ausgebreitet liegt. AS ich aber immer nichts von Ber, dem 
befannten Salinenorte, zu feben bekomme, frage ich endlich eine 
‚alte Frau, die mir begegnete, und erfahre zu meinem Schreden, 
daß ich auf ganz falfcher Straße fei. Ich befand mich am lin- 
fen Rhoneufer und follte am rechteu geben. Nun muß ich rüd- 
wärts bis zum nächften Dorfe, muß einen Fährmann ſuchen, mic 
überzufeßen, und über foldem nußlofen Sinundberlaufen find 
zwei fehöne Stunden vergangen. Um jo größer ift jetzt meine 
Eile, jo daß mih am Ende der Omnibus nur um weni—⸗ 
ges überholte. Lag ia doch außer dem Wunfche möglichit bald 
mit meiner Frau zujammenzutreffen noch ein befonderer Anzie- 
bungspunkt in dem bereits fihtbaren Proſpekt auf den Genfer. 
jee. Da man ihm durchs fumpfige Rhonebett von diefer Seite 
zuſchreitet, jo wird der vielbefungene See nur erf bei größerer 
Annäherung als ein ultramarinblauer Streifen ſichtbar. Mm 
fo ftärfer wächst ‘die Begierde, um jo ſtärker aber wird auch die 
Ueberraſchung, um jo größer die Wonne, wenn man nun etwa 
* durch eines der engen Fenſter des Schloſſes Chillon über feinen 
glatten ruhigen Spiegel blidt. Dieſe in der Gejchichte menſch⸗ 
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fiher Grauſamkeit berüichtigte Burg im Innern zu befeben, war 
unjre nächfte Abfiht. Auf einem Felſen im See ganz nahe 
am Ufer in gleichem Niveau mit der Landflraße erbaut und mit 
diefer durch eine Brüde verbunden, trägt das wohlerhaltene 
Schloß noch ganz das Gepräge des Mittelalters : Fleine Wenfter- 
hen in diden Mauern, Thüren mit Schnikarbeit, Deden mit 
trefflicher DVertäfelung. Als wir an dem Pfeiler flanden und 
den Ring in Händen hielten, an welchem einft Bonnivard 
angefchmiedet war, Hang in und Byrons Lied nad; ja es 
bedurfte nicht einmal der Grinnerung an des großen Sän- 
gerd Worte, um in diefen balbdunfeln Räumen ähnliche Empfin- 
dungen wach zu rufen. In einer andern Säule find die Na- 
men fat jämmtlicher literarifcher Notabilitäten der Neuzeit ein- 
gegraben von dem eben genannten Dichter an bis zur Beecher⸗ 
Stowe, und ihre Menge erregte beinahe den Verdacht, als wäre 
dies nicht von allen eigenhändig, jondern zum Theil vom Ca⸗ 
tellane gefcheben. 

Aus Kerkernacht herauf and Tageslicht! Wie grünen die 
Hügel, wie blauet der See, wie fehimmern die um jeine gerun- 
dete Bucht und hinan die fanftauffteigenden Höhen hinges 
ſäeten Dörfer und Landfite! Die Nebenhügel jo lieblich, die 
hohen Bäume ſchwer von edlem Obfie, die Häufer groß, rein- 
li, Iuftig, in mancherlei Bauſtilen, ſchön verziert und prächtig, 
von Plumengärten umgeben, vielfach von gepußten Menfchen bes 
wohnt, echte Edelfibe der Wohlhabenbeit oder des Reichthums. 
Auf und ab wandelten wir hin am Saume der Anhöhe, an der 
Kirhe von Montreug vorbei, bald auf das blaue ftile Ge— 
wäfler fchauend, bald auf die überreiche Kultur ber Landichaft, 
wo der Meberfluß, wie Matthiffon fingt, vom Winzerherd bie 
u des Burgpalaſtes Marmorballen jein goldnes Füllhorn leert. 
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Zwiſchen Villeneuve oder, wie die Deutfchen der Gegend fa= 
gen, Neuftadt und Vevay, was fie mit Abfürzung feines 
altrömifhen Namens Vivis benennen, it das Paradies Des 
Genferſees und die Fruchtbarkeit feiner Umgebung wetteifert Bier 
mit der reichften Gegenden Italiens, indeh der reinliche Sinn 
der reformirten Bevölferung und das comfortable Weſen zabl- 
reicher Engländer zur Zülle noch die Nettigfeit und den Glanz 
gefügt fat. Führte ung der Pfad zurüd zwifchen die Wein- 
bergmanern der jtaubigen Yandftraße, jo wurden wir nicht müde, 
aufs neue den anmuthigen Ummeg über die Anhöhe einzujchla- 
gen, und langten jo entlih, wie man denn der reinen Schön- 
heit nie fatt wird, unfrer Meinung nach noch immer zu früb, in 
Vevay an. 

Als wir durch die heitern Straßen des mwohlgebauten mo- 
dern ausfchenden Städtchens jchlendernd, einen Mann mit: gut- 
müthigem rundlichem Gefichte, der eben mit Tadiren einer Chaiſe 
beichäftigt war, in franzöfiiher Sprache nah dem Gaſtbofe zum 
weißen Kreuze fragten, antwortete er, am Accente ſogleich ſeine 
Landsleute erfennend , in woblmeinender deutjcher Nede: Was 
wollen Sie ins weiße Kreuz geben? da müſſen Sie nur viel 
bezahlen. Logiren Sie im Möhren: Sie finden ein reinliches 
Zimmer, einfache aber gute Bedienung und wadere Deutfche 
Leute. Wie und der Mann unfere Wünfche nur gleih am Ge— 
ficht abgelefen haben mag? Er bemerkte uns zugleich, wir follten 
die Handwerker am ganzen See nur immer deutſch anreden ; es feien 
felten Franzoſen. Im dieſer Wirthſchaft zum Möhren, wie Die 
Schweizer ſtatt Mobren jagen, waren lauter Arbeitsfeute, aber da= 
für wandte man auf uns alle Aufmerkjamfeit. Der Wirth, ein 
jugendlicher Mann, unterbielt uns, verftändig und wohlbefannt 
in der weiten Welt, von jeinen frühern Erlebniffen. Er ſprach 
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fünf Spraden, war Garavanenführer in Mexico geweien und 
hatte fich als folder eine Heine Summe erjpart, mit der ibn 
dann die Sehnjucht nad der Heimath trieb und das Bedürfnig 
eigenen Herdes zum Anfauf dieſer einfachen Wirtbichaft. Dazu 
geiellte fi Die junge Wirthin, ein zierliches Weib, und ihre 
halbgewachjene Schweiter in berner Tracht jtand mit dem Klei- 
nen horchend von ferne. Es jchien eine Art froben Yamilien- 
ereigniffes, daß bier Vergnügungsreiſende jich eingefunden, und 
man gab in aller Weile das Bemühen zu erfennen ihnen den 
Aufenthalt angenehm zu machen. Drüben im Kreuz hätte man 
und Zußgänger bei der dießjährigen Ueberfüllung der Gajthöfe 
wahrjcheinlih faum eines Blickes gewürdigt. Ich komme gern 
auf dergleichen Bemerkungen zurüd, weil mir daran liegt für 
meine Reiſemethode Proſelyten zu machen. — Vevay und ſeine rei⸗ 
zende Rundſicht präſentirt fich am ſchönſten auf dem kleinen Hü- 
gel bei der Martinskirche, wohin wir am andern Morgen, neu= 
ausftaffirt aus dem wiedergewonnenen Reiſeſack, als gemächliche 
Spaziergänger zum erftenmal feit Lindau, unjere Schritte Ienften. 
Ich will nicht unnütz Schilderung auf Schilderung häufen; denn 
dieien Beftrebungen gebricht eben doch die Hauptſache, Die An⸗ 
ſchaulichkeit; nur die einzige Bemerkung, daß gerade bei Vevay 
dad Bangrama durch die Nähe der Wallifer- und der Savoyer- 
Alpen am bedeutenften und wahrhaft maieftätifh ift. Nicht um: 
ſonſt verfeßte einft Rouſſeau auf diefen Schauplab jeine neue 
Heloije, weldye ein halbes Jahrhundert lang die Welt entzüdte. 
Geſtern waren ung die Berge von Wallis im Rüden, heute 
thürmten fie ich zur Seite empor als flattlichite Decoration des 
Sees, der ungeachtet dieſer Bergeolofle lieblich bleibt, weil fie 
kin ruhiged Gewäfler nur aus der Ferne umſtehen. Das ijt 
eben das eigentbümlich Schöne am Genferjee, daß ihn überall 
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hobe Vergketten umgränzen, aber in duftiger Färbung und ohne 
ihre Schatten in jeine Fluthen zu werfen, bie mur den blauen 
Simmel wiederjpiegeln. Bielleiht mag fi jo am einfachften 
jeine auffalende Bläue erklären laflen. 

Der Genferfee, der entferntefte unter den Schweizerfeen, ift 
und doch gemüthlich weit näber gerüdt al® die meiften übrigen, 
nicht allein weil ihn die Dichter bejungen und berühmte Männer 
durch ihre Nähe verherrlicht, jondern vor allem deßhalb, weil an 
jeinen Ufern zumeift die Hochſchulen weiblicher Bildung ſich, an⸗ 
gefiedelt haben. Da werden wenige unter uns fein, die nicht 
Vevay vder Zaufanne, Morges oder Genf mit irgend einer be- 
freundeten weiblichen Seele in Verbindung zu bringen wüßten. 
Wir gingen in Vevay eine junge Bekannte aufzufuchen und fans 
den deren in derfelben Benfion vier auf einmal. Hocherfreut 
über jo unerwarteten Veſuch von Landsleuten, Iuftwandelten die 
lieben Mädchen mit uns in ihrem Garten, und meine Frau war 
nicht wenig eiferſüchtig, als ich mit der Hübſcheſten vertraulich 
ſchwatzend voran promenirte. Dann fanden wir wieder alle im 
Kreife beijammen, und regellos ſprang das Geplauder hinüber 
und wieder herüber nach Ansbach und Nürnberg vom Dent 
du Midi und Pain de jucre, die herein in's Gaͤrtchen ſchau⸗ 
ten. Nachmittags kamen fie noch an den Apfahrplag des 
Dampfbootes, und Grüße an die Ihrigen daheim und zu unſerer 
Weiterreije ein herzliches Lebewohl zu jagen. 

Tas Schiff war überfüllt mit Paffagieren; man durfte froß 
jein einen guten Pla zum Stehen oder Sitzen zu haben; bes 
haglih herumzugehen war unmöglih. Aber bei alledem, wen 
fand ih im Gewühle «der Menfchenmenge? gerade ein Viertel- 
ſtündchen ehe er bei Ouchy an’d Land fleigen wollte? Denten 
Sie fih, meinen Schweden! Beiderfeitige Ueberraſchung, große 
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Freude von feiner Seite, gemifchte von der meinigen. Denn 
daß er mir die Rechnung bezahlt, batte mich gar zu glüdlich 
gemacht; nun mußte die fatale Pfliht der Ehrlichkeit mein Glück 
wieder zu Schanden machen. Ihn langſam vorzubereiten, daß 
ibm der Rüdempfang feiner Franken nichts jchade, begann id) 
alſo: Haben Sie viel bezahlen müſſen in Chamounig? — Ziem- 
fih viel; find eben Chamounixpreiſe. — Ich fam billig weg. 
Am Ende baben Sie für mich mitbezahlt. — Wie können Sie 
denten? — Ganz gewiß; der Wirth hat mir's ja felbit gejagt. 
— Da brachte er aus der Taſche die zerfnitterte Rechnung, auf 
weicher ganz deutlich die Anfäpe für zwei Perfonen gefchrieben 
fanden. Er hatte nur die Summe gelefen. Nun taufchten wir 
Namen und Wohnort aus und ich erhielt von ihm die Verfi- 
herung, daR ich in jeinem Welternhauje die freundlichite Auf- 
nahme finden würde. Weber ſolchen Geſprächen fam Ouchy her- 
an, und hinter diefem auf der Höhe Lauſanne, das mit feinen 
Häufern und Thürmen, insbefondere mit feiner ragenden Kathe⸗ 
drale, weithin den See beberricht. Das Schiff halt ſich fort- 
während am rechten belebteren Ufer; das linfe ſavoyiſche, das die 
ihöne Bergfette ſchmückt, bleibt leider aus der Nähe unbeſehen, 
weit e8 außer dem Verkehre liegt. Für die flachere Umgebung 
rechts bietet der einförmige Jura, der in langen Streifen einige 
Stunden entfernt den Gefichtsfreis begränzt, dem verwöhnten 
Auge nur ſchwache Entfchädigung In wohlthuender Abwechd- 

lung tritt dagegen an die Stelle der Natur nun die Geſchichte 
ein, Hier in Molle wurde Laharpe geboren, Kaifer Alexan⸗ 
derd berühmter Erzieber; dort in Nyon bewirthete Bonftet- 
ten feine Freunde, die gemüthvollen Dichter Salis und Mat- 
thiſſon und den großen Geichichtichreiber Johannes v. Mül- 
ler; das Schloß von Coppet war Neders Wohnfig und 
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der jahrelange Aufenthalt ſeiner gefeierten Tochter, der Frau 
von Stael, die eine Zierde gebildeter Frauen, hier ihre geiſt⸗ 
reichen Zirkel verſammelte, bis die Raſtloſe in der Kapelle neben 
dem Vater zur ewigen Ruhe kam. 

Schon dunkelt der Abend; ſchon flimmern die Gaslampen 
von Genf; der Landungsplatz ſtarrt von Menfchen; man windet 
ich Durchs Gedränge; die hoben Häufer, die fehimmernden Lä- 
den, die wogende Volfsmenge mahnt dich an großftädtifches Le- 
ben; du wähnft did auf Augenblide in Paris zu jein.. Im em- 
pfohlenen Gaithofe feine Unterfunft ; wir fleigen die Höhe hinan; 
'da wird's öde; denn alle Bewegung fcheint fih in den großen 
Straßen am Hafen zu concentriren. Rathlos um ein Quartier 
jhleppe ih durch die Nacht den ſchweren Reiſeſack. Da 
erbarmt ſich unjer ein junger Mann — es war ein deutſcher Schuh⸗ 
machergejell — und führt und in ein Caffeebaus, wo wir im ſechs⸗ 
ten Stod ein Stübchen fanden gleich dem des armen Poeten. 
Ohne jeine Hilfe hätten wir wohl noch lange irren mögen; 
denn in feinem Sommer winmelte e8 in Genf aljo von Frem⸗ 
den, da namentlich Choleraflüchtlinge aus Italien und dem jüd- 
lichen Frankreich fih in Maſſe hieher gerettet hatten. 

Genf mag die blühendfte Stadt der Schweiz genannt wer- 
den, wie ed Die größte, impofantefte und feiner Lage nad viels 
leicht die ſchönſte iſt. An der äußerſten Spibe des vielbefuchten _ 
Sees — ein Endziel aller Schweizertouriften, zwijchen zwei Län⸗ 
dern — ein Anziehungspunkt ihrer Reichen, voll Fabrikation und 
Handel — ein Sammelplap großen Verkehrs, wäh die Stadt 
alljährlich an Umfang und Wohlftand, und wie ihre Bürger in 
den vorigen Jahrhunderten proteftantiiche Art und Bildung ge- 
gemüber den fatholijchen Nachbarn jogar mit befannter Starr- 
beit vertraten, jo dürfen fie ſich noch heute dieſer Kigenthümlich⸗ 
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fit rühmen, obwohl die -Tatholifhen Elemente durch Zuflüffe 
von außen mehr Bedeutung gewinnen. Wenn fie anders fich 
ihrer alten Zeiten noch rühmen mögen, in denen der gelehrte Eife- 
rer Galvin, der geifllihe Tiyrann, zur ewigen Schmad feiner 
Glaubensgenoſſen den Servet verbrannte und mehr als zwei 
Jahrhunderte fpäter der Rath der Stadt die zwei beruͤhmteſten 
Schriften ihres großen Sohnes Nouffeau, den Emil und den 
Contrat social, durch Henlershand verbrennen ließ. Das Denk⸗ 
mal auf der Rouſſeauinſel hat die Stadt weniger dem Philoſo⸗ 
phen als fich ſelbſt gefeßt, indem fle eben damit das Verfahren 
der Alten als barbarifch verdammte und das freiwillige Zeug- 
niß ablegte, daß der flille Geil der Humanität auch in dieſe 
Mauern gezogen fei. Aber felbft die Mauern fhwinden ſammt 
Gräben und Wällen; die neue Richtung der Einilifation if allen 
Ueberreften mittelafterliher Starrheit abhold. Unter ſolchen Be⸗ 
trachtungen und Erinnerungen an dieſe und andere berühmte 
Maͤnner der Vorzeit, die hier das Lebenslicht erblickt oder gewaltet 
hatten, durchzogen wir planmäßig die Stadt und überzählten ihren 
Reichthum nicht an Millionen, fondern an glänzenden Sternen 
der Wiſſenſchaft. Im flattlicher Reihe prangen im botanifchen 
Sorten die Büften vieler Naturforfcher, die alle Genfer waren; 
ih nenne nur die zwei mir befannteflen Namen Bonnet und 
Sauffure. Wir befahben die ſchöne Peterskicche, gingen auf 
und ab durch die Straßen und polemifitten fortwährend gegen 
Bädeler, der die Bauart der Stadt viel zu wenig gerühmt hat, 
So kam die Beſuchszeit heran. Meine Frau Hat hier eine 
ugendfreundin, ein heiteres liebenswürdiges Wefen, die in gu⸗ 
ten Verhältniffen, Gattin eines wadern Mannes und Mutter 
blühender Kinder if. In diefem Haufe fanden wir die herz⸗ 
liche Aufnahme und verlebten geſellige gute Abentd ſtunden. Den 
Album be liter, Bereins für 1855. 14 
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Nachmittag vorher trieb mich die Luft an den Bergen, aber mehr 
noch das Andenken an eine theure Freundin in der Heimath hin- 
aus, den Saleve zu beiteigen, während meine Frau die wei- 
teren Merkwürdigkeiten der Stadt beſah und Fed und muthig in 
der Fremde, wie fie ift, fih fogar in's Mufee Math und die 
Bibliothek allein wagte. Liebe und Preundfchaft bringt Stein 
und Baum zu unferer Perſon erft in befondere Beziehung. Die 
Stadt, in, der ein geliebter Menſch glüdliche Tage genoffen, der 
Berg, von dem jein Auge über die Landfchaft gejchweift bat, 
bört auf für Dich etwas Allgemeines, Fremdes oder Todtes zu 
jein. In diefem Sinne, der mich auf jedem Schritte in Genf beglei- 
tete, eilte ich nun auch hinaus nad) dem großen Salene, einem 
Berg nur 4242 Fuß über der WMeeresfläche, aber von unge- 
wöhnlich ausgedehnter und hoͤchſt eigenthümlicher Rundſicht, einer- 
feit8 nach den franzöftfhen und favoyifchen Bergen bis zum 
Montblanc, andererfeitd in's weite Ihal von Genf, das überfäet 
mit Dörfern, durchſchnitten von vielen Alleen, forgfältig ange 
baut, mit feinem langgeftredten See gerade zu deinen Füßen liegt. 
Denn der Saleve erhebt ſich jenfrecht über dem Thale, jo daß 
- man bisher mur mit Lebensgefahr von diefer Seite durch die ſo⸗ 
genannte grande gorge hinab konnte und mancher Wagehals über 
dem linternehmen feinen Tod fand. Ich felbft war einer der 
erften, der den neuen Pfad durch diefe Schlucht betreten hat. 
Bon diefer Höhe aus ift faſt der ganze See bis weit hin 
über Laufanne fichtbar, und über ihn hinweg begränzt den Hori⸗ 
zont die Mauer des Jura. 

Mohlgepflegt und mit Speife und Trank reichlich erquidt 
bei unfern Freunden, auch mit frifcher Baarſchaft verfehen für 
etwaige unvorhergefehene Bebürfnif] e, verließen wir die ſchöne 
Stadt, die uns ein Aufenthalt der Freude geweſen war, und 
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dachten nunmehr an die Rückreiſe. Do nicht in der Art, wie 
mir ein junger Mann in feiner Weisheit auseinander febte, 
nah dem großartigen Eindrud von Chamounix jei man nur noch 
fähig den lieblichen des Genferfees in fih aufzunehmen; dann 
aber müfle man aus der Schweiz hinauseilen, was man fönne, 
Meine Erfahrung geht dahin, daß nad einem großen Diner am 
andern Tage auch gutes Nindfleifch gar trefflih munden Tann. 
So wollten wir und denn mit dem Heimweg nicht eben fputen, 
ſondern möglichft viel von dem mitnehmen, was wir bei einer 
frühern Heinern Schweizerreife noch ungejehen gelaffen. 

Wir fliegen bei Ouchy ans Land und übernachteten in 
Lauſanne, der wunderlichen Stadt, die nirgend ein -horizontales 
Fleckchen bietet, außer auf der großen Granitbrücke, durch welche 
beide Schenkel des ſpitzen Winkels, in weldem die Stadt vom Thal 
zur Höhe binangebaut iſt, feit zehn Jahren verbunden werden. 
Seltfame Laune der Alten, eine anſehnliche Stadt eine halbe 
Stunde weit vom See aufs undequemfte an die Höhe zu hängen 
und das Thal einem Dorfe übrig zu laffen! Hotel Gibbon 
prangt der Poft gegenüber unmittelbar bei der Brüde, wie Hotel 
Byron bei Billeneuve, ein Aushängefchild für die Engländer, 
weil im Gaͤrtchen dahinter ihr großer Landsmann feine Ge⸗ 
Ihichte vom Verfall des römiſchen Meiches fchrieb. Den ſchön⸗ 
fen Meberblid auf die von außen fo malerifche, von innen fo 
budlige und unanſehnliche Stadt hat man von der grandiofen 
Brüde aus; doch jagte uns von ihrer [uftigen Höhe bald der 
Wind nach Haufe, der und fchon feit zwei Tagen, und na- 
mentlich heute auf dem Dampfboote, die Glieder hatte erflarren 
machen. Diefem flarfen Winde, der vom See ber troden und 
fat Durch die Straßen von Genf zu wehen pflegt, la bise 
genannt, rühmen bie Genfer, weil er ihre Stadt gefund erhält, 
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viel Gutes nad; fo fei ihm denn verziehen, daß er ung bis 
Zaufanne verfolgt und auch da noch tapfer ausgeblafen hat. 

Und nun verzeihen Sie aber auch mir, wenn ich aber- 
mals beginne von einer Freundin zu reden, die wir am 
frühen Sonntagsmorgen hier aufgefuht. Es if einmal mein 
Behler oder meine Tugend, lernluftige oder gelehrte Damen in 
Affection zu nehmen, zumal die jungen und fchönen. Hoch oben 
im lebten Haufe, unfern dem Pläbchen, das unter dem Namen 
Signal durch feine herrliche Ausficht berühmt if, wohnte die 
hohe Geſtalt als jugendliche Lehrerin im Schoofe einer engli- 
fhen Familie. Siegreih überwand id) dad Zögern meiner: eifer- 
füchtigen Frau, die ſich Hinter die Schicklichkeit verfchanzte, mit 
der Bemerkung, daß die Breundin ficherlih, wenn wir nicht 
zeitig kämen, mit den frommen Hausgenoſſen zur Kirche wäre, 
und fo gelang e8 mir, deren aumuthige Gefellfchaft für die 
ganze Zeit bis zu unfrer nachmittägigen Abreife glucklich zu er⸗ 
obern. Wir genoſſen mit ihr den fchönen Proſpect auf See 
und -Gebirg, befahen die berühmte gothiſche Kathedrale und Die 
Heine Sammlung von Gemälden und Gypsabgüffen und luft- 
wanbelten auf dem Montbenon, eingeben? der heimifchen Ver— 
hältniffe und froh ihres glüdlichen Behagens unter den fremden 
Menſchen, die ihr wie zweite Aeltern und Gefchwilter zu fein 
ſchienen. | 

Die ſechs Stunden zwifchen Laufanne und Yverdon, die 
wir mit dem Omnibus zurüdlegten, find ziemlich reizlos; der 
Jura als Hintergrund will denen nicht munden, die fett Wochen 
die Alpen gefehen; das Städtchen aber gewinnt nur Interefie 
durch dad Andenken an Peſtalozzi. Der aufmerffame Wirth 
begleitete uns felpft am andern Morgen zum See, trug unfern 
Reiſeſack und bemühte ſich uns Bis zur Ankunft des Dampfe 
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bootes zu unterhalten. Der Neuenburgerſee, ein größer, | 
breiter, hellgrüͤner Wafferfpiegel , wird gemeinhin von den Rei⸗ 
fenden unterſchätt, da fie ihn als Ein- oder Ausgangspunkt ber 
Schweiz nur obenhin zu betrachten pflegen. Hier entfaltet der 
Jura, in unmittelbarfter Nähe zur Linken den Weiz feiner herr- 
fihen Laubwaldung, und unter ihr grünen die fchmuden Re— 
benhügel; auch die Befchichte bietet. die Erinnerung an die 
Schlaht von Granfon, die Hochgebirge endlich, Die bei fchöner 
Witterung das ganze rechte Ufer in langer Kette aus der Ferne 
überfchauen, nöthigen von felbft eine gefteigerte Aufmerkſamkeit ab. 
Freilich präfentiven fie fih in ihrer vollen Majeftät erſt auf der 
Höhe des Chaumont oberhalb Neuchatel, die fich bequem 
in zwei Stunden erfteigen läßt. Mühelos ſchlendert man durch 
den dichten Laubwald die Landftraße hinan bis zum oberften 
Punkte. Es war ein wolfenlofer Simmel; vor mie Tag der 
ganze Neuenburger, hinter ihm der Murtener, zur Linken 
der Bieler See; die Ausficht fehlen fich in eine weite, weite 
Ehene zu verlieren, hätte fie nicht zum SHintergrunde die Lange 
jadenreihe Wand der Berge gehabt. Geiſterhaft ſchimmerten 
fie im Abendgolde herüber; ich ließ fie der Reihe nach durchs 
Fernglas am Auge vorüber ziehen. Wohl zwanzigmal wieder 
holte ich das Schauſpiel; da kamen ſie alle die alten Bekannten 
mit einzelnen fremden Geſichtern vermiſcht, vom Säntis bis zum 
Nontblane, und paffirten die Munde. Ich wußte zuletzt die 
ganze Reihenfolge auswendig und wurde doch nicht fatt des 
Genuffes, bis die Nacht über die Sitberhäupter ihre graue Dede 
j09. Deine Frau hatte inzwiſchen im Muſeum Kunſtgenüſſe, 
aber auch am Rande des Sees hinwandelnd einen gräßfichen An- 
bit. Sie fah die Leichen derer and Rand bringen, die geftern 
bei der Anfahrt des neuen Boote durch die Gewinnfucht der 
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Schiffer unter dem Gaffen der Menge im Waſſer den Tod ge⸗ 
funden. — Um Abend jaßen wir bei einem Mable von abfonder- 
licher Fülle. Die ſtarkbeſuchte Wirtbichaft, geleitet von einem 
diden Wirth und jeiner noch corpulentern Gattin, verrieth eine 
MWohlhäbigkeit im Zufchnitte der Fuhrleute. In folchen Häufern 
ift gut fein; man iſt ſicher nicht. zu verhungern. As ich den 
auch mit dem Kellneramte betrauten Hausknecht fragte, was man 
zu Abend fpeifen könne, antwortete er ganz barfh: Nun eben 
ein Abendeſſen. Ergeben erwarteten wir die Becherung wie 
eine Weihnachtsgabe. Da kamen Cotelettes und Beeffleafs, 
Nindshraten, Schweinebraten, Schöpfenhraten, alle Gerichte gut 
zubereitet und in jo maifigen Stüden, daß man jelbft eines 
Roßtreibers Verdauungsapparat hätte bedauern müffen, wenn er 
die ganze Arbeit verrichten follte. So ungleich vertHeilt find Des 
Lebens Güter und Freuden. Aus einem einzigen Beefſteak hätten 
fie drüben in der Pof zu Laufanne zwet ‘Portionen gejchnitten, 
und doch hatten wir auf jenem Hungerberge mehr bezahlt, als 
bier im Thale des Segens. 

Es war aber auch zweckmäßig tüchtig zu flttern; ; Speite 
und Trank mußte den Schlaf erſetzen. Denn Morgens 4 Uhr 
ging bereits die Poſt nach Murten. Sie wiſſen es ſchon, daß 
ich meine Frau aufpacke und ſelbſt zu Fuße gehe; das brauche 
ich nicht erſt zu bemerken. Nicht oft in meinem Leben war ich 
in jo erhöhter Stimmung, als damals, wo ich bereits um 3'/, 
Uhr am Ufer des Sees hinfchritt. Lautlos ruhte die Welt, 
von feinem Xüftchen bewegt, nur daß fanft und fachte die klei⸗ 
nen Wellen an's Ufer plätfherten. Ueber wir ſchwamm im 
weiten Deeane des Mondes kleiner Nahen, und vor mir wie 
die Rampe eines Leuchtthurms ſtrahlte mit mächtigem Glanze Der 
Morgenftern. Sei es, daß der wenige Schlaf, den ich vorher 
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genoffen, mein Gefühl empfänglicher machte, fei es, daß das 
völlig ungewohnte Wandern in der ftilliten Einſamkeit mich be- 
wegte, wo der ſchwache Mondfchein und der Sterne heiliges 
Daämmerlicht das völlige Dunkel gerade jo viel erhellten, daß 
fih die weite Waflerfläche abhob von ihren fchwarzen Ufern: 
genug es war eine der feltenen Weiheſtunden über mich gekom⸗ 
men, in denen die Menfchenjeele frei von allen Diffonanzen in 
harmenifchem Einklang mit dem Weltgeifte zu fein gewürdigt 
wird. Ploötzlich flammte es vor mir auf am Horizont, erft ein 
unbeftimmter Kichtfchimmer ; e8 war nad 4 Uhr: dann goldähn- 
lich und röthlich. O daß doch der Tag no lange fäumte, 0 
daß du noch nicht erhlaffen müßteft, fihöner Morgenftern! Da 
vegten fich auch die Landleute; Karren fuhren nad) der Stadt 
und im Dorf öffneten fich einzelne Xäden. Der Mond 
wirft nur noch blaſſe Schatten, das Grün der Bäume und 
Berge wird erkennbar. Es beginnt zu fühlen. Nebel fleigen 
auf vom See und den ihn umgebenden Moränen. Es ift nahe 
an 6 Ubr. Eine rothe Feuerkugel fleigt die Sonne empor; 
meine poetifche Welt ift verſchwunden, die mich wie ein feliger 
Traum umfing, und im profaifchen Lichte des Tags fchreite ich 
auf gedehnter Landftraße zwiſchen öden Sümpfen. lm balb 9 
Ubr erreichte ich Murten, an deffen See Luiſe, in der Morgen- 
fälte meiner harrend, halb erfroren war. @in hoher Landrüden 
trennt den zwei Stunden langen ſchmalen Purtener See vont 
Neuenburger ; das Juragebirge fchimmert, in der weitern Ent- 
fernung hellblau, freundlich berüber. An einem SKaffeebaus am 
Waller erwärmten wir mit gutem Morgentranke die Gtieder ; 
dann jchlenderten wir zufammen Kreiburg zu auf dem Um- 
weg über Avenches, nachdem wir, wie fih von felbft verfteht, 
beim Schloß von Murten und der Kapelle, wie geftern bei Gran- 
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fon, Karls des Kühnen und der tayfern Schweizer gedacht. See, 
Thal und Jura geben ein Bild von unendlicher Lieblichkeit die 
zwei Stunden Weges bis zu jenen Auinen, aus denen die alten 
Sakrtaufende noch ihre Sprache reden. In weitem Kreife ziehen 
fich die Mauerrefte von Aventicum durch bie Felder des heuti- 
‚gen Städtchend, deſſen dürftige Bewohner dir fagen, daß ihre 
Stadt ehedem groß und bedeutend geweien. War's ja doch zu 
der Mömer Zeiten eine der Hauptflädte der Helvetier. Wir flei- 
gen binan zum wohlerhaltenen Gemäuer eined Thurmes, wir 
wandern berüber zum wüſten Steinhaufen des Theater, wir 
ſtehen an der einzigen Säule des Apollotempels, wir betrachten 
die Infchriften der Steine und die Säutenkapitäle, die man in 
den Tagen der Barbarei ald Material zum Bauen verwandte, 
wir befuchen die leicht erkennbare Höhlung der Arena und be— 
teben das Heine, aber intereffante Mufeum, welches man feit 
einigen Jabren in einem mittelalterlichen Thurme des fpätern 
Wiflishurg errichtet hat, feitdem man es ald zwedmäßig er- 
Tannte, die reichen Ausgrabungen an Ort und Stelle zu erhalten, 
ſtatt fie wie bisher in die verfchiedenen Sammlungen der Schweiz 
zu verfihleppen. Im beften Humor über alle diefe Merkwürdig- 
keiten, Tonnte ich es nicht unterlaffen, meine Frau zu necken mit 
dem DBorgeben, all das alte Gerümpel fei mir völlig gleichgil- 
tig, während fie in heiligem Eifer mir vorpredigte, wie ſolch ein 
Belenntniß ſchmachvoll für einen Philologen fei. 

Bergauf bergab zogen wir langfam weiter gen Freiburg; 
wir hatten ja Zeit genug. Auf halbem Wege überrafchte uns 
fröhlicher Kirchweihtanz der Landleute im Freien. Es war vor 
dem Wirtshaus des Dorfes ein Podium errichtet, von welchem 
die Muſik berniederjchmetterte , und auf deffen engem Raume 
die tanzenden Paare durcheinandermogten, die Burfche mit Hü- 
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ten,-in Semdärmeln, die Mädchen in weißen frangöfifchen Halten, 
wie fie bei uns die Frauen tragen. Je nachdem wir auf= oder 
abwärts gingen, fam oder verſchwand die malerifche Alpenfette, 
bie fi) am ſüdlichen Ende des Cantons hinzieht. Schon fant 
das Abenddunkel nieder, ald wir, das flolze Jeſuitenkollegium 
zur Linken, die breite Straße der merkwürdigen Stadt hinab- 
marfchirten. Ich demohflrirte dabei meiner Frau vor, was ich 
vom Sonderbundfrieg im Gedächtniß hatte; fie aber hörte auf 
meine Erörterungen nur mit halbem Ohre; der ihre Aufmerk- 
famfeit hing an den hohen mittelalterlichen Häufern, die im Salb- 
dunkel doppelt intereffant und maͤrchenhaft uns entgegenfchauten. 

Das vertäfelte Gaftzimmer im Wirtshaus zur Traube, 
wo es und recht wohl und behaglich wurde, erinnerte lebhaft an 
den ähnlichen Aufenthalt, den wir vor Wochen in Chur gehabt. 
Auch Hier kamen die Leute der Stadt zu Abendfoft und Früh- 
küd. Die Lage von Freiburg gemahnt an Laufanne, fein An- 
fehen aber ift weit großartiger, obfchon e8 nur 9000, letzteres 
dagegen 17,000 Einwohner zählt. Auch an feiner über 900 
Fuß langen Drabtbrüde über das Saanethal hat es eine ähn- 
fiche, nur noch leichtere Zierde. Vor ihrer Erbauung bedurfte 
der berner Eilmagen, bis er an den Windungen des Berges 
hinab und auf der andern Seite wieder hinauffuhr, eine Stunde 
Zeit, jeßt fährt er in Faum zwei Minuten hinüber. Man be- 
wundert die Kühnheit des Menfchengeiftes, wenn man den ſchwe— 
ren Wagen gleichfam in freien Lüften ſchweben ſieht. Es war 
ein, Zöftlicher Diorgenfpaziergang, über die große Brücke hinüber, 
dann am Berge hin, die pittoresfe Stadt zur Seite, nun über 
die zweite, etwas fürzere Drahtbrüde, die da8 Galternthal über- 
fliegt, und nachdem wir bei der Lorettofapelle noch einmal die 
Augen an dem malerifchen Anblid der Stadt und ihrer alten 
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Befeſtigungtbürme, der beiden Thäfer und unten der ſchwarzen 
Steinprüde geweidet batten, miederzufleigen in die Tiefe und 
durch die engen Gäßchen der Armuth wieder herauf den ſteilen 
Weg bis zur prächtigen Nicolausfirche. Gin Tchöner gotbifcher 
Pau, den man doch auch im Innern bequem und ungeftört durch 
den Sacriftan betrachten kann, weil er dem fatholifchen Kultus 
angebörig und alfo den ganzen Tag offen ifl. Ueber dem reich 
verzierten Portal fteigt maflenbaft der hohe Thurm empor. Das 
Melief über dem Hauptthore, voll echten Humors, betrachteten 
wir lange Zeit mit Vergnügen. Oben Chriſtus, unter ibm 
Maria und Petrus, etwas abwärts zu beiden Seiten ie ein 
Engel. In der Mitte der beilige Nicolaus. Im Felde zu fei- 
ner Rechten thront Gott Vater, neben ihm wägt ein Engel die 
Seelen der Menfchen ; die Guten zieben weit hinab, die Böſen 
fchnellen empor, obwohl fih ein Teufel an Die Wagſchaale ge- 
hängt bat. Unten geben die Frommen zur Seligkeit ein. Gott 
Pater gegenüber auf dem linken Felde thront Lucifer. Ein 
Engel möchte die Böſen berüber in den Simmel retten, aber 
ein Teufel wirft fie hinab in einen Keflel, zu welchem ein zweiter 
mit einem Schweingtopf noch eine andere Schaar an einer Kette 
ziebt, indeß ‚er wieder andere dabei auf dem Nüden trägt. Unter 
dem Keffel fchürt mit einem Blaſebalg ein Teufel die Flamme. 
Zur Linken in der Ede liegen Berdammte im aufgejperrten 
Maule eines Ungethüms, dem Höllenrachen. 

Meine Frau war noch fo glüdlih, Nachmittags die maje⸗ 
fätiichen Töne der berühmten Orgel zu hören und in Freiburg 
auf und ab zu fleigen nach Kerzensluft: denn Städte bis in 
ihre inneriten Winkel Durchfriechen ift von jeher ihre Freude. 
Ih ſelbſt machte mid um die Wittagsftunde auf nah Bern 
und rief mir während des Gehens auf diefem nicht fehr .anre- 
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genden Wege die ganze bisberige Reiſe ins Gedächtniß zurüd, 
indem ich dabei die einzelnen Punkte auf der Landkarte verfolgte. 

Die ariſtokratiſch vornehme Stadt auf der Kandzunge der 
Aar war und von früher bekannt; daher machte die lange 
Hauptſtraße mit ihren LRaubengängen feinen neuen Eindruck. 
Es war uns willlommen, daß die Poſt für Luiſe gleih am an- 
dern Morgen zur Weiterreife Gelegenheit bot. Sein pitantes 
und doch mildes, weltbefanntes Product hatte dem Emmen- 
tbale in meinen Ohren ſchon längſt einen guten Klang verlieben, 
und ich freute mich um jo mehr auf meine heutige Tagfahrt, 
weil ich viel von der Wohlhabenheit diefes breiten Thales und 
feinen ſchönen Dörfern gehört und gelejen hatte. Das Emmen- 
thal, Dachte ich mir, müſſe ganz feinem Käfe gleichen. Die 
Heidfame berner Frauentradht hatte zwar jchon hinter Neuen- 
burg begonnen, eben jo die großen Bauernhäufer mit den vor- 
ftebenden Dächern und den Gallerien, die der Unfundige der 
ganzen Schweiz zuzutheilen geneigt iſt; auch das jchwere Rind- 
vieh, dem ih aus alter Belanntichaft von meiner Heimath ber 
‚gewogen bin. Aber dad alle war im Emmenthal weit jchöner 
und anjehnlicher._ Die Gäufer noch umfangreicher, ftattlicher, 
zierlicher mit Schmuckwerk angethan, umgeben von Gärtchen mit 
weißen nnd grünen Zäunen, voll Aftern, Beilen,- Xevfojen, @eor- 
ginen ; die ſchwarz⸗ und weißgefledten Kühe auf ſammtenen Wie- 
jen noch größer und unbeholfener ; die fchwarz und: weiß geflei- - 
deten Dirnen fo wohlgenährt und ftroßend wie ihre Kühe. In 
diefen Triften ift echter Bauernwohlfland und der Ueberfluß fchaut 
aus allen Fenflern. Langnau, die Krone der Dörfer, 6 Stun- 
den von Bern entfernt, war mir in feiner Art eben fo merk» 
würdig, als käme ih an einer berühmten Stadt vorüber. Ich 
verließ Die nähere Landſtraße und bog ind Ort ein. Wie jene 
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Dörfer, die den Kindern der heiltge Chriſt beſchert, fo reinlich, 
jo ſchmuck in Formen und Farben lag es da: im Viereck ſtan—⸗ 
den ſeine großen hölzernen, ja zum Theil auch ſteinernen Häuſer 
und ihrer manche glichen ſchönen CEdelſitzen; dazwiſchen die 
Gärten und Gärtchen, die hohen Bäume, die zieren Blumen; 
weich ein Contraſt gegen die Ortſchaften im Hochgebirg! Wie- 
wohl man braucht nicht einmal jolche Erinnerung zu Hilfe zu 
rufen, um den Unterfchied menfchliher Wohnungen zu gewahren ; 
fie werden ſchon merklich dürftiger, fobald du über die berner 
Gränze bil. Das Entlebudh Luzerns, von höhern Bergen 
enger zufammengedrängt, bleibt weit hinter jener Ergiebigkeit 
zurück, und die ärmern Bewohner, ſchlanke ſchöne Menſchen, 
verbrauchen vermuthlich ihren Erwerb fürs Nothwendige. Dem . 
Sränziäger des Cantons Luzern muß meine Erſcheinung nicht 
fonderlih imponirt haben, weil er mein Wanderbuch fehen 
wollte. Auf meine Verficherung, daß ich weder Paß noch Wan 
derbuch hätte, (den Paß hatte meine Frau bei ſich) fragte er 
mich nach Namen, Stand und Vaterland und ließ mich ohne 
Umſtände weiter ziehen. Dieß erinnerte mich an jenen Gränz- 
beamten, der ſich beim Fremden erſt nach dem Paſſe erkundigte 
und nachdem er eine verneinende Antwort erhalten, fortfuhr: 
„Des is ober. gſcheit; denn ſegns, wenns an hättn, müßet ich'n 
viſirn“. Der große &afthof zur Krone in Eſcholzmatt, def- 
fen äußerfte Häufer 11/, Stunden auseinanderliegen, war unfer 
heutiges Nachtquartier. 

Nördlih von diefem Dorfe verzweigt ſich ein Gebirgsſtock 
von mäßiger Höhe. Seine oberſte Kuppe, in gleicher geogra⸗ 
phiſcher Breite mit dem Pilatus, trägt den Namen Napf, 
weil fie der Form nad einem umgeftürgten Napfe gleicht. Diefe 
zu befteigen und mich auf den Abend mit meiner Frau wieder 
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zu vereinigen, war mein Vorſatz für den nächften Tag. Der 
Poſthalter in Eſcholzmatt fagte, fie folle Nachmittags mit dem 
Eilwagen nah Shahen-Malters fahren; denn Schachen und 
Malters fei einerlei; und folle im Rößli einkehren, dem einzi- 
gen Gaſthaus. Nach folcher Tiebereinkunft fehieden wir. Glück⸗ 
lich frage ich mich dur, an lauter Sennhütten vorüber, bis 
zur Höhe; denn der Napf felbft wird erft fichtbar nach etwa 
dreiftündigem Steigen. Gegen Mittag war ich oben und hatte 
um mich ein mächtiged Panorama, das fich aber mit dem vom 
Rigi an individueller Schänheit doch nicht meffen kann. Frei⸗ 
lich ſchadete die etwas daͤmpfige Luft der Ausfiht. Ich ſah 
den Genfer», Neuenburger-, Murtener-, Sempacher⸗ und Zuger- 
fee fammt einigen fleinern, die ganze Jurakette, die berner 
Alpen, den Pilatus und Nigi, alfo einen Flächenraum, der 
nahezu die halbe Schweiz umfaßt; der VBierwaldftädterfee, des 
legtern Berges herrlichſter Augenpunkt, bleibt von Höhen ver- 
dedt. Der Senne, ſtolz auf feine Ausfiht, machte mich auf- 
merkjam auf deren Einzelnheiten; mit einem Panne von No- 
moos flieg ich den nädften Weg herab, der fpäterhin fich mit 
der Landftraße einigte. 

Wenn jebt der Eilwagen mit meiner Frau käme, dachte 
ih in Wolhauſen, fo führen wir zufammen noch bis Luzern; 
aber die Poft war vorüber, wie ich von den Drtsbewohnern 
mehrfach erfundete. So müffen wir eben in diefem Schachen⸗ 
Malters bleiben, dem Ortsconglomerate, von dem ich nicht 
einmal weiß, ob Schachen oder Malterd der Hauptbeftandtheil 
iR. Ich komme nah Schaden; da fpringt ja fchon das Rößli 
aus der Wand heraus; denn in. der Schweiz beflehen Die 
Wirthsſchilde meiſt aus plaftifchen Gebilden. Aber ſchon lange 
hat. mid’ 8 gewundert, daß mir Luiſe nicht entgegen kommt. 
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Ich trete ins Haus ein. If Feine Frau mit dem Eilmagen 
angefommen und hier abgeftiegen ? frage ich eine Weibsperfon, 
die allein im Zimmer war und offenbar die Wirthin vorftellte. 
Nein. Das it doch Schahen? Ja. Was mag denn das 
jein ums Simmeld willen! Sie jollte doch hier , ausfteigen ? 
Ohne weitere Antwort zu geben, ging die Gefragte gleichgiltig 
durch die Stube. So geben Sie doch ein wenig Act auf mid ! 
die Perfon, die ich fuche, ift meine Frau. Nun fteht fie fill 
und weiß nichts zu fagen. Sehr natürlich; es war eben Nie- 
mand hereingefömmen. Gibt es denn hier noch ein Roͤßli? 
Nein. Oder gibt es in Malterd ein'Rößli? Ja. Sicherlich 
ift fie nun aljo nad) Malters gefahren. Vielleicht. Ich gehe die drei- 
viertel Stunden weiter ; es ift Nacht, bis ich ankomme. Wo ift denn 
das Nößli, lieber Mann? frage ich den erſten Bauern, der mir 
entgegentritt. Das Roͤßli ift in Schachen; Hier gibts nur ein 
Kreuz und ein Klöfterli. Nun fteigert fih die Verwirrung. 
Ich gehe ins Kreuz: Feine Luiſe; ich gehe ins Klöfterli: Nie- 
mand weiß etwas von ihr. Da umſtehen mich die fämmtlihen 
Haudgenofien, mir ihre Theilnahm zu zeigen in meiner Notb. 
Die Pot jei im Rößli in Schachen, fagen fie, und wenn jene 
Perfon, die etwas blöden Geiſtes fei, erflärt habe, auch in 
Malters fei ein Roͤßli, fo habe fie vielleicht gemeint, ich fuche 
ein Neitpferd, das allerdings auch hier zu haben wäre. Was 
ſoll ih thun in meiner Noth, id aͤrmſter der Armen, 
der jeine Frau verloren? IR fie im Wagen eingefchlafen 
und nah Luzern gefahren? Hat fie den Ort vergeflen, 
wo fie übernachten fol? Sch babe ihr denfelben doch auf—⸗ 
gejchrieben. Was wollte aber auch jener Poſthalter mit 
feiner fatalen Zuſammenſeßzung Schachen » Malterd ? Die Sade 
war einfach. Befindet ſich die Poſt in Schaden, jo if dagegen 
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die Kirche in Malters, und fo werden vermuthlich in der Ge- 
gend beide Orte zufammengenannt. -Mein Entſchluß if gefaßt. 
Ich kehre zurüd ins Roͤßli nah Schachen, und erfahre ich bei 
vernünftigen Leuten feine Spur von ihr, fo effe und trinke ich 
tüchtig, daß mir die Verzweiflung nicht ſchadet, und laufe dann 
die Nacht durch nah Efcholzmatt zurück; jo erfahre ich am 
frühen Morgen ſicher, ob⸗ ſie abgefahren ift, wenn fie mir nicht 
gar daſelbſt krank Liegt. In ſtarken Schritten vorüber an fin- 
genden Mädchen, die Arm in Arm auf der Straße fchlendern. 
Da bin ih ja jchon wieder in Schaden. Und horch! da plau= 
derts auf der Staffel des Gafthaufes von Männer- und Frauen- 
fimmen. Da ſteht auh ein Wagen. Aber wo bift du denn 
jo fange geblieben? Was Habe ich für Sorge um dich gehabt! 
Sie hatte flatt des Eilwagens einen heimkehrenden Beiwagen 
als Retour benuͤtzt, hatte Flüglicher Weife drei Franken erfpart 
und Uſo gut Fannte fie meine Gemüthsart) richtig berechnet, 
daß ich für folchen Gewinn nachträglich nicht ungern meine Angſt 
würde ausgeflanden haben. Wie jchmedte und treuen Gatten 
nun der Wein fammt dem Käje! hatte ich Doch mein janftes 
Schaf und Luiſe ihren fchlechten Groſchen wieder gefunden; und 
nun fonnten wir obendrein noch diefen Abend von der guten 
Gelegenheit bis Luzern Gebrauch machen. 

Aber alsbald wurde mein ſtilles Gelübde, mich fortan von 
der theuren Gattin, wenn ich fie wohlbehalten gefunden hätte, 
nicht weiter zu trennen, durch ihr eigenes Zureden wiederum 
wanfend gemacht. Luzern, in deſſen Mauern uns ein guter 
Engel diefe Nacht unter jeine ‚Flügel genommen, follte für uns 
nur Durchgangspunkt fein. Wir hatten die Stadt und ihren 
Löwen ſchon ehedem zur Senüge befeben. So wollen wir denn 
iufammen über den Vierwaldftädteriee Pi Brunnen 
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fahren und von da nah Schwyz gehen; Luije fol hier über- 
nachten, indeß ich Nachmittags die lebte Strede des Sees noch 
durchfahre und über Altdorf mid ind Schächent hal ſchlage. 
Am zweiten fährt fie bis Einſiedeln, ich gehe dur das 
Linththal weiter nah Glarus; in Rapperſchwyl wollten 
wir, wo möglich) am dritten, und wiederfinden: 

Der Bierwaldftädterfee mit feinen tief einfchneidenden Buchten 
und feinen fchroff abfinfenden Bergen, mit feinen hiſtoriſch⸗ my⸗ 
thifchen Erinnerungen an Tel und die Befreiung der Schweizer, 
welchen Beſucher ſollte er nicht entzüden? Welchen Deutfchen, 
der jeinen Schiller kennt, follten nicht alle die Verſe vor die 
Seele treten, in welcher der Dichter die Eigenthümlichkeiten die— 
ſes claffifhen Schauplatzes feiner Tragödie, ohne ihn je gefehen 
zu haben, auf die Angaben feines großen Yreundes hin mit 
wenigen Strichen meijterlich gezeichnet hat? Doch war der Cin- 
drud des Sees und feiner Umgebung nicht mehr der überwäl- 
tigende,. wie bei einer frühern Fahrt. Wir waren feitdem höhere 
Berge gewohnt, und ohnehin pflegt man das Bekannte mehr zu 
genießen als anzuftaunen. Zwifchen 10 und 11 Uhr Samen wir 
nah Brunnen. Die zudringlichen Anerbietungen der Dorf- 
bewohner mit gleichem Eigenfinn zurüdweifend, trug ich den 
gewichtigen Neifefad in glühendem Sonnenbrande hinauf nad) 
Schwyz die fchattenloje Landitraße. Ein faurer Gang, fo Furz 
er auch war; doch hatte ein vortrefflicher Schoppen in dem ſau⸗ 
bern Gaſthauſe zum Adler mich bald wieder zurecht gebracht. 
Leichten Herzens verließ ich meine Frau, die ich hier und nach 
den Angaben der gefälligen Wirthsleute auch in Einfiedeln und 
Rapperſchwyl angenehm -gebettet wußte. Schwyz iſt ein armer 
Ort, weil er faft außer allem Verkehre liegt und nur über Ein- 


fiedeln einen etwas bequemern Ausgang in's Land bietet, Dem: 
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Naturfreund freilich erfheint das völlig abgerundete Thal als 
eines der herrlichiten; die fahlen Mytbenfteine zumal, die ſich 
teil hinter dem Flecken emporthürmen, geben diefem eine höchkt 
harakteriftifche Phyflognomie, die man nie wieder vergeflen ann, 
und das Urnenrothhorn mit feiner Eishaube, welches rüdwärte 
den Keſſel zu fchließen feheint, fügt zum Malerifchen das Groß⸗ 
artige. War nun Luife auch für einen halben Tag zwifchen dieſen 
Bergen feſtgebannt, fo konnte fie fih doc jattfam ergehen und 
im Betrachten der entzüdenden Umgebung wünjchenswerthe Unter- 
haltung finden. 

Das Dampfboot brachte mich über die lebte und durch das 
ſteile Abfallen hoher Berge umher wie durch das Ruͤtli und 
die Tellsfapelle intereffantefte Bucht des Sees nah Flüe⸗ 
len, mein eigener Zweijpänner nach Altdorf fo fehnell ald die Om- 
nibufle, die für die halbe Stunde Weges einem halben Bran- 
fen nehmen. In der That ich durfte auch eilen; denn ich hatte 
heute im Schähenthal noch wadere vierthalb Stunden zurüd- 
zulegen, und die Sonne fchien bereit3 nicht mehr in's Thal her- 
ein. Am Wirthshaufe vorüber, wo ich vor drei Jahren 'von 
meiner Frau Abſchied genommen, als ich über. die Gotthard $- 
frage und Furka ging, das Berner Oberland zu befu- 
hen; dann beim Zeughaus in die Schlucht zur Linken eingebo- 
gen, aus welcher der ſchlanke Kirchthurm von Bürglen, Tele 
Geburtsorte, herniederfchant. Das Schächenth al ift eng, ein- 
. fam und befondersd am fpäten Abende ziemlich fchauerlich, auch 
befchwerlich für den. Wanderer, weil es ohne Unterbrechung ftarf 
anfteigt und das fchlechte Pflafter des Wegs mehr hemmt als 
fördert. Zur Seite brauſt der Schächenbach herab; ſonſt fieht 
man nichts als fehmale Matten und jähe Felswände. WBürglen, 
eine halbe Stunde von Altdorf, obwohl jelbft über die Hügel 
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zerftreut, iſt noch ein anſehnliches Dorf; dann zieben fich Pie 
Berge nahe heran und die dritthalb Stunden hinauf nach Spi⸗ 
ringen waren mir überlang, weil in der unheimlichen Enge mid 
bereits die Nacht überfiel. Und bei aller Aermlichkeit, fagt 
man, feien des Thaled Bewohner doch in der Schweiz die ſchön⸗ 
ſten Menſchen. Wirklich waren die Brauen, die mir oft ſchwer⸗ 
beladen begegneten, Tauter fchlanfgewadhjene feingliebrige Geſtal⸗ 
ten mit janften, zarten Geſichtszügen, die Männer hoch und fräf- 
tig ohne Plumpheit. In diefem Thale gibt es feine Saumthiere; 
alle Bedürfniffe werden von Menfchen hinaufgefhaff. Es war 
eben noch heil gemig in Spiringen, daB ih die Auffmift „Wirths- 
haus“ an einer elenden Bretterhätte zu kefen im Stande war. 
Auf meine Frage, ob es nicht noch eine andere Wirthſchaft hier 
gebe, hieß es, ja, aber dieſes ſei die beſſere. Schlimme Aus- 
fiht! Uber dießmal betrog mich der Schein zur angenehmſten 
Meberrafhung. Denn drinnen war's bei aller Einfachheit fo ein- 
ladend, daß ich mich alsbald wahrhaft behaglich fand. Da bradyte 
der jugendliche Wirth fein blendend weißes Tiſchzeug, ein fchd- 
ner Mann von edlen Manieren ; jene Schwefter, die ihm Den 
Heinen Haushalt beforgte, eine ſchlanke reinlich gefleidete Dirne, 
trug in fauberer Steingutſchuͤſſel die Milchſuppe auf, und zu 
den“ weichgefottenen Eiern . fehlten nicht einmal die Becherchen. 
Trefflicher italieniſcher Wein und koſtliches Waſſer waren mir 
sachlich willfommen. Dabei verfehlte der Würth nicht ſich wieber- 
holt zu entjchuldigen, daß er mich nicht beſſer beherbergen koͤnne 
Neben mir faß ein freundlicher Alter und bezeugte fein Wohl⸗ 
gefallen über meine Gefprächigkeit; im vorigen Sommer fei 
ebenfalls ein jo leutſeliger Kerr aus dem deutſchen Reiche hier 
durcchgefommen. Sch wnterbielt mich aufs beſte mit den beiben 
‚Männern, meinte auch gegen den Wirth, es jei Schade für fein 
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unverkennbares Wirthſchaftstalent, daß er ih in dem entlegenen 
Dertshen angelauft "uud nicht lieber irgendwo in einer Stadt 
einen Gaſthof hielte, worauf. der beſcheidene und verfländige 
Mann ermiederte: dazı wüſſe man fremde Spragen fennen, bie 

ihm abgingen, und gewandtere Manieren haben, als er beſitze; 
für feine Faͤhigkeiten jet eben fein Dörflein ausreichend, und 
die wenigen Fremden, die hier zorüberzögen. Dann fehte Ach 
auch die Schweſter zu und und hatte ihre Sreude, daß ich fie 
für die Wirtheftau genommen, und daB ich ihr Alter errathen. 
Sie war eben zwanzigiäfrig, ein Alter, auf das man bei Mäb- 
sen, ohne ihre Gunſt zu verſcherzen, noch richtig rathen darf. 
Morgens fand ig meie Schube Hefihmiert; denn fo fei es 
beiler Fürs Meder, beſenders in den Bergen, ald wenn man fie 
wide; und in dem einen dag zu meiner Bequemlichkeit ein 
Schuhzieher; dann erhielt ig noch ein Städ Kaäſe und Vrod mit 
auf den Weg ad den guten Math, fange nicht ſchnell zu 
sehen. Zum Dank für alle diefe Aufmerkſamkeit wuͤnſchte ich 
der frenndligen Schwefter recht bald einen Bräutigam. 

Ueber Unterſchaͤchen, am auſehnlichen Waſſerfall des Stäu- 
bibachs vorbei, eine Stunde lang hinan die ſteile Baluımand 
in Geſedlſchaft eines kleinen Ziegenhirten und feiner Sende. 
Prachtige Viehericht des ganzen Schaͤchenthals, im Himtergrunde 
des Urverborn, während auf her andern Seite die Gletſcher des 
Scheerhorns auf die „wellenförmige mondgrüne Up berunter- · 
hidden. Ich ſetze mich neben Dem zutraulichen Knaben nieder 
uud eElaͤre dem Staunenden, der nie pine Randkarte gejehen, 
auf der meinigen feine Gegend. Dann vollends bequem hinan 
bis sum Klaujenpaß, welcher 690 Fuß aber der Meereäflädge 
zwiſchen Meuf und Linth die Waſſerſcheide bildet. Bon diefer 

. Göbe überblickt man zum erſtenmal den Urner Boden, be 
- 15* 


228 


man nachher überſchreitet, eine Alp, die wenige ihres Gleichen 
haben mag. Eine Stunde lang, eine Biertelftunde breit, auf 
drei Seiten von Bergen begränzt, indeß auch auf der vierten 
die bereinfchauenden glarner Alpen den Gefichtöfreis abichlteßen, 
liegt fie faft völlig eben da, wie eine fchöne Wieſe. Wohl hun⸗ 
dert Sennhütten flehen auf diefem Boden umher, wofern es 
nit mehr find, und eine zahlreiche Bevölferung bringt bier 
mit ihrem Vieh den Sommer zu. Da unterrichtet- der Helfer 
‚von Spiringen die Kinder, und vom Hügel in der Mitte ziwi- 
ſchen ven beiden Seitenbergen, dem einzigen der Ebene läutet 
das Glödlein der Kapelle zur Meſſe. Es war gerade Sonntag 
und eben gingen die Leute heim vom Gottesdienfte. Ein heiliger 
Friede Iagerte über der Trift und die Rinder graften im Thal 
und an den Halden. Ste werden ed nicht für Scherz nehmen, 
wenn ich verfihere,. daß mich ein Gefühl der Andacht beichlich, 
als ich im Schatten eined Baumes nahe bei der Kapelle hingeftredt 
meinen Käs und mein Brot verzehrte. Denn um_mid lag ein 
Stück abgefchloffener Menfchheit, die unberührt von der Ge- 
ſchichte in einfacher Väter Weile patriarchaliſch waltet, und 
wahrfcheintih nad Jahrhunderten noch eben fo walten wird. 
Die einfachen Hirten von Urt, wohl die nehmlichen noch wie in 
Tells Tagen, tragen in ihrer unwandelbaren Gitte jenen Cha⸗ 
after des Ehrwürdigen, der unwillfirlid an eine höhere uwer⸗ 
gängliche Ordnung mahnt. 

Es war fchön warm dort oben bei den Sennen auf ihrer . 
abgefchloffenen Ihaltrift; doch machte die Höhe ihrer Lage die 
Hitze leicht erträglich. Wohlgemuth durchfchritt ich die grüne 
Matte der Länge nad, vielbegafft von den unbeichäftigten Bur⸗ 
ſchen, welchen heute der allgemeine Bußtag doppelte Muße gab; 
sh hatte mein Wohlgefallen mehr an den vielen ſchlanken braunen 
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Kühen, als an den fchlanfen bräunlicden Menſchen. Als ich 
nun aber von da den fteilen Pfad nad Linththal hinabſtieg, 
da brannte auf mich, von feinem Lüftchen gemildert, eine wahr 
baft tropifche Gluth. Ih bin wohl fonft abgehärtet gegen bie 
Temperatur, die unfere Stubenmenfchen zu vielen Klagen ver 
leitet ; ich hatte in füdlichern Landftrichen wohl oft die Strahlen 
der Sonne ‚empfunden; aber folcher Brand erfchlafft auch die 
firaffften Sehnen. Es war mir zu Muthe, als müßte ich ge- 
radezu umfallen, und noch heute bin idy dem Brünnlein dankbar, zu 
dem ich hinüberwankte, daB es mich ein wenig gelabt hat. Da⸗ 
mals färbte ſich mein Geſicht, am meiflen um die Augen ge- 
radezu hochroth, und ich habe die Flecken, die mich; wie die 
Einen fagten, entftellten, wie die Andern verficherten, intereffanter 
machten, noch Wochen lang nach meiner Rückkehr getragen. Ich 
fol mit meinem verfchoffenen Hut und der natürlichen Schminke 
um die Augen einem italienifchen Banditen nicht unähnlich ge= 
wefen fein. War ich denn alfo im Luftbade gebadet und ge= 
braten zugleich, fo ſchluckte ich auf der ſchoͤnen Eftrade vor dem 
Wafferbad zu Stahelberg fibend erft Wein und Wafler die 
Fülle, und als ich die Mafchine wieder tüchtig vollgepumpt, da 
erſt that ich recht gemüthlich die Augen auf, zu erfchauen, was 
um mich lag. Ih Habe bisher fo oft in Superlativen geſpro⸗ 
hen, daß ich fürchte, meine Leſer möchten meine Glaubwür- 
digkeit in Zweifel ziehen und die Anficht gewonnen Haben, ich 
fei eben enthufiasmirt von der jeweiligen Gegenwart. Glüdlicher- 
weile fommt mir der Auf, den Stahelberg ob feiner Na⸗ 
turſchönheit genießt, noch dießmal beftätigend zu Hilfe. Ber- 
führerifch Iodten mich die Eisberge, die das Thal abjchließen, 
nach der obern Sandalp, von wo fih der Dödi mit feinen 
ebenbürtigen Genoffen in aller Majeftät präfentiren fol, haͤtte 
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mich die Rückſicht auf meine Frau nit an eine nähere Pride 
gemahnt. Denn zur Sandalp Bat man von: Stachelberg ſechs 
Stunden zu fleigen, wozu es heute zu ſpät war, und der Aus⸗ 
flug hätte vorausfichtlih einen Tag gefoftet ; fo machte ich lieber 
noch die viertkalb Stunden bi$ Glarus, und tbat wohl daran, 
weil am nächſten Tage die Wolken wahrfcheinlich den maſſen⸗ 
haften Miefen verfchleiert hätten. Ich würde jedem ratben, das 
Linthihal aufwärts, micht wie ih, abwärts zu geben, weil 
man dann den Dödi im Gefichte flatt wie ich im Mäden hat. 
Ich mußte fortwährend anhalten oder rückwärts gehen, mollte ich 
das jeltene Schauſpiel genießen: Dieſer colefiale Eisberg, der 
als ein abgefuppter Kegel von breiter Grundfläche gerade durch 
feine Plumpbeit zwar nicht wohlgefält, aber die Augen feflelt 
wie ein ungeflaltes Nitpferd unter den Ihieren, iſt hei Stachel⸗ 
berg faſt noch ganz verftedt Hinter den vorgelagerten Höhen; 
aber je weiter man thalabwärts gebt, deſto impofanter erhebt 
fi) feine gliederlofe Mafle, bis er alleingebietend alle an⸗ 
dern Berge verdrängt hat. Das 12,800 Fuß hohe Ungethüm, 
das troß feiner Größe nur an wentgen Orten fihibar if, hat 
unter allen bisher. befliegenen Schweigerdergen zuletzt einen Men⸗ 
fhen auf feinem ylatten Rücken getragen. Seine mathematiſche 
Geradlinigkeit fit gar wunderlih ab gegen die zadenreiche Ge⸗ 
ftaltung der übrigen Berge des merkwürdigen Thales, deifen 
Schönheit bei des Menge der Reiſenden noch viel zu wenig be- 
Tannt iſt. Schwerlid gibt es unter den Schweizerihälern einen 
ſchroffern Eontraf, als den zwiſchen Schärhen- und Rinththal, die 
allein vom Klaufenpaß und Urnerboden getrehnt auf einander 
folgen. Dort ein mühevolles Anfteigen, Bier eine bequeme Ebene ; 

dort öde Wildheit, hier blühende Anmuth; Dort Tahle braune 
| Felſen, Hier blumreiche grüne Berge; bort ſpärliche kleine Güte 
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ten, hier zahlreiche große Dörfer; Dort die beſchraͤnkteſten Ver⸗ 
hältniffe des ‚Hirtenftandes, hier Die Herrſchaft der Induſtrie und 
Fabriken ; aber dort dagegen die dünne Bevölkerung Fräftig und 
Ihöngefaltet, bier die kleinen Leute mit blaffen Geſichtern, auf 
denen Die Mühſal und flumpfe Ergebumg’in Folge der mobder: 
nen einförmigen Arbeitötbeilung zu leſen if. Wer mag glüd- 
liher und lebendfroher fein, der arme Hirte von Uri auf freier 
Aip, oder der nicht veishere Sclave des Fabrikherrn von Glarus 
in feinem yaradiefifchen Lintbthal? Und doch find die Fabriken 
dieſes Thales nah der eigenen VBerfiherung feiner Bewohner 
ein wahrer Segen für’d Land, das ohne fie die Dichte Menfchen- 
menge nicht ernähren könnte. Dem Weifenden geben: natürlich 
die vielen Dörfer mit ihren anfehnlichen Fabrikgebaͤuden cine 
angenehme Unterhaltung, dem Thale felbft eine maleriſche Be⸗ 
lebtheit, und der Weg nach Glarus flog mir unter den Füßen 
bin. Der Hauptort des Kantons, umgeben von ſchroffen, wenig- 
bewaldeten Bergen, unter denen der zadige @lärnifch der be- 
kannteſte iſt, trägt wie feine flädtifchen Dörfer das Gepräge 
bürgerlicher Reinlichkeit. In meinem Rachtquartier zum Schwan 
in Glarus hatte ich zum erflenmale feit langer Zeit wieder 
Gelegenheit mid mit ‚den großen Weltverhältniffen bekannt zu 
machen, wornad ich auf Reiſen nicht gerade Tüflern bin. Ein 
Vuchdrucker, zugleich Redactenr eines der zweihundert Blättchen, 
weiche aus den Preffen der Schweiz, alle gleich werthlos, tag- 
täglich vom Stapel laufen, ein unterrichteter Radicaler, ſprach 
lebhaft mit mir und der andern Gejehlichaft über den Türken—⸗ 
krieg, nachdem er. den Wirth über feine kirchlichen und bürger- 

lichen Bedenken, am Bußtage Bier einzujchenten, hinweggeſcherzt 
ratte. Diefer Wirth, ein Kleiner Mann, ältlich aber zäh und 
räftig, fehlen überhaupt die allgemeine Zielſcheibe des Witzes zu 
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fein. Bom Schneider zum Gaftwirtb apaneirt, trug er in Ge⸗ 
fiht und Haltung noch ganz das Anfehen feines früheren Stan- 
des, dabei war er gutmüthig und nahm die auf ihn gemünzten 
Scherze mit lächelndem Gleihmuth Bin, ja er fehenkte mir ſogar 
ein Bild in Kupferdrud, auf welchem er in eigener Perfon ganz 
frappant getroffen mit dem Schwan unterm Arme auf einem 
Geisbock reitet. 

Bei minder zweifelhafter Witterung wäre ich am andern 
Morgen ins Klönthal bis hinter zum See gegangen, und der 
originelle Wirth — fie hießen ihn ob feiner ruheloſen, Wander: 
luſt einen fehlechten Nachdruck vom ewigen Inden, was den guten 
Ghriften beinahe verdroß, — Hatte fein Geleit angeboten ; fo 
aber zog ich's vor, erft der Straße entlang über Näfels, wo 
die Glarner alljährlich noch das Gedächtniß an die befannte 
Schlaht mit Gotteßdienft begehen und elf rohe Feldſteine das 
Schlachtfeld bezethnen, von da aber am Lintheanal hin nach 
Weſen zu gehen und den Abgang des Linthſchiffes abzuwarten, 
das die Dampfſchifffahrt zwiſchen den Wallenſtädter- und 
Züricher-See verbindet. - Ich hätte: klüger gethan, ſogleich 
nach Rapperſchwyl zu laufen. Denn auf dem Saumpfade 
des Canals zu weit gerathen, irrte ich für's erſte eine Stunde 
lang zwiſchen Sumpf und Rohricht, bis ich herüber auf die 
Straße fam; dann faß ich eine zweite Stunde zu Welen im 
Wind auf der Bank, bis das Schiff abging; drauf hatte ich Lange⸗ 
weile in dem Bretterfaften der Barke, in welchem die Reiſenden 
des zweiten Plabes zufammengepferdht find wie die Thiere in 
Noahs Arche; die Fahrt auf dem Dampfboot hätte freilich durch 
die großartige Umgebung des Sees entfchädigt , wenn nur nicht 
Magen und Pferde die Umficht erjchwert hätten. — Aber, o 
Glück, ald ich Hei Rapperſchwyl gerade gegenüber dem Gaßhof 
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zum Schwan, wohin wir und verabredet hatten, and Sand flieg, 
da ſchaute freudeftrahlend meine Luife aus dem Benfter und 
wintte mit dem Kopf und beiden Händen. Das heiße ich ein 
pünktliches Zufammentreffen! Bor einer Biertelftunde war fie 
von Einfiedeln herüber mit dem Eilwagen, von Pfäffiton aus 
zu Buße, bier angelangt. Nun erſt bedauerten wir, nachdem 
wir unfer Manöver ungeachtet des weiten Terrains fo pünktlich 
ausgeführt, daß wir nahe am Ziel unjerer Heife landen. Aben- 
teuerluftig hätten wir uns noch öfter auf große Umkreiſe trennen 
und wieder zufammenfinden mögen. Auch fie hatte auf ihrem 
Wege mandyes Intereffante gefehen, auf dem Wege von Schwyz 
den Lowerzer- See und in Steinen die Kapelle, die an der 
Stelle feines Wohnhauſes Stauffachern zu Ehren errichtet ift, 
beſonders aber in Einfiedeln, einem der berühmteften Wall- 
fahrtsorte der Chriftenheit, wo fie in der heiligen Catharina bei 
recht wadern Leuten Iogirte und ebenfalls unter die Pilger ge- 
rechnet wurde, deren jährlich gegen 150,000 aus allen Ländern 
und Ständen bieher fommen. Sie rühmte mir über die Maßen 
die Kirche als großartig und prächtig, wie fie nicht leicht eine 
zweite gefehben habe, und erzählte von dem Brunnen mit vier- 
zehn Möhren, aus denen allen der ‚Reihe nach, die Gläubigen. 
trinfen, weil aus einer derſelben, man wiſſe nicht aus welcher, 
Chriſtus getrunken, und berichtete von einer gebildeten Frau aus 
Freiburg im Breisgau, die zu Fuß hieher gewallfahrtet und ſich 
ſchon drei Wochen da aͤufgehalten, weil man in dieſer Kirche ſo 
andaͤchtig beten könne, und meldete von einem Viehhändler, der 
ihr vergebens im Eilwagen die Cur gemacht, weil ihre Liebe 
gegen mich um ſo weniger wanke, wenn ich ferne ſei. Auf den 
Viehhaͤndler mußte natürlich ihr blutrothes Merinokleid Eindruck 
machen. Froh und glücklich, daß wir uns wieder hatten, ſpa⸗ 
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zierten wir über die 4500 Fuß lange höfgerne Brücke, die vom 
dem alten Städtchen über die ſchmalſte Stelle des Sees ſchon 
feit der Mitte ded 14. Jahrhundert ans andere Ufer führt. 
Denn ich wähnte Pfäffiton näher als fie mir angab, und ges 
dachte, wir hätten von dort aud nach der Ufenan eine fürzere 
Veberfahrt. Es war das erſte Mal in ihrem Leben, daß meine 
Frau mir gegenüber Necht hatte. Um fo tiefer empfand id) die 
Neue; Pfäfflton wollte lange nicht kommen, und der Faͤhrmann 
war dann auf dem Felde, jo daß wir umverrichteter Sache am 
ipäten Abend zurüdfehrten. Uber jchon um der Brüde willen, 
ficdertich einer der längften der Welt, und um der originellen 
Ausfiht auf See und Gebirg willen, die man von da genießt, 
follte fein Bejucher des erfleren unterlaffen, auf kurze Zeit bei 
Rapperfchwyl anzubalten. Am näcften Morgen beim freund- 
lichſten Wetter wurde die Kahnfahrt nach der genannten Inſel 
um billigen Preis von unfrem Städtchen aus nachgeholt. Eigent- 
lich ift auf Ufenan gar nichts zu ſehen, als Wirthfchaftsgebände, 
Wiefen, Bäume und Weinftöde, dann ein alter Xhurm und das 
Kirchlein, von der Mauer ded ehemaligen Friedhofs eingefchtoflen. 
Uber Huttens großer Schatten fchwebt über dem Heinen Ei⸗ 
land, auf welchem der geächtete ſieche Mann, nachdem er im Bad 
Pfäffers vergebens Heilung geſucht, den Tod und ein Grab fand. 
Sutten hat keinen Denkitein; die Stätte, wo feine Gebeine 
ruhen mögen, ift unbefannt; der Stein, den ihm ein Freund 
gejeßt, längft verjchwunden ; jämmtliche Grabhügel find nun ein 
Wiesplan; aber wenn in unferer monnmentenkaitigen Zeit eine 
Geſellſchaft Schweizer zufammenträte und dem ſtarken Korte der 
Geiftesfreiheit, dem Freunde ihre® Zwingli, hier ein würdiges 
Denkmal errichtete und die Heine anmutbige Inſel um dasfelbe 
in einen fhönen Garten umwandelte, ſchaarenweiſe würden die 
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Fremden hierber fahren wie nach Iſola bella, und die Bürger 
von Rapperſchwyl würden bald nicht mehr über die Einſamkeit 
ihres Städtchens Klage führen. Unter ſolchen Träumen jchieden 
wir vom einfamen Ufenau nicht ohne Rührung. 

Dem Ufer des Sees entlang über Schmäriton, der leß- 
ten Station der Dampfichiffe, durch's alte Städten Uznach 
marfchirte ich die Windungen des BVergs hinan, und blickte von 
der Höhe noch einmal herab auf die lange Wafferfläche und über 
Täler und Berge nah und fern. Da fteht Napperſchwyl mit 
feinem alten Schloſſe und feiner Brüde, dort öffnet fi das 
Linththal, ‚dort thürmen fi) die Berge von Schwyz und Glarus 
anf. Ih nahm von allen diefen Bekannten Abſchied auf Nim- 
merwiederſehen. Aber die Schweiz ift feine karge Spenderin 
ibret Gaben; kaum daß man eine genoſſen, überrafcht fie mit 
einer völlig nenen, und ich kann wohl fagen, daß ich auf der 
ganzen Reiſe kaum einige Stunden reizlofen Weg gehabt. Vom 
Mberg, einer Kleinen Höhe, über welche die Straße zieht, blickſt 
du überrafcht hernieder ins reichbelebte Toggenburger Thal, das 
von der Thur durchſchnitten gleich allen ſchweizeriſchen Gränz- 
bezirten, weiche gegen Deutichland liegen, ein Hauptfitz rührigen 
Gewerbfleißes it. Bor dir zu den Füßen Wattwyl, der 
Wohnplap reicher Kaufleute, ein Dorf mit viner Menge neuer 
höchſt geſchmackvoller Käufer und einer neuen flattlichen Kirche, 
Langnau im Emmenthale vergleihbar, nur noch vornehmer und 
ſtaͤdtiſcher. Faſt hängen feine lebten Häuſer zufammen mit dem 
Städtchen Lichtenfteig, welches zur Linken die Höhe hinan 
Negt und mit feinen weißen Säufern ins grüne Thal gar freund- 
lich herniederſchaut. Alte die Heinen grünen Höhen aber find, 
jo weit dein Ange reicht, zur Mechten und Linten mit Häuschen 
bededt, zumeiſt Wohnungen von Webern. Die Straße, die man 
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mit dem Plide bis Ebnat verfolgen Tann, führt die Thur auf- 
wärts, dann nah Wild baus, Zwingli's Geburtsort, und ſenkt fidh 
von da hinab ind Rheinthal. Auch fehlen dem lieblichen Grunde 
nicht die größern landſchaftlichen Dekorationen der Berge; denn 
- Speer, Kurfürften und Säntis fliehen ſcheinbar eine ein- 
zige Wand zu deiner Rechten. — Während ich alfo in Naturbe- 
trachtung ſchwelge und von der Schlofruine herab mich umſonſt 
bemühbe zum zweitenmale zu fchauen, was bereits vorher gefehen, 
macht meine Frau in ihrem Eilmagen eine gar wunderfame Ent- 
dedung. Mit geheimnißvoller Miene, erft vorfihtig umherblickend, 
daß es weiter niemand hört, eröffnet fie mir in Lichtenſteig, fie 
habe Mazzini gefeben. Mazzini, den Vieberall und Nirgend, 
auf welchen die Gantonsregierungen im Auftrag der Eentralbe- 
hörde jeßt allgemeine Ireibjagd halten? Wit einem Geiftlichen, 
einem verfchmißten Manne, und einem jungen Doktor fei ein 
dritter, offenbar ein politifcher Flüchtling, in Geſellſchaft nach Schmä- 
riton gelommen ; die hätten alle, indeß fie fjeitwärts fland, jene 
aber jich unbeachtet wähnten, jo verfängliche Aeußerungen gethan, 
daß fie aus deren Combinirung geichloffen, es koͤnne niemand 
anders gewefen fein. Sie erzählte mir alles baarklein, was fie 
gehört, und wie dann der Unbekannte von den zweien unter 
Thränen gefchieden und ſich und jene damit getröftet, daß er in 
der Schweiz; noch viele treue Freunde habe. Dieſer Geiftliche, der 
mit ihr weiter fuhr, jei ein fchlauer Fuchs geweſen, ein hoͤchſt 
intereffanter Mann, ein Achter Jeſuit, ein geborener Kirchenfürft, 
der die ganze Geſellſchaft durchſchaute und beherrichte, während 
er Allen nah dem Munde ſprach. Am andern Tage traf fie 
ihn wieder im Poſtwagen, obgleih er Tags vorher ein ganz an⸗ 
deres Reiſeziel vorgegeben, und entwidelte mir dann fo mancher- 
lei Widerfprüche in Heinen Reden, daß ich feit Entdedung die⸗ 
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jes neuen Talentes in ihr meine Frau mit ganz andern Augen 
betrachte und die Hoffnung nähre, fie werde, wenn wir unier 
Geldlein vollends verreift haben, etwa in Deftreich oder ſonſtwo 
Unterkunft finden Tönnen als Polizeifpigel, und mich dann auf 
weitern Zügen durchs Land zu ihrer -größern Sicherheit mit- 
nehmen. 

Im Rößli zu Lichtenfteig hatten wir ein Quartier ganz 
unfern Wünfchen entfprechend. Scherz‘ und Ernſt über den ver- 
meintlichen Mazzini mifchend promenirten wir zufammen bis an 
den fpäten Abend auf der Straße bis Wattwyl zurüd und freu- 
ten uns des lieblichen Thales und feiner fehmuden Menſchen⸗ 
wohnungen. Der naͤchſte Tag brachte uns nach St. Gallen, 
mich über Heriſau, den blühenden Fabrikort, der ſich trotz ſei⸗ 
ner faſt neunthälbtauſend Einwohner und feiner durchaus flädti- 
ſchen Bauart mit dem beicheidenen Namen eines Dorfes benennt, 
meine: Frau zu Wagen auf dem Umweg über Flawyl, wo ed 
ihr durch eine unbegreiflihe Bergeßlichkeit von meiner Seite 
ihlecht erging. Ich hatte ihr kein Geld mitgegeben, und jo faß 
die Arme eine volle Stunde, auf den Züricher Eilwagen wars 
tend in größter Verlegenheit, indeß die Andern tafelten, mit 
trodenem Munde im Gaftzimmer. 

Wen es in St. Gallen um ein billiges Gaſthaue zu 
thun iſt, dem rathe ich ind Möhrli zu geben, dem Löwen ge⸗ 
genüber, dicht neben dem Hirſchen. Er Hat da obendrein den 
Bortheil, unter militärifhem Schuß zu ſtehen; denn der Gaſt⸗ 
wirth, ein gebildeter, gefälliger Mann, wird Kerr Major titulirt; 
nebenbei if er noch Spezereihändler und Fabrikant von Aepfel⸗ 
wein. Es war mir fomijch anzuhören, wenn die Soldaten, die 
im Spätfommer überall in den Gantonshauptflädten zu den 
Waffenäbungen verfommelt find, ganz unjerer Sitte zuwider 
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das Glas erhoben mit dem Rufe: Herr Major, noch eine Halbe 
Aepfelmof !_und der Stabsoffizier fich beeilte, Die Gemeinen mit 
feinem Fabrikate zu bedienen. Denn es war ein wirtliher Ma⸗ 
jor der Linie und hatte als Hauptmann den Sorderbundkrieg 
mitgemacht. Es war und fon öfter vorgefommen, daß wir im 
ganz gewöhnlichen Wirthshäufern bei Leuten 'von Rang und 
Würden zu Gaſte waren. Die Schweizer aber And bei aller 
Sreiheitsliebe fehr titelfüchtig wie die Nordamerikaner und die 
alten Reichsſtaͤdter. 

Nur zögernd fheidet man von da, wo man viel Freude 
erlebt hat. Wir begnügten uns nicht damit, die blühende Han⸗ 
deisftadt zum zweiten Mal zu durchwandern und vom nahen 
Freudenberg, einem Bergnügungäplaße der Bewohner, die rei- 
zende Ausficht über den Bodenjee und die Berge von St. Gallen, 
Appenzell und Toggenburg zu genießen; auch der nädfte Tag 
wurde zugegeben. Luiſe wollte Ach gemächlich in der Stadt um⸗ 
bertreiben und vor der anftrengenden Heimfahrt noch einmal zur 
Ruhe kommen ; ich follte hinüber nach Gais und Uppenzell, - 
daß meine Bekanntſchaft mit dieſem Ländchen vollfändig würde, 
möglicher Weife auch den Hohkaſten befleigen, einen Berg zwi⸗ 
Shen Appenzell und dem Rheinthal, deſſen Randficht berühnt 
il. Die Schlangenwindungen der Chauſſee hinan, dann durch 
die Schönen Dörfer Teufen md Bühler, kam ih um SY, Uber 
in den belannten Molkenkurort, und Tieß mir weinen Kaffee 
„mit Umfländen”, wie die Wirthin ſich ausbrädkte, trefflich mun⸗ 
den ; nach Zurzer Befichtigung des Dorfes, das eben gerade wie 
die übrigen der Landichaft zierlich und reinläch neben den ſaftig 
grünen Matten fleht, zog ich weiter die neue Straße und Fieg 
binab nad Appenzell, dem enggebausen Bleden, an melchem außer 
feiner romantifchen Lage nichts weiter zu jehen ik. In Den 
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grbebt Ach der Kamor und Gohkaſten, im Süßen der breite 
wielgezadte Santis. As ih nun aber von da die Richtung 
nad dem Weißbade einfchlug, einem einzigen Hauſe zwifchen 
Bäumen in wildromantticher Umgebung. da kamen alsbald meine 
alten Feinde, die Führer, und begehrten mich nach dem Wild- 
kerchli and der Ebenalp zu bringen Obſchon ich fie abweife 
fo made ich mir doch ihre Mahnung zu Nube. Für den Hoh⸗, 
kaſten war mirs zu fpät, and der Simmel zu trüb. Warum fol 
ich'8 nicht wenigſtens mit den andern Punkten verfuchen, die eine 
gute Stunde näher liegen? Gedacht, gethan. Der Weg wird 
mir ziemlich beſchwerlich über die Matten, weil ich anfangs des 
rechten unkundig bin; dann aber fehreite ich räflig empor den 
Pfad an der fleinigen Felswand. Oben befindet fich eine natürs 
tiche Grotte, die mit einem Altare geſchmückt, mit allerlei Bild- 
Sen und Weihgefchenken ausgeziert, den Namen Wildkirchli führt. 
Ihr zur Seite ein Hölgerned Thürmchen, deſſen Glöcklein viermal 
des Tages von dem Duafi- Einfedler gezogen wird, der neben 
in einer Hütte hauſt. Zweimal des Sahrs wird hier Gottesdienft 
gehalten, Rah emgenommener Erfriſchung bringt mich der Mann 
durch eine lange niedrige Höhle, die er mit einem Kienfpahn 
belemhtet, heraus zum Aufgang auf die Ehenaly. Man befkeigt 
fie vollends in 15 Minuten und Hat von da eine weite Fernficht 
Aber den See nad) Schwaben und Bayern und über die Berge, 
die mir indeß nichts Neues bot. Ohnehin Hatte ich zu eiden. 
Denn von St. Gallen nad Appenzell ind gute A Stunden, %, 
Stunden von da nad Weihbad, von wo ich bis zu meinem ge- 
gerwörtigen Standpunkt 2 Stunden geftiegen hatte, und es war 
bereitd 2 Uhr. Bis Sonnenuntergang aber. befhloß ich daheim 
zu fein, um Life durch meine baldige Rückkehr zu überrafchen ; 
denn ich halte erfahsen, daß von Appenzell nach St. Ballen ein 
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näherer Zeldweg führe. Noch felten habe ich einen Weg mit 
mehr Haſt zurüdgelegt. In Gefellfhaft einiger Knaben, die 
ih durch meine Begleitung geehrt fühlten, fomme ich mehr fprine 
gend ald gehend den Berg herab, und bin bereitd um 31, Uhr 
in Appenzell ; dann bergauf bergab nad Teufen und St. Gal- 
ien. Ich rathe jedem, der diefe etwa 11ſtündige Partie zu 
machen geneigt ift, bie ich einem Befucher der ſchweizer Gränz- 
bezirte als fehr Iohnend empfehle, den umgekehrten Weg einzu= 
ichlagen, jo daB er nah Appenzell direkt den Fußweg nimmt, 
ohne Gais zu berühren, bei der Rückkehr aber fi auf der be— 
quemen Landflraße hält, weil die hintereinander liegenden Berg- 
jchichten des, Cantons und feine lieblichen wellenförmigen Matten 
auf diefe Weife viel genußreicher augenfällig werden. 

Inzwifchen hatte meine Frau große Freude erlebt. Waͤh⸗ 
rend fie planlos durch die Straßen fehlendert, begegnet ihr ein 
Knabe, defien Aeltern und in Nürnberg innig befreundet waren, 
fo daß wir ihre baldige Weberfiedlung nah St. Gallen ſchmerz⸗ 
lich bedauerten, und fagt ihr, daß dieſe feit zwei Tagen erfolgt 
ſei. Nun verlebten wir den legten Abend, an welchem es uns 
im lieben Schweizerlande zu weilen vergönnt war, noch im 
Schooße einer Familie, an die uns Hochachtung und Liebe kettet. 
Wir konnten und keinen fchönern Abfchluß einer ſiebenthalb Wo- 
hen langen Reife denken, in welcher jeder Tag neue Freuden 
gebracht hatte, als dieſes unerwartete Wiederfinden zweier ge- 
müthreicher Menfchen und ihrer lieben Kinder zu einer Zeit, wo 
fie ſelbſt noch gleichiam Fremdlinge im neugegründeten Wohnfik 
mit frifhen Hoffnungen und Entwürfen in die Zukunft fchauten. 
Wie entellten da die Stunden, wie drängten fich die Witthei- 
(ungen über das, was wir gefehen und erfahren, und was fie 
jelbR mittlerweile in Nürnberg erlebt hatten! Leider zog ſich 
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auch ein trüßer Schatten mitten durch das lichte Bild diefer 
Wochen. Denn nun erft erfuhren wir von Uugenzeugen, wie 
viele fchmerzliche Opfer unterdejlen, während wir außen in Freu- 
den fchwelgten, die furchtbare Seuche zu Haufe gefordert hatte. 
Sp wenig ich bisher deffen Erwähnung that, jo hatte mich doch, 
jeitdem ich in Bern mit Gewißheit vom Vorbandenfein der Epi- 
demie in Nürnberg gehört hatte, der beängfligende Gedanke an 
jo manche Menſchen, die mir bier theuer find, und an die ganze, 
gemüthliche Bevolkerung dieſer Stadt, die bisher fo ungewohnt 
des Schredens war, feine Stunde mehr verlaflen. Mitten in 
die reizenden Landfchaften trat er hinein wie ein böfer Geiſt und 
raunte mir zu: Du geniepeft hier, und dein Freund oder deine 
Freundin liegt vielleicht daheim auf der Bahre ! 

Wir ließen uns ‚leicht bereden, die Abreife erſt auf den 
andern Nachmittag. zu verihieben. Wir befahen die Kirchen 
und die an merkwürdigen, bejonders auch. altdeutichen Manuſkrip⸗ 
ten reiche Bibliothef und aßen zu Mittag nochmals bei unfern 
Sreunden ; dann begleitete mich der verehrte Gaftfreund bis über 
den halben Weg nad Rorſchach, mit Wehmuth feiner lieben 
Angehörigen in Nürnberg und feines alten Baterlandes gedenfend. 

Ehen ftrömte ein NRegenguß vom Simmel, ald meine rau 
im Eilwagen faft gleichzeitig mit mir zu Rorſchach vor dem Poft- 
hauſe ankam. Wir eilten aufs Dampfboot. Es dunfelte. Bei 
dider Binfterniß fuchten wir am ſchmutzigen Hafendamme zu Lin- 
dau unter dem Regen bineilend unfer altes Kaffeehaus, uns noch 
mit Speife und Trank zu erwärmen, weil wir doch die Nacht 
hindurch in unfern Sommerkleidern nach der Choleraftadt Augs- 
burg fahren mußten. Was kann ich von der Heimreife weiter 
Schönes erzählen? Nachmittags um die nämliche Stunde, in der 
ich geftern St. Gallen verlafien, war ich heute in Ansbach. 

Album des liter, Vereins für 1966, 16 
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Wir waren dahin in Gefellihaft von nahezu einem Dupend 
Gandidaten gefahren, die dort ihr theologifches Examen machten. 
Denn in meine prüfungsreiche Vaterfladt reift nicht leicht Iemand, 
als der irgend eine Prüfung zu befteben bat. AH dieſe Ueber- 
laſt geiſtlicher Gelehrfamkeit aber batte den Omnibus fo ſchwer 
gemacht, daß ihn die muthigen Roſſe faum zu ziehen vermoch⸗ 
ten. Hier endet mein Heifebericht ; denn um die Merfwürdig- 
feiten jammt dem reichen Volksleben von Ansbach zu befchrei= 
ben, und um die großartigen Schönheiten der Nürnberger 
Landitraße zu fchildern, würde der Umfang eines Folianten nicht 
ausreichen. 


Weger und Begerleben auf Cuba, 


von 


Friedrich Knapp. 





Als ſich nach Entdedung der Inſel durch den unſterb⸗ 
lichen Genueſer (27. Oct. 1492) die Spanier und andere Aben⸗ 
teurer über die paradieſiſchen Fluren Cuba's verbreiteten und die 
Eingebornen, einen harmloſen, nicht Eräftig gebauten Menfchen- 
Thlag, dazu zwangen» ihrem väterlichen Boden unter unendlichen 
Mühen Früchte für ifre Bedränger abzugewinnen, — als Be- 
ladquez , erfter Adelantado, zu Santiago de Euba 1524 flarh, 
welcher ſtets den gefnechteten Cubanern ein milder Herr war und 
gemefjene Befehle zur Schonung derfelben gab — da verdoppel- 
ten die graufamen Eroberer, troß ber ernſteſten Mügen bed 
menfchenfreundlichen las Caſas ihre Anforderungen an die phy⸗ 
fifhen Kräfte der Urbewohner, ein Berfahren, welches deren 
gänzliche Ausrottung und eine entfeßliche Entwölferung zur Folge 
hatte. Welche von den Getäufchten nicht unter der glähenden 
Sonne im harten Joche der ungewohnten Frohne, oder beim 
Trockenlegen ungefunder Sumpfftrihe unter den raffinirten Zuͤch⸗ 
tigungen ihrer Pelniger umkamen, flohen entfebt in die Wälder 
und nahmen fi ſelbſt zu Hunderten das freudenloje Leben, 
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Schon damald gab las Cafas, freilich in beſſerer Abficht, 
den Impuls, afrifanifche Neger einzuführen, welche der harten 
Arbeit im tropischen Klima gewohnter, dem gänzlichen Ausfterben 
der cubanifhen Race einen Damm ſetzen follten. i 

Verſuchsweiſe brachten auch früher Speculanten hie und da 
Schwarze nach verfhiedenen Bunkten der Injel, nun aber lan- 
deten (1524) unternehmende Slamländer 300 Neger auf Cuba, 
1500 auf Hayti, 500 auf Portorico, eine gleiche Anzahl auf 
Darien und 300 auf Jamaifa und brachen fo einem Handels- 
zweige Bahn, der in Fluchwürdigkeit einzig dafteht. Bon da 
an wiederholten fich diefe Menfchentrangporte, von der jpanifchen 
Krone begünftigt, leider nur zu häufig. Die Sklaven jochweife 
zu Markt gebracht, wurden von den Grundbeſitzern gefauft und 
nad dem Innern gefandt, die Wälder Tichtete Art und Feuer- 
brand ; aus dem urfräftigen Boden fchoffen bald reiche Zuder- 
faaten, Kaffeegefilde, Tabaksfelder empor, deren Produkte in | 
‚allen Iheilen der Welt geſucht und gekhägt der Infel große 
Summen einbrachten; freilich blieb die Scholle, aus welcher das 
füße Rohr, die arabijche Bohne, das duftende Tabakblatt feimte, 
mit dem blutigen Schweiße der unter eiferner Zuchtruthe flehen- 
den Afrifaner benegt, wie es unter wenig gemilderten Umftänden 
noch heutzutage if. Der Drang der Noth ließ auch die Neger 
öfter® zu ändern Arbeiten, ald Bauten, Gräbenziehen, Hafen⸗ 
werten verwenden, und als 1762 die Engländer, unter Str 
George Parock und dem Grafen Albemarle, Havanna belagerten 
und bezwangen, befanden fih 300 Schwarze, Eigenthum des 
Staates, unter den Schanzarbeitern, durch ihre Ausdauer den 
belagerten Spaniern wichtige Dienfte leiſtend, obgleich fie fämmt- 
fih in den Laufgräben umfamen. — 1763 bewerffielligten bie 
Engländer, nachdem fie den Stlavenhandel zu ihrem Monopol 
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erhoben, während ihrer zeitweiligen Herrſchaft auf der Inſel große 
Tregereinfuhren in einem Grade, daB die Zahl der Sflaven von 
1800 auf 60,000 Köpfe ſtieg; ie höher fih jedoch Die Auss 
fuhr gewonnener Landeserzeugniſſe belief, deito größer war auch 
die Einfuhr von bisher als Luxus betrachteten größtentheils 
engliſchen Artikeln, an deren Bedarf ſich die Bewohner Cuba's 
bald gewöhnten. 1787 fah ſich der General⸗Kapitain Ezpeleta 
genöthigt, unter dem Schuß der fpanifchen Krone neue Neger- 
einfuhren einzuleiten, da Seuchen die fchwarzen. Arbeiter ſehr 
reduzirten, jo daB viele Pflanzungen aus Mangel an Arbeits⸗ 
fräften aufgegeben werden mußten; der mit einem englifchen 
Handelsbauſe abgeichloffene Vertrag lautete auf 6600 afritanifche 


Schwarze, welche in 4 Jahren im Durchfehnittspreis zu 200 Thlr. 


(ca. 500 fl.) per Kopf zu liefern feien. Deffen ungeachtet fchien 
bierdurch der Bedarf der. Pflanzer nicht hinreichend gededt zu 
fein, weshalb 1791 der Negerhandel auf 6 Jahre frei gegeben 
wurde, was die habjüchtigen Sklavenhändler gehörig ausbeuteten, 
ja man fand es von Gouvernementswegen für gut, der impor⸗ 
tirten Negermafle ein Gleichgewicht durch weiße Koloniften zu 
geben, welch Iebtere, mäßige und arme Yamilien von den kana⸗ 
riichen Infeln, nicht zauderten fich auf Cuba niederzulaflen. Es 
bob fich auch in Bälde der darniederliegende Feldbau, die Aus- 
beute der cana Dulce verbeflerte fih, ein umfichtiger Spanier, 
Joſe Beleuſtre, führte den Indigobau ein, und durch die Neger 
in weite fruchtbare Strecken umgeſchaffen, blieb Cuba während 
ber 1794 ausgebrochenen Umwälzung auf Hayti nicht nur un— 
berührt und ruhig, fondern zog ſelbſt noch den Vortheil daraus, 
durch viele flüchtige eingewanderte franzöfiihe Pflanzer mannig- 
fache Verbeſſerungen und namentlich koſtbare Kaffecpflanzungen 
zu gewinnen. 
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So lange Jahre hindurch auch die nur zu unwärdig be= 
handelten weftindifchen Parias durch firenge Aufſicht oder einige 
unbedeutende Privilegien vwuhig und botmäßig erhalten wurden, 
fo fehlen doch auch die Zeit zu fommen, wo mit Mord und 
Brand entfeffelte Leidenfchaften ruhige Gefilde, gleich dem Lava- 
from eines nahen thätigen Vulcans verwäfteten. Die Gefihichte 
weist einige tollkühne Verſuche, das Joch der verhaßten Weißen 
abzufhütteln, auf. 

Im Februar 1812 ſchritt ein nicht gewöhnlich befähigter 
Neger, Joſe Antonio Aponte, der über alles Nene zu denken _ 
und fi aufzuflären pflegte, zur Ausführung eines waghalfigen Ent- 
fchlufles, indem er Angeſichts der Freigebung der Schwarzen auf den 
franzöflichen Antillen, vieleicht audy geleitet von englifchen Agenten, 
oder geftachelt von Haß und Rache gegen feine Unterdrüder, die 
Rolle eines Touſſaint l'Ouverture zu übernehmen und ſich mit feinen 
Leidensgenofien zu erheben verfuchte. Es begann nun eine Reihe 
von Aufftänden in den verfchiedenen Plantagen, die rvegellod in 
Straßenraub und Meuhelmord ausartend, von den Negern an⸗ 
derer Pflanzungen felbft unterdrädt wurden. Aponte mochte 
gewiß nicht die zahlreichen Mordbrennereien veranlaßt haben, 
welche Furze Zeit hindurch im Innern der Inſel , wütheten, er 
beſaß aber wie Göthes Zauberlehrfing nicht die Kraft, die be⸗ 
Ihwornen Geifter der Rache und Mordluf feiner Genoffen zu 
bemeiftern und endete mit adyt feiner Vertrauten am Galgen, eine 
Züchtigung, welche die wilden Anfrährer zur Beſinnung und 
Unterwerfung brachte. Einzelner unbedentender Emewten nicht 
zu gedenken, welche jchnell unerdrüdt, wie Irrlichter einige Zeit 
darauf im Lande auf: und abfladerten, ſchien die letzte verſuchte 
Negererhebung 1844 unter des Longonegers Marco und engli— 
[dem Einfluß an Bedeutung zu gewinnen und in der That ward 
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ein fehr klug angelegter, weit ausfehender Plan noch zur rechten 
Zeit entdeckt, deſſen Ausfährung fämmtlihe Einwohner hätte 
zittern machen koͤnnen. In der Zolge zerſtreuten fi) die meift 
Betheiligten in die Wälder, und den Behörden gelang es, den 
muthigen, talentwollen Marco ale den Magnet, der alle uns 
ruhigen Köpfe anzog, zu verhaften. 

Nah Mataucad gebracht, wurde er verfchiedene Male un- 
erhört gepeitſcht, geheilt und wieder gezüchtigt, um ihm Ge- 
ſtaͤndniſſe zu erpreflen; doc er blieb feinem merkwürdigen Aus⸗ 
‚ fprude : „Marco muere pero no dice nada !- (Markus flirbt, 
doch er verräth nichts) ſtandhaft getreu und wurde todt won der 
Leiter geichnallt. 

Andere Hinrichtungen gab es viele. 

1817 verbot die fpanifche Krone in Uebereinſtimmung mit 
den Übrigen Großmaͤchten den freien Stlavenhandel, und dennoch 
gelang es einem wohlvorbereiteten Schmugglerſyſtem bie auf den 
heutigen Tag die durch Seuchen und Xrbeitsanftrengungen ge- 
lichteten Reihen der Arbeiter auf Cuba durch heimliche Ein- 
faßren hinreichend zu ergänjen. In den jüngften Tagen et» 
widelt indeß das befländig zwiſchen den Antillen Erenzende eng⸗ 
liſche Gefchwader eine bemerkenswerthe Ihätigkeit und Wachſam⸗ 
keit, der es im Verlauf weniger Wochen gelang, 7 verfappte 
Negertrans portſchiffe mit nabe an 1000 Negern aufzubringen. 
Die befreiten Schwarzen wurden auf St. Domingo (Hayti) und 
der Slerra Leoma-Kuͤſte gelandet, Capitain und Mannſchaft aber fo 
exemplatiſch beitmaft, als fie e8 verbieten, Schiffe ımd die Darauf 
beſtadlichen Effekten und Güter blieben confiscttt. 

Gehen wir mm zur Betrachtung der näheren Verhältnüfe 
Über. Die vorkerrfchenden afrikantjchen Nationen ‚ weiche zur 
hiefigen Feldarbeiter⸗ und dienenden Klaffe ihr Sontingent fell» 
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ten, find die Congo, Mandinga, Ganguͤ Lucumé, Arara , Ca⸗ 
rabali, Macua und Mirra, worunter die erſten beiden die Be⸗ 
vorzugten, da fie ſelbſtſtändigen Staaten zugehören, welche einen 
König und (eben nicht die beſte) Verfaſſung haben. Der Congo 
macht fih vor allen geltend und jeine Nation wird von andern 
als die erfte anerfannt. Unter ihnen herrſcht eine große, am 
Dreifönigsfefte bei ihren Spielen und Tänzen deutlich hervor- 
tretende Berfchiedenheit in Phyfognomie und Haltung; Congos 
und Mandingas find die erften, welche zur Aufwartung in den 
Hof des Gouvernementspalaftes zugelaflen werden. 

Nach diefen Vorbemerkungen wollen wir die verfchiedenen 
Abftufungen der Neger betrachten und mit den Leib- und Haus⸗ 
eigenen beginnen. Der größte Theil derfelben bildet die niederſte 
und Doch nüglichte Klaſſe der Feldneger, welche in Zuder- und 
Kaffeeplantagen arbeiten, zwei oder dreimal des Tages ihre Plata- 
nos, Maisbrei, Buniatos (weſtindiſche Kartoffeln) und getrodnetes 
Fleiſch (tasajo, das in großen Ladungen von Buenos Ayros ein- 
geführt wird) eflen, Nachts in ihre Hütten eingefchloffen werden 
und bie und da in Freiftunden ein Fein Stüd Land für ſich 
ſelbſt mit Tabak, Buniatos oder Mais bebauen, yon deren Er⸗ 
trag fie fih Gutes thun, ja manchmal frei Faufen Tönnen; bie 
Behandlung derfelben ift nicht fo ſchlimm, als vorurtheilsvolle 
Philantropen, oder flüchtig die Injel durchftreifende Reiſende be= 
haupten, aber die Arbeit ift fehwer und der Schwarzen Dahin- 
leben fumpfiinnig. Die Belbneger, ihte Weiber und ihre Rinder 
find größtentheilshäßlich, eingefchrumpft, gebüdt; der Fluch der 
Frohne if auf ihre Stirne gezeichnet und drückt fie zu Boden. 
Die Ehen find uneingefegnet und regellos, von Religion findet 
man fehr fchwache Spuren, von Schlauheit und Bosheit jedoch 
viele Belege. Die Eltern kümmern fih wenig um ihre Kinder, 
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weiche im Kranken» und Kochhauſe unter Aufficht einiger alter 
Weiber (nicht im peflalogzifchen Sinne) herangezogen werden. 
Der Peldneger ift plump und roh wie der Pflugftier, flarrföpfig 
und voller Winkelzüge; er verfteht nicht felten aus Giftfräutern 
bie tödtlichen Säfte zu ziehen und fie an irgend einem verhaßten 
Nebenbuhler oder gar einem tyranniſchen Auffeher zu erproben. 
Er fol ſich auch mit Begengiften vertraut gemacht haben. — 
Im Entdeckungsfalle büßt der Elende aufder Leiter unter feharfen 
Peitſchenhieben und tritt jpäter geheilt, aber um nichts gebeflert, 
in die Arbeiterreihe ein, denn feinen Tod will der Pflanzer 
nicht, weil er 2 bis 300 Dollars nicht aus der Taſche ver- 
lieren will. — Die Strafen find außer der Beitiche eine Ver⸗ 
ſchaͤrfung der Brügelftzafe, die boca abajo (Mund nach unten), 
indem ber Büßende auf eine Leiter feftgebunden . regungslos 
50 vis 200 Hiebe erhält, was immer Wundfie ber und mehr⸗ 
taͤgiges Krankſein zur Folge hat; dann die Cepos, eine Art 
Blackballen mit eingekerbten Löchern verſehen, in welche die Füße, 
Arme: oder Hals des Deliquenten gelegt werden, und in welcher 
Letzterer 2—- 12 Nächte in qualvoller Lage zu verbleiben hat. 
Doch die Menſchlichkeit ſchreitet auch auf Cuba fort und 
es iſt Dad Loos der Feldneger lange nicht mehr ſo trauervoll, 
wie noch vor 20 Jahren, wo ſich einzelne Scheuſale einzig damit 
abgaben, ſtarrkoͤpfige, unverbeſſerliche Sklaven, mit denen ihre 
Herren nichts mehr anzufangen wußten, billig anzukaufen, durch 
unerhörte Martern nach und nach ihren Willen, ihr geiſtiges Selbſt 
mürbe zu machen und dann jene, welche dieſe Mitttel überlebten, 
abs folgfame, eingefchlichterte Arbeiter zu hoben Preifen wieder 
zu verlaufen. Glühende Eiſen, Dofen von: jcharfen Salzen, 
Sautanfägungen, Aufhängen an Armen und Beinen u. f. w. 
fpieiten in folchen fluchwürbigen Beſſerungs⸗Anſtalten eine große 


Rolle und vo tiefer Enträfung wendet ſich das Auge "des 
Menichenfreundes von ſolchen unglaublich ſcheinenden Thatfarhen. 
Ein ungleich beſſeres Loos wird den Haus⸗ und Miethnegern, 
welche in den Ortſchaften, Städten und namentlich in Havanna 
zu den verfchiedenartigiten Beichäftigungen verwendet werden ; 
Bäder, Schufter, Tabakfabrikanten, Baumeiſter, Zimmerleute, 
Wagner, Maurer, Metzger haben ihre Sklaven, welche die Ar- 
beiten verrichten muͤſſen, wie bei uns Gefellen, Lehrlinge und 
Sandlanger. Sflaven, natürlich unter gehöriger: Leitung, bauen 
Häufer, führen Garretten (Laſtkarren), verkaufen Fruͤchte, Bad. 
wert und Blumen, beforgen Hof, Küche und Hall und jede 
andere Dienftkeiftung bis zu der des wohlgebifdeten Pagen, ge⸗ 
wöhnlich eines jungen Mulatten, welcher die Genoras in bie 
Kirche und nady dem Paſeo zu begleiten bat, ja bis zum ſiolzen 
Galefero und dem politiſchen Kammerdiener der Habaneſer Erd: 
fufe Hinauf. Wer keine eignen Neger bat, miethet fle von Iinser- 
nebmern, welche Rebtere zu dieſem Mebufe en gros halten und 
zahlt dafür fe nah ihren Yähigfeitn 10 bis 20 Doarb 
(25-50 fi.) monatlih. Sole Nager beamer meiſtens reithti⸗ 
ches Effen, haben keine zu ſchwere Arbeit und werden gut behandelt. 

Pedeutende reiche Familien halten große Stücke auf einen 
zafffreichen Dienerſtand und es gibt Käufer, welche 40 bis 50 ders 
gleichen Hausſtlaven haben, beſonders fieht man darauf, daß bie 
Caleſeros (Bolantenführer), ſtolze, fräftige, fchöne Burſche (arro- 
gante ift der biefige Ausdrud dafür), die Bagen, gierliche Jun⸗ 
gend, die Köche. reinliche und erfahrene Meter ihrer Kanſt und 
die Borteros, gewiſſenbafte, kluge Männer find. — Die ber 
Senora untergesrdniete weibliche Dienerſchaft iſt chen fo zuhlreich 
ats überflüſſeg, allen der Geldadel thut ſich darauf zu Gute, zu 
Zeiten diefen allerdings werchvollen Dienerſchwarm, wo der Kopf 
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500 bis 600 Dollars gilt, glänzen zu laſſen. Abgeſchmackt 
find die modifihen Livreen, dieſe Glanzhüte, VBatermörder und 
Mandhetten, an deren Stelle von Nechtswegen orientaliiches Co⸗ 
Aüm gehörte. — Gehen die Damen zur Kirche, fo folgt ihnen 
ein Kleiner Kerl in unvermeidlicher Livree, der „Page“, mit klei- 
nem Stuhle und großem Teppich, auf dem Buße; fahren fie 
zur Meſſe, fo ſißt er mit biefen Kirchenutenfilien auf dem Stüd 
Brette der Volente, was drollig genug ausfieht ; er hat in der 
Kirche dann den Teppich zu breiten, worauf ſich die frommen 
Schönen in malerifchen Stellungen nieberlaffen. Andere Herr⸗ 
ichaften And von Megermädchen gefolgt, höchft forderbar in ver 
fchmittene, abgelegte Kleider gewidelt und nicht ohne einen gro- 
fen Stawl, welcher & la Kloſterfrau die Stirne bedeckt. Die 
übrigen Neger folch edler Käufer thun ih befonders mit friiher 
Tasche hervor, mas bei den Miethnegern freilich minder der Ball 
iR, fehlen unferm Serrgott den Tag ab, da fie beim beiten 
Willen richte zu thun haben, und ſtolpern übereinander, wenn 
der. Gebieter ein Glas Zuderwafler will. Die gemietheten Koͤchin⸗ 
nen, Ammen, Stubenmädchen und Begleiterinnen der Senoras 
haben e8 gut und da es bier zu Rande leider arößtentheild zum 
guten Ton zu gehören fcheint, fich weder um Kinder noch Haus⸗ 
wefen zu künmern, fo wirthieaften fie nad ihrem Gefallen um 
gewiß nicht zu ihrem Nachtheile und entfchädigen ſich auf’ dieſe 
Weite für die Leiden und böfen Tage, welche ifmen die oft jelt- 
jamen Launen Der gelangweilten und verbrießfichen, weil unbe» 
fhäftigten Herrin ſchaffen. Ihre etwaigen holden Sprößlinge, 
ansgelafiene Bälge und Schreihätfe, wachſen, wenn fe nicht im 
Haufe ihres Herrn von einer Mulattin erzogen werden, mit dem 
Kimwern des Hauſes auf, geben ihnen im tollen Streichen und 
Unarten woran, lehren fie, was fie noch nicht willen, merdeiten 
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fie ,zu allem Böfen, und in dieſem verderblichen Umgang ber 
weißen Kinder mit den Kleinen Megern ift der Grund der fidh 
verbreitenden Demoralifation der jungen Greolenwelt zu fuchen, 
welche nicht abgeleugnet werben fann. ' Männliche und weibliche 
Dienftboten ſtehen Morgene um 5 Uhr auf, Erftere reinigen 
Küche, Hof, Eßraum und Sala, füllen Waſſer in dem im klei—⸗ 
nen Haufe fehlenden Filtrir- Apparat auf und jcheuern das Thee⸗ 
geſchirr des vergangenen Abende ; Letztere gehen auf die Märkte, 
um das für heute Nöthige einzulanfen, was nie in größern 
Quantitäten gefchieht, da bei der Hitze, dem gänzlihen Mangel 
an Kellern und font kühlen Raͤumen ſich Speifevorräthe nicht 
halten würden. Um 8 Uhr wird, das Frühſtück zubereitet, vie 
Neger deden den Tifch, ſerviren mit vieler Grazie, reichen Cafe 
umber und deden ab, fpülen und fcheuern Gefäße und Be 
ftede, fo daß bis 11 Uhr das ganze Haus fauber if. Außer 
derfelben Arbeit beim Mittagemahl und Abends 9 Uhr beim 
Thee gibt e8 einfchließlich unbedeutender Gänge nichts zu thun, 
fo daß den Domeftifen Muße genug bleibt, die fie theils durch 
Schwatzen mit einander, mit ſich ſelbſt oder dem Papagei, ſel⸗ 
tener mit Leſen oder einer andern nützlichen Veſchäftigung aus⸗ 
zufüllen fuhen. Manche willen fi den Abend zu vertreiben, 
indem fie tunftfertig Papiercigarren drehen, die hier in Maffen 
fonfumirt werden, Andere dürfen kurze Befuche über die Straße 
unternehmen, oder fie kauern fich plaudernd auf den Thuͤrſchwel⸗ 
fen zufammen, während trägere Naturen in der Küche die Zeit 
mit ungeheuerem Schnarchen betrügen. 

Bon noch einer Klaſſe Halbfflaven möchten wir hier Erwäh- 
nung ihun, es find dies die Negros Emancipados, die unmits 
telbar unter dem Gouvernement ftehen und von diefem auf un⸗ 
beſtimmte Zeit an Privatperfonen vermiethet werden. Wan darf 
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keineswegs dem Emancipado die übliche Bedeutung unterlegen 
und glauben, daß man es hier mit einer beſonders begünftigten 
Negerflaffe zu thun babe: Tas Roos derſelben ift dem der 
Uebrigen während der Dienftzeit gleich, nur find die Emanci- 
pados nach 6— 8 Yahren freie Neger. Es find dies entweder 
Schwarze aus den von ſpaniſchen Bahrzeugen aufgebrachten 
Sklavenſchiffen, welche auf der Injel gelandet, der Megierung 


‚auf unbeflimmte Zeit verfallen und von diefer natürlich benützt 


werden ; oder Leibeigene von Eigenthümern, die mit den Gerich⸗ 
ten Prozeſſe haben und deren lebendes Eigentbhum von Letztern 
mit Beſchlag belegt wird, oder Sklaven aus unteſtirten Nach⸗ 
fäflen, oder vom Staate von Sculdnern an Geldesftatt über- 
nommene Neger. 

Einen widerfihen Eindrud machen die Mieth-, Kauf: und 
Verkaufsanzeigen von Negern beiderlei Geſchlechts und jeden 
Alters in den Zeitungen, welche täglich 3/, Spalten ausfüllen 
und etwa in diefer Borm erfcheinen: 1) Zu verkaufen find: 
4 junge Negerinnen von hübſchem Aeußern, gefund und ohne 
Fehler, vorzügliche Wäfcherinnen, Büglerinnen, Köcinnen und 
Näherinnen, befonder® zum Hausdienſt, Friſieren und Bedienen 
der Senora® geeignet; ein Mulatte vom 24 Jahren von arto« 
gantem Aeußern und gewandter Ealefero, wie auch guter Bäder ; 
eine Mulattin von 14 Jahren, fommt vom Lande, hat bie Blat- 
tern paffirt und iſt fehr zärtlich gegen Kinder. Ein Neger, qu- 
gleich Bediente, Caleſero, Koch und Herrenſchuſter, verfteht auch 
etwas vom Feldbau. Ein Congo-Neger, Sauptcalefero und Con⸗ 
ditor, verfteht alle Arten Dulze zu bereiten. Ein Negermäbchen, 
5 Jahre alt, zu einem Gefchent für eine Senora geeignet, find 
in der Calzada de Galeano Nr. 66 is zu verfaufen oder 
zu vertaufchen, 
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2) Man vermietbet einen Mina von Nation, (d. 6. in 
Afrika geboren) Caleſero für 2 Tiere, Frauenſchuhmacher und 
vortreffliher Gonditer. Calle. de Neptane Nr. 38. ° 

3) Für 600 Thlr. (fyan. Thlr.) frei für den Berkäufer 
(d. 5. er zahlt die Regierungsſteuer nicht, die auf dem Neger- 
verkauf laftet) verlauft man eine Negerin mit oder obne ihre 
3 Kinder, dieſelbe if eine gute Wäfcherin, vorzügliche Kranten- 
wärterin, gefund und jehr geſchickt Früchte einzumaden. Anfra⸗ 
gen können am Prade Nr. 56 gefchehen. 

4) 124 Zeldneger, in 3 bis 6 Abtheilungen, jung und 
kräftig, find zu verfaufen. 

Man fieht bieraus, daß ein Individuum ſtets für mehrere 
Branchen angepriefen wird, obgleich mandmal zu wunſchen wäre, 
einen guten Bedienten zu haben, als einen unzuverläffigen, der 
jedoch zugleich Schufter, Dachdecker, Conditor, Ziegelbreuner umd 
Bigarrendreber in einer Perſon iR. Die Caleſeros allein, welche 
ein befonderer Bericht fchildern wird, verſtehen ihren Dienſt aus 
dem Grunde und find vorzügliche Reiter und Wageulenker — 
Hauptfählih ſieht man Hier bei Miethen und Käufen darauf, 
daß die Individuen geimpft find und wicht zu viel Belaunt- 
haft Haben, am liebſten nimmt man Neger aus bem Innern 
der Infel. Der Miether bezahlt jährlich für jeden Sklaven einen 
halben Thaler extra Kopfiteuer, außerdem if die Kaufflaser eiwa 
Thaler und daher der Neger ein fehr einträglib Ding für 
die Öffentlichen Kaſſen. 

Jeder Negerillave muß beim Ausgehen wit einer Licenein 
verfehen fein, d. i. der jhriftlichen Erlaubniß auf ber Strafe 
exiſtiren zu dürfen und koſtet dem armen Schelm das verlorae 
oder vergeffene Dokument den Inwillen feines Hern, der dafür 
auf der Secrelaria politica A Thaler zu erlegen hat. — Ue⸗ 
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berdem dürfen ſich die Neger nah 10 Uhr Nachts nicht mehr 
auf der Strafe umbertreiben und werben, wenn fie zur Unzeit 
(deshora) betroffen werden auf die Celaduria (Bezirkspolizei⸗ 
Iotal) gebracht. Daß es an Fluchtverſuchen und wirklichen Des 
fertionen nicht fehlt, kann man fich bei der Unmaſſe Schwarzer 
denken ; tagtäglih Lie man in den Zeitungen Ausfchreibungen 
und Steckbriefe. — Zu diejen Bluchtwerfuchen werden die Schwar- 
zen oft durch die Härte ihrer Herzen, oft durch mächtigen Drang 
zur Freiheit, oft auch durch romantifche Motive beſtimmt. So 
floh. aus dem Haushalte eines hiefigen Handelsmagnaten ein fonft 
äußerfi gefihidter und braver Neger, an zehnmal nad einander 
nah einer 20 Wegitunden entfernten Finka zu feiner Auser- 
wählten, bie beiden letzten Male mit ben abgefeilten Zeflelglie- 
dern noch um bie Knöchel, und flets fanden ihn feine Berfolger 
am nämlichen Blake. Die unerwartete Milde jeines Herrn 
madte ber Defertionsmanie dadurch ein Ende, daß er die Ne- 
gerin laufte, in die Stadt nahm und fie für die Seitenfprünge 
ihres nunmehrigen Gatten ſtrenge verantwortlich machte, Lepterer 
aber denkt nicht mehr an's Davonlaufen. 

So befriedigend für beide Theile enden freilich dergleichen 
Borfaͤlle nicht immer und harte Züctigungen, Verſetzen des 
Fluͤchtlings unter die Feldneger auf die Plantagen (was bei 
den Hausfflaven als Härtefte Strafe gilt), Feſſel, Peitſche und 
Gepo bilden den traurigen Schluß. 

Werſen wir jetzt auf die freien Neger einige Blicke und 
wir erkennen fogleih die Wirkungen des leiblichen, ja guten 
eebens nicht geknechteter Menſchen, welche, obwohl gehütet von 
dem firengen und wahlamen Auge geiftlicher und weltlicher 
Obrigkeit, mit Arbeit ihr tägliches Vrod und oft mehr verdie⸗ 
nen, durch Ausubung faſt aller Gewerbszweige einen ehren- 
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werthen Stand bilden und gewiß fich gehobener und beſſer füh— 
len in ihrem jebigen natürlichen Zuflande, als in ihrer früheren 
unnatürlihen Sklaverei. Ihre böchft befcheidenen Wohnungen 
find in 2—3 Vorflädte zufammengedrängt und ein Streifzug 
durch eine diefer Negerftädte verdient eine ausführliche Beſchrei⸗ 
bung. Dort haust und entwidelt fih das Negerthum heidniſcher 
Art auf's Bizarrſte mit civiliſirtem Chriſtenthum uud bietet 
dem Maler, Phyfiognomiker, wie überhaupt jedem Denkenden den 
mannigfaltigſten Stoff. Die Männer arbeiten um Taglohn oder 
Monatgehalt an Baupläßen, in Fabriken, namentlich in den zahl» 
loſen Eigarren-Drebereien' u. f. w. Die Srauen und Mädchen 
verdienen mit Waſchen, Bügeln und Nähen hübfches Geld, einige 
verdingen fi als Krankenwärterinnen, andere ald Ammen oder 
Hausbälterinnen, und baben alle zu leben, wenigitend vor Hun⸗ 
ger ift noch Feines geftorben. Bettler gibt es fehr wenige unter 
den freien Negern, welche ſehr fromm find und an gebotenem 
Befttagen ebenſo gewillenhaft Mefle hören, beichten und commu⸗ 
nieiren, als fie den Prozeffionen andädtig im ſchwarzen Frad, 
mit Vatermördern und Glanzhüten beimohnen. Allein ehenjo wenig 
laffen fie fich ihre Ballvergnügen nehmen, das Orcheſter iſt ein- 
fach und fchredlich zugleich, es befleht aus eifernen Mörfern mit 
Sloden, Trommeln und Kuhhörnern, und ein Negerviertel, in 
welchem Terpfichore graffirt, iſt untranfitabel für ſolche, welche 
ihr Trommelfell fchonen wollen. Beierliche Välle gibt es auch, 
wozu die afrikaniſchen Galane ihre ſchwarzen Schönen wit ge⸗ 
druckten Zehnzeilen (decimas leine hier ſehr beliebte poetiſche 
Forni]) und Blumenſtraͤuschen einladen. Ihre Begriffe über 
Ehe und Familie find ſehr ſchwankend und orientalifch, doch for« 
gen fie nicht dürftig für ihre Nachkommen, weldge in Meger- 
jchulen gefandt werben, wo fie leſen, fchreiben und beien lernen, 
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fpäter in die Lehre irgend eines Gewerbes treten und den Spu- 
ren ihres Papas zu folgen trachten. Unter Oberaufficht des 
Gouvernements Teben fle unter ihrer eigenthümlichen NRegierungs- 
. form, der Junta der Cabilden, aus angefehenen Negern gebildet, 
welche Bamtlienzwift, Eheftreitigfeiten und andere Katzbalgereien 
meifterhaft zu fchfichten verſtehen follen. 

Das Privatleben mehr als das öffentliche der freien Neger 
enthält des Merkwürdigen und Geltfamen in zu großer Fülle, 
als daß man raſch darüber weggehen könnte. Der Zufall führte 
uns eines Sonntags Nachmittags über die breite mit flattlichen 
Bäumen bepflanzte Calle de Reina nachdem Barrio Jeſus Marla, 
einer Vorftadt, wo die meiften Schwarzen wohnen, und eine Menge 
geputzter Negerfräuleine, die am ingange der St. Nicolas- 
Straße ewig lachten und plauderten, fowie ein fernes, fehr 
ſchauerliches Getoͤſe vermochten uns, einen Gang durch dieſes 
Chaos der verſchiedenartigſten Bauten zu wagen, wo ſich der 
Mulatte neben dem Neger, der Weiße dritten Ranges neben dem 
Mitlatten anfledelte. Recht artige, mandjmal ftattliche Käufer 
ftanden unter elenden, zerfallenen Hütten. In den Gaffen und 
Gaͤßchen, wo Land und- Waſſer, Gebirge und Schluchten, die 
Appeninnen und Pyrenden en 'miniäture, zu ſchauen waren, 
ging es ihn laut zu, das Mittageſſen war beendet und alles 
lebte und webte in behaglichfter Sieſta. Die vom Zugwind ge⸗ 
lüfteten Gardinen an den Ventanos ließen manchen Blid ins 
ſchwarze, farbige und weiße Familienleben thun; in der That, 
hier zu Lande lebt man ja ſtets im Freien, mindeſtens in der 
Zugluft und oftmals fo ziemlich auf der Straffe, denn bie Fen⸗ 
ſter find 6108 mit eifernen Gattern verfehene ungeheure Thorẽ 
und die Vorhaänge nichts weniger als diskret. Man ſieht da 
die ganze Hauseinrichtung, wenig Tiſche, wenig Schraͤnke, viel⸗ 
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feicht Uhr und Spiegel, aber mindeftends 3 Dutzend Stühle, 
2 —4 bequeme Schaufelfeffelund in wohlhabenderen Wohnungen die 
Volante — in der Sala, dem Beſuchzimmer. — Das Auge des 
Forſchers verliert fi in die geheimnißvolle Reihe der Gemächer, 
welche den ſchmalen Hof einfaflen, und afl diefe mehr ober weniger 
binfälligen Bauten bieten ein immer originelles Bild, dem das 
Malerifche nicht abzuſprechen if. Maler finden hier ſchoͤn ge- 
ſpaltene Wände, angerauchte Fenſterſockel, verfihobene Dächer, 
und aus dem Viereck gewichene Schwellen, die trefflichiten Still- 
leben von der orangenfchälenden, braungelben Schönen bis zum 
koſtlich duftenden Platanos-Bratroft von lüſternen ſchwarzen Ran- 
gen umflanden. Neger und Lärm mehren fi, und beide findet 
man in und vor einem Pleineu Wohnraum concentrirt, an der 
Thüre ein ehrenfeſter Kämpe, dem eine blecherne Büchſe am 
Halſe hängt, in welde jeder ITanzluflige einen Medio (Fleinfte 
Silbermünze) wirft, während die afritanifchen Huldinnen gratis 


paſſiren. Man fieht ed dem ſchlauen Krauskopf an, daß er fidh- 


auf dies Ehrenamt etwas zu Gute thut, überdem ift er galant und 
führt taufend Schmeicheleien im Munde. Beim Nähertreten be= 
merkt man ein nicht großes Zimmer, gefüllt mit Terpfichorens 
Prieftern und “Priefterinnen, die gerade zum Umdrehen Platz 
haben, da8 Orchefter am Benfter befteht in eijernen Kefleln, Tri⸗ 
angeln und Kalabafjen, beftändig geklopft, geichlagen von ungr- 
müdlihen Tonfünftlern, an der WMittelmand das goldbefranzte 
Bild irgend eines Heiligen mit zwei brennenden Wachskerzen, 
das ift der Ball. — Aber ſchaut in die begeifterten Mienen dev 
Tanzenden, betrachtet ihre merfwürdige Gelenkigkeit im Glieder- 
verrenken und fih um die eigene Achfe bewegen und ihr werdet 
flaunen. Verſetzt ja doch den Neger das taktmäßige Schütteln 
eines Erbſenſäckchens in eine Art Tanzwuth. — Badwerkver- 
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fäufer fehlen nicht und finden reichlichen Abſatz, denn der Neger 
läßt ed dem Gegenftand feiner Huldigung an feinem Zeichen von 
Aufmerkfamkeit fehlen, und ſo fhmaußt, tanzt, fingt und ver- 
gnuͤgt ſich Dies Vollchen bis zur finfenden Sonne. Wir paffir- 
ten 8 bis 10 Punkte in der Vorftadt, wo fi) derlei Scenen 
wiederholten, und in jedem Tanzraum bemerkten wir einen Ca⸗ 
bilden oder Negerſchultheißen, das Ganze ordnend und leitend, 
an der Schwelle lehnend, während im engen heißen Zimmer mit 
einer unausſprechlichen Atmofphäre fich Alles im Schweiße jeines 
Antlibes bewegt und unterhält. Die Negerinnen find im Al- 
gemeinen des Sonntags nicht ohne Geſchmack gefleidet, meiftens 
in hellen Farben, oft ganz weiß, was jich nicht übel ausnimmt. 
Mohlhabendere tragen Ringe und Armbänder von edlen Me— 
tallen mit guten Steinen beſetzt, vortheilhaft zeichnen fich die 
aus den franzöfifcgen Antillen ſtammenden Regerinnen mit ihren 
kokett und maleriih um das Haupt gefchlungenen buntfeidenen 
Tüchern und behenden Gang aus. Die Männer gehen in frifchem 
Zeinengewand, ſtatt des Gürteld ein Seidentuch und gewöhnlich 
ohne Sade, mit Tleidfamen Strohhüten. So finden wir die 
hübfcheften Gruppen um die Sruchthändlerinnen, welche nebſt all 
den Melonen, Bananen und Drangen, auf dem nahen Rofte 
Fruͤhſtück und Mittagsmahl in vielen irdenen Tellern aufge- 
thürmt um ein Geringes feilbieten. Hier gilt die Blechmünze, 
der Quartillo (etwa 5 fr.) und der Chico (2'/, Fr.) gemarkte 
Blechſtreifen, die einzige Scheidemünge, welche fich hier vorfindet 
und nur bei Kleinverkäufern Annahme findet. 

Den Beiertag heiligt der freie Neger unter Allen. am meiften, 
da geht er fpazteren und plaudert mit feiner Huldin länger als 
an Werktagen. Leptere und ihre Gejpielinnen, flolze, kolettirende, 
Doch meiſt gutmäthige Wehen, wandeln in ihrem beften Putze in 
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langer Reihe die Paſeos und Haupſtraſſen auf und ab mit droi- 
liger Beweglichfeit und ewigem Geplauder, man begegnet ſich, 
pildet bunte Reihen und dann it der Gipfel des Gonntags- 
vergnügens erreiht, das die erlaubten polizeilichen und fittlichen 
Gränzen felten überfchreitet. Mit dem Neveillefhuß am Mon= 
tage beginnt wieder das Werkeltagsgetreibe, der Bub ſchwindet, 
wie die reine Wäjche und jedes geht feinem Gewerbe nad, fei 
es in die Cigarren-Dreherei oder auf die Wajchpläße, nach den 
Bauftellen oder auf die Märkte, wo ſich der regte Verkehr ent— 
“ faltet. Auf letzteren kreuzen fih Käufer und Verkäufer, ihre 
Waaren auf dem Kopfe balancirend, oder auf weniger graziöfe 
Art auf der umgefehrten flahen Hand über der Achſel tragend 
und unfägliche Unpreifungen fingend und heufend. Die Neger 
ahmen die Sitten und Geberden der Meißen getreulich nad), fei 
e8 in der Tracht oder anderem Klugen oder Albernen, fie lauſch— 
ten dem Spanier das Cigarrknanbieten, dem Amerifaner das 
Brandytrinten, dem Creolen vieles Andere, fogar das Hazard- 
foielen ab. So mußte die Polizei vor furzer Zeit aufs Ernſt- 
lichſte einfehreiten, um dem gefährlichen Monte- oder Colaſpiel 
mit Karten und Würfeln ein Ziel zu feben, wo bei manden 
Partieen ausgezogene arme Teufel aus Spielwuth ſich auf 8 
Wochen bis anf ein Jahr dem Gewinner verkauften, und nur 
die ſtrengſten Strafen erreichten die Hemmung ſolch verderblicer 
Leidenfchaften, die oft in andere Exceſſe ausarteten. Die Ne— 
gerinnen ahmen ihre weißen Nachbarinnen bis aufs Faͤcherhalten 
nah und wohlhabende ſchwarze Frauen laſſen fih von 3 bis A 
Dienſtmädchen in die Kirche begleiten, was eine fehr droflige 
Prozeffion abgibt, wenn man bedenkt, daß die Gebieterin ge- 
wöhnfich fabelhaft corpulent ift, und ihre Criadas, ſchlanke und 
hagere Dirnen, in die Garderobe der Erfteren” gekleidet find. 
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Die Neger, freie wie Sklaven, ſprechen fehr ſchlecht Spaniſch, in- 


dem ihre Endlaute, fa ganze Sylben und Worte gänzlich 
verffümmelt hervorkommen: Dieje fo melodiſche, wenn -richtig 
betonte Sprache klingt polternd und rob, ja gemein im Munde 
‚der Schwarzen; troß - ihrer unverftändlichen und erft durch län- 
gere Webung 'gewöhnten Ausſprache erſetzt das ausdrucksvolle 
Geberdenſpiel alles Unklare. Man koͤnnte jagen, diefe lebenden 
Telegrapben redeten mit Fingern, Achſeln und Ellenbogen. Nicht 
viele, nur alte Burfche und Großmütter fprehen ihre Wutter- 
jprahe. Die füngere Generation Tennt nur fpanifch, oder lernt 
bei ihrem Herren etwas englifch oder franzöſiſch, was fie aber 
ichauderhaft ausſpricht. Das Köftlichfte find die Monologe, — 
was bei den biefigen Schwarzen eine Art Epidemie fein muß. 
Iſt nämlich der Neger allein, fo fängt er oft an zu fprechen, 
d. h. laut zu denken und gibt dem Nachfchreitenden Stoff zu 
ungemeiner Heiterkeit. Er plaudert dann feine Herzensangelegen- 
heiten, jeine Gejchäfte, etwaige Prozefle und Pläne, völlig de- 
clamatorijch abgerundet aus, er fragt, perorirt, droht und bittet, 
er antwortet, entfchuldigt, lacht und brummt. 

Dei den Frauen ift dies noch in höherem Grade der Fall, 
dieje jprechen flundenlang mit dem Papagei, ihrem Kaflerol, dem 
Beſen und ihren Fingern, was dem Neuling fait begenartig und 
geipenftifh anmweht. Uebrigens find ihre Gedanken jchr reich 
und oft jcharf, die Antworten Mar und einfach und fie lieben es, 
öfter fi in Bildern 'zu ergehen, wenn auch nicht flets in poeti— 
jcher Art, indem fie gewiſſe Charaktere ihrer Herren oder Kame- 
raden mit diefen oder jenen Früchten, Thieren oder Pflanzen fo 
treffend bezeichnen, daß es Feiner weiteren Erklärung bedarf. 
Wir verfprachen und Anfangs viel von den Negerliedern, über- 
haupt von der Poeſie, die durch die verfchledenen Stämme mit- 
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telft Tradition geht und freuten uns, etwa Straußenjagden, 
Ueberfall und Kampf, Liebeslieder 2c. aufzufinden, fahen une 
aber bei näherer Prüfung getäufcht, da ihre Ganciones ächt creo- 
liſch, platt, feiht und obfcön find. 

Nur einige Original⸗Liedchen, 3. B. das Lob des Löwenfleifches 
beim Mahle der Congos, find erträglih und wir werben nicht 
ermangeln feiner Zeit mehrere in getreufter Ueberfegung nachzu- 
tragen, dann follen auch noch andere mittlerweile errungene neue 
Erfahrungen und gewonnene Weberzeugungen folgen, fowie er- 
läuternde Streiflichter über Neger und Negerleben auf 
Cuba. 
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Doftor und Dichter. 


Bin eine Kindafrau, — Tag und Nadıt 
Halt ih bei einem Kind die Macht, 
Das fie mit für mein ganzes Leben 
Zur treuen’ Pflege übergeben. 


Doch wenn fi juft dad Kind nicht regt, 
Thu’ ih, wie jede Kindsfran' pflegt, 
Sy gern in ſtillen Augenbliden 

An einem Strumpf ein wenig ftriden. 


Weil aber viel die Kleine ſchreit, 
Hab ih zum GStriden wenig Beit, 
Auch laſſ' ich oft die Maſchen fallen, — 
Je nun! das Kind geht ja vor Allen; 


Und bis ich wieder nach und nad 

Sie fammle, dauert's oft mandhen Tag; 
ESagt ſelbſt: wie fann da noch auf Erden 
Ein ordentlich Strumpfwerf fertig werden ? 
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Der Leichenwächter. 


Die Abendluft raufcht durch Die Hafme, 
Vom Kirchlein tönt der Abendiegen 
Hernieder auf die ftillen Gräber, 

Und Ruhe herrſchet aller Wegen; 

Nur drinnen in dem Leichenhauie 

Da maht der Wächter noch die Runde, 
Bon Leiche wandelt er zu Leiche, 

Kein Laut entihwebet feinem Munde. 
Zulept bei einer fchlechten Bahre 

Da ftebt er ſtill, die Lippen beben, 

Es tritt auf die erſtarrten Züge 

Gin: banges, ſchmerzerfülltes Leben; 


„Schlaf, Lieschen, wohl! Du Herz voll Treue, 
„Du einziges, das mein ich nannte, 
„Seitdem der Menſchen falihe Tüde _ 
„Her zu den Todten mich verbannfe ;. 
„Da babe ich dir’s feft gelobt, 
„Daß ic für dein getreues Walten 

„Den Ring dir an den Finger .gebe, 

„Und heute hab’ ih Wort gehalten. — 
„Horch nur! wie heil die Scheiben Flirten, 
„Das Käuzlein ruft, die Bahnen krachen, 
„'s tft ja die Brautnacht, ſüßes Liebchen, . 
„Schlaf ruhig! will ſchon bei dir wachen.“ 


Und als vom Kirchlein wieder tönet 

Die Slode, die den Morgen fündet, 
Da kommt fein treuer KRamerade, 

Ihn abzuldien, doch er findet _ 

An Lieschens Bahr’ ihn hingejunfen, 
Das Auge ſtarr nach ihr gewendet, — 
Die legte Nacht in diefem Leben, 

Die letzte Wacht bat er vollendet. 
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Bintertroft. 


O nehmt mich auf, entlaubte Bäume, 
Des Blüthenihmuds, wie ihr, beraubt, 
Trag ih zu eu, erflarrten Räume, 
Das müde, fehwergebeugte Haupt. 


Gebrochen liegt der Blume Leben, 
Und an den Blättern nagt der Wurm, 
Zum Himmel durft’ ihre Duft entſchweben, 
Eh' fie gebeugt des Winters Sturm. 


Sieh !' wie der Gärtner ſorglich breitet 
Die Matten auf die Keime hin, 

Daß fie vom Frühlingshauch geleitet 
Sn neuem Schmude auferblüb’n; 


So decket Gott in feinem Lieben 
Mit treuer Hand jegt auf mein Kind 
Das Leichentuch, daß ich es drüben 
Im Blüthenglange wiederfind”. 


Der Dichter und fein Lieb. 


35 fenn’ einen Vater, der fchlummerlos 
Des Kindes harret mit Sorgen, 

Bis es entnommen dem dunfeln Schoos, 
In dem es rubte geborgen ; 

Dann aber begrüßt er’s mit frobem Blick, 
Und weibt ihm fein Hoffen, fein Streben; 

68 ſtrahlet jein eigenes Bild ihm zurüd 
Als Troft für das einjame Leben. — 

Doch Sorge und Angit auf's Neue beginnt, 
Denn in die unfihere Weite 
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Gegeben hat er fein theures Kind 
Der Bosheit zum Spiel und dem Neide, 
‚Und ſchlummerlos harret er wiederum, 
Da bringt eine fellge Stunde 
Bon feinem Ruhme, von ſeinem Glück 
Dem Biter die freudige Kunde: .. 
„Nun bab’ ich's erreicht, nun fülle o Melt! 
„Den Leib mögt zur Ruhe Ihr fenken; 
„Es lebt ja mein Kind, das liebend erhält 
„Mir Namen und Angerenfen ! ra 


Der dunkele Schope iſt des Dichters Bruſt, 
Drin ruhet das Kind — der Gedanke, 

Der wird zum Liede, und blühet mit Luſt 
Dem Vater zum ewigen: Danke. 
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„Nil faoiendum.“ 


Ih hatt' einen Lehrer, dem folgte ich oft 
Zu dieſem und jenem Kranfen, 

Und batte bei einem er audgehofft, 

Sp jtund er in tiefen Gedanken, 

Und murmelte: »nil faciendum !« 


Er war fo bieder, fo rein wie Gold, 

Und wollte ihn' &iner Beräden 

Mit ichmeichelndem Wort, mit ſchnödem Sold, 
Dem kehrt' er gelaffen den. Rüden, 

Und lächelte: »nil faciendum !« 


Einit ließ er mich rufen zu nächtiger Etund, — 
Seimn Auge das vrechende ſchaute 

Noch einmal nach mir, dem ſterbenden Mund 
Entſchlüpfte mit zitterndem Laute, 

Sein letztes Wort: »nil faciendum !« 
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Kunſt und Natur, 


Am frühen Morgen führt mich einſt 
Mein Weg vorüber an der Bühne, 

Und wo erſt geſtern Abend noch 
Gehaftet manche trunk'ne Miene, 

Da war jept Alles ſtill und öd 
Wie eine leergebrannte Stätte, 

Ein nadtes todtes Baltenwerf; ” 
Nur dort auf einem alter Wette, 

Das von den Schauipiel ſtegen blieb, 
Ruht eine Katze mit den ungen, 

Die ftreichelte und Tedte fie, 
Ev reiht von Mutterfich durchdrungen. — 


Ich ſchaute nieder in's Parterre, _ 
Wie war’d fo traurig auch da unten, 
Mo der Begeijtrung Beifallsſturm 
Gelärhet noch vor wenig Stunden! 
Denn hier an diejem Platze ftand 
Die fremde Künitlerin, Frau Molke, 
Und jpielte zu der Menge Luft: 
„Marie, die Mutter aus dem Volke.“ 
Und in Gedanken rief.i mir 
Ihr Spiel zurüd, ihr holdes Weſen; 
Auf einmal ſtürzt des Dieners Frau 
Hervor mit einem mächt'gen Bejen, 
Und wie die Hexe in dem Fauft 
Verfährt fie mit den armen Thieren, 
Die mit Gewinjel und Geſchrei 
Sich in ded Podiumd Raum verlieren. 


Da ging ih fort, und dachte mir: 
Ob's wohl die Menjchen glauben wollten, 
Daß Mutterlied an Einem Ort 
Gar fo verichieden wird vergoften; 
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Die Eine, die fie nur gejpielt, 
Belohnen Kraͤnz' und Blumenhügel, 

Die Andre, die fie wahr gefühlt, 
Das arme Bieb, bekommt die Prügel. 


UV NIIUSLIEI 


Die Liebe ift ein junger Baum. 


Im Lenz, in bolden Maientagen, 

Da will die Liebe Wurzeln jchlagen 
Tief in des Herzens feinem Raum: 
„Die Liebe ift ein junger Baum.“ 


Doch zart und ſchwankend ift jein Leben, 

Drum muß man einen Stamm ihm geben, 
Daß ihn des Lebens Sturm nicht beugt; 
Denn in den Sturme bricht er leicht. 


Es grünen dann die jungen Triebe, 
. Sie find der erfte Kuß der Liebe; 
Sit nur das erſte Blättchen wach, 
So fonımen no gar viele nad. 


Drauf bfüht das Bäumchen friſch und heiter, 
Und auf die Blüthe folgt — was weiter ? 
Mehr wage ich zu fingen faum: 
„Die Liebe ift ein junger Baum!“ 
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Serbifche Volkslieder 
von 
Br. RN. v. Eye. 


öx 
— * 


1. 
Mädchen und Reh. 


Raftend fand ich an des Waldes Saum, ' 
Sah ins Bädlein, das vorüberfließet, 

Sah die Blätter fhwimmen, Küche ipielen, 
Fiſchlein, Blättlein in dem Fühlen Bad. 

Kam ein Reh aus tiefen Waldesgründen, 
Armes Reh, gejagt und jchwerverwundet, 
Aengſtlich trat ed zu des Baches Rande, 
Durftig ſchöpft es von dem fühlen Wafler, 
Und die rotben Tröpflein rannen nieder. 
„Armes Reh, gejagt und ſchwerverwundet, 
„Trittſt jo ängftlich zu des Bades Rande, 
„Schöpfft jo duritig von dem fühlen Wafler, 
„Stilift den Durſt mit deinem eigen Blut! 
„Komm zu mir! ich will dich bergen, ſchützen; 
„Soll fein Zäger ferner mehr dich jagen, 
„Soll ‘fein Speer die Hüfte mehr Dir rigen. — 
„Und bin ich zu ſchwach, um dich zu ſchützen, 
„Einen Bruder hab’ ih, hoch und fräftig, 
„Der zu Liebe mir dir Schub gewährt." — — 
unGutes Mädchen ‚"" aljo weint das Reh drauf; 
„„Laß mich fliehen, Taf mich weiter fliehen, 
„„Denn dein Bruder, bob und kräftig, iſt es, 
„„Der mich jager, der mich hat verwundet.“ — 
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2. 
Das Geſchenk. 


Oeffnet in der flilen Früh’ das Fenſter 
Leif die Jungfrau, Morgenluft zu ſchöpfen, 
Eieht zelegt ein feines Blumenſträußchen, 
Rothe Rojen, blau Bergipmeinnidt. 


Und fie nimmt das Blumenjträußchen, fiebet, 
Wie fo fein und zierlich ed gebunden, 

Wie jo lieblich an eingnder fcheinen 

Rothe Roſen, blau Bergipmeinnicht. 


„Wüßt' ich, wer in ſtiller Morgenfrühe 
„In den Garten hat gepflüdt die Blumen, 
„Rothe Roien, blau Vergißmeinnicht: 
„Danken wollt id im von ganzem Herzen! 


„Wüht’ ich, wer mit feinem, feidnen Bändchen 

„Zierlich hat dad Sträußchen jo gebunten, 
NRoıhe.NRoien, blau Bergipmeinnicht : 

„Rift ein Kuß wär' mir als Lohn zu theuer! 


„Wüßt' ich, wer mir liebend vor mein Fenſter 
„Heimlich hat gelegt das Bluͤmenſtrͤußchen 
„Rothe Roſen, blau Vergißmeinnicht: 

„Von dem Finger gäb' ich ihm diejen Ring!" — 


—2 


3. 
D ie Leinwand. et 


Enfig ſchafft die junge Bleicherin; | 
Fänget Wafjerperlen aus dem Bad, 
Sprengt zur Sonne fie, und dieje fendet 
Gluthdurchſtrahlt zur Leinwand fie zurüd. — 
Ald die Leinwand nun genug befprengt war, 
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Sept die Bleicherin ſich auf den Raſen, 
Stützt das Haupt und alfo fpricht fie finnend: 
„Leinwand, meine Leinwand, weiß und trefflich, 
„Hab in fangen Nächten dich geiponnen, 
„Habe Dich gewebt und zugerichtet, 

„Und dich bleichend wach’ ich jebt am Raſen. 
„Aber wozu ich dich jpann und webte, 

„Wozu bleichend ich jegt bei dir wache — 
„Welcher lichte Tag wird einit es fünden? — 
„Bift beftimmf du, meinen Leib zu zieren, 
„Daß du glänzeſt heil auf Arm und Naden ? 
„Werd' ich dich zum Leichentuch zerichneiben, 
„Letztes Kleid zu fein der greifen Mutter ? 
„Werd' ich ſchmale Windeln aus dir fert'gen 
„Für des lieben Kindes zarte Glieder? 

„Muß ich dich in Meinre Stüde reihen 

„Für die Wunden des geliebten Gatten, 
„Wenn er beim von Türfentriege kehrt?“ — 
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4. 
Der Abfchier. 


auf, mein Thier, nach Sarajewo geht :eö! 
„Säbel wirbelt an der flarfen Hüfte, 
„Lanze zittert in der feiten Nechten, 
„Junges Weib, zum Abichied reich die Hand!“ 
„„Soll ih ſchon die Hand zum Abſchied reichen, 
„„Die ich kurz erit zum Cupfang dir gab? 
„„Willſt du nit im weißen Hofe raften 
nn Bei der greifen Mutter, bei dem Kindlein, 
„„Willſt du harren nicht bei deinem Weibe, 
„„Mnd dein müdes Haupt am fpäten Abend 
„„Rubend legen in den iheuern Arm?“ 
„Weib, im weißen Hof kann ich nicht raften! 
„Warte du der Mutter, wart’ des Kindleins, 
„Aber ich muß ziehn zu den Gefährten. 
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„Wenn im Türkenland die Nacht gelommen , 
„Wenn im Kampf die Arbeit ich vollbracht, 
„Wenn am Säbel, an der ſtarken Lanze “ 
„Hand und Haupt ermüdet, Behr ih heim dir, 
„Lege ruhend mich in deinen Arm.” — 


PLISSLSIIAISTSN 


5. 
Bor Belgrad. 


©, ihr Belgrads hohe, weige Mauern, 
Könntet viel mir, wenn ich fragen wollte, 
Biel erzählen von vergangner Zeit ! 

Sahet unter euch auf ſchwarzen Fluthen 
Diele Schiffe ſchon und Nachen fahren, 

Auf den Schiffen viele Heldenſchaaren, 

Ob den Heldenichaaren jähen Tod. 

Sahet unter euh auf grünem Raſen 

Manchen Serbeniveer am Turban bliken, 
Türkenſäbel die Tichelenfa rien; 

Saht auf euren biutbeiprengten Mällen 
Manchen Jüngling, ferbend fern den Seinen, 
Um die Mutter, die Berlobte weinen. — — 
D, ihr Belgrads hohe, weiße Mauern, 
Könntet ihr auch, wenn ich fragen wollte, 
Dir erzählen von zukünft'ger geit ? 

Werden fünftig auch zu euren Füßen 

Schiffe fahren auf den ſchwarzen Fluthen, 
Heldenihaaren für die Freiheit bluten, 
Turban fih um Wolfsfellmütz' erboßen, 
Serbenipeer auf Türkenfäbel ftoßen ? 

Wird auch mich anf den beiprengten Wällen, 
Bern den Meinen, Yeindes Waffe fällen ? 

- 9, ihr Belgrads hohe, weiße Mauern, 
Sagt, wenn ihr die Zukunft habt erkannt, 
Mie lang wird mein Land in Knechtichaft trauern ? 
Wann kehrt Freiheit wieder in mein Land? — 


x 
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Srüählingslieder 
‚on 
Feunimore. 


1. 


© Frünlingsfüfte, Paradieſes Hauche, 
Erbrochen habt ihr endlich das Verließ, 

Und beiter blidt uns an aus jedem Gtraude 
@in Freudenbild an Düften reich und ſüß. 

D Blütbenbäume, Nachtigallenkoſen, 

Wie wieget ihr das Herz in Wonne ein! 

O ſüße Kelche kaum erihloßner Roien. 
Der Hoffnung Bild follt ihr den Menichen fein. 
Gritarfen jollt Ihr ihn auf feinen Wegen, 
Die euch im Morgenroth der Silberthau. 
Blüht ihm im Herzen auf ald Frühlingsſegen, 
In neugeihaffner, reichgeſchmückter Au! — 


2. 


Dlũthenſchnee det nun Die Erde 
Und die neuergrünte Flur, 
Seit dad Schöpfungswert: „es werde!” 
Wiederhallt in der Natur. 
Und des Lebens Quell erſchloſſen 
Hat fih mit erneuter Macht; 
"Bäume nun und Blüthen jproffen 
Reichgeſchmückt in Frühlingspracht. 
So auch ſproßten neue Lieder, 
Seit du ſprachſt ein Schöpfungswort, 
Mir im flilen Bufen wieder — 
Tönen leiſe, leiſe fort. 


öVVVVx 
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Gehermniffe der Keminiszenz 
von 


Luiſe Soffmann. 


öV 


Drolag. 


Die Träume, die in meines Innern Schadt 
Als fahle Schemen fi hinabgeſenket, 

Sie fteigen auf, fie jcheinen neuerwacht, 

Da ih mit meinem Herzblut fie getränfet. 
Denn oftmals, wenn in fhlaflos öder Nacht 
Der Geift des Daſeins Räthfel überdenket, 
Seh ich fie drohend, bittend mich umſchweben 
Und flehben: Gib und Sprache, gib uns Leben! 


Natur allein, die Meifterin, Ichafft kühn 

Den beften Ausdrud ihrem innern Drange: 

Die Rofe darf im Flammenmeere fprüß’n, . 
Die Nachtigall hinſchmelzen im Geſange; 

Doch wenn der Menſch der Funken inn'res Glüh'n 
Zu fachen ſucht mit quäleriihem Hange, 
Bekämpfen fih in graufigem Gewühle 

Die ftreitenden Gedanken und Gefühle. 


Und wagt es gar der nüdhterne Verſtand 

Zu rütteln an des Geifterreiches Pforte, 

Den Schleier wegzuzieh'n mit fredher’ Hand, 

Zu leih’n der duft’gen Ahnung Kleid und Worte, 
Und wie Kolumbus nad geahntem Land 

Zu fteuern nach dem langerjehnten Horte, 

So mags ihn nicht befremden, nicht verdrießen, 
Hört er ald Träumer fih, ald Schwärmer grüßen. 
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Doch wie im Mäarchenkleide Wahrheit winkt 
Im ſchönen Fabelbuche grauer Zeiten, 
So mag von Schein und Sein, ob mir's gelingt, 

Gin Schaumgebild an euch vorübergleiten, 

Gleich wie der Iris bunter. Gürtel ſchlingt 
Sich über Länder, über Meereöbreiten: 
Ein farbig Nichts aus Wolkenduft und Klarheit 
Gin Regenbogentraum aus Trug und Wahrheit. 


I- 
Waogenlieder. 
1. 


Ich ſaß an Genuas Geſtad; es ſang das Meer mir Träume vor; 
Der Abend überſpann die Welt 
Mit dünnem, leichtem Flor. 


Die Schiffe tanzten auf der Fluth, es tanzte mit mein Herz dahin; 
Schon längſt gelebte Zeiten ſah 
Ich wieder vor mich zieh'n. 


Und allgemach die Sonne ſank; es pfeift der Wind, der Wellen Chor, 
Beglänzt vom letzten Sonnenſtrahl, 
Sang vieles Lied mir vor: 


nnSeit grauen Sabren rauſchen wir fühl um der Erde grünes Rund, 
Und was dir Erd’ und Simmel birgt, 
Uns ift es kund.““ 


„Ss ſprich, woher Die Geligfeit, die plöglich ſchwellt die Menſchenbruſt?“ 
„„Es ift Erinnerung, blipesfchnell, 
Erlebter’ Luſt.““ 


„Und fprih, woher das tiefe Weh, das plöglich dringt ins Menfchen- 
| her, 
„„Gtinnerung iſt's, die wiederbringt 
- Uralten Schmerz."" 


. 0 — —— — — 2 
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„Sag an, warum bei jüßem Gang die Thräne mir ins Auge fpringt ?“ 
„„Weil ſchon durchlebten Lebenstraum 
Er wiederbringt. 


⸗ 


Wir waren ſchon ſeit Gwigkeit, und du auch bit fo alt wie wir. 
Der ganzen Schöpfung Luft und Leid 


Schlaͤft aud in dir." \ 


2. 


Drandendes Meer, hört, was es jang, was mir erzählten die Wogen: 
Puniens Ahn, fhaudelnden Kahns, über mich kam er gezogen, 
Griechiſche Maid, Cyprias Bild, habe ich Eojend getragen, 

Wogen- umrollt, Brandung-umbrält fang mir Hömeros die Sagen. 
Böttergebild, Tempel jo hehr ſtreichelten murmelnde Wellen: 
Brödelnden Bau, finkenden Stein ließ ich am Ufer zerfchellen. 
Ehernen Geiſt's, ebernen Leib’3 hat mich der Römer durchzogen , 
MWürdiger Sproß tapferen Ahns, der an der Wölfin gefogen. 
Hannibal Stadt ſank in den Schutt, Hellas hinab zu den Todten, 
Eiegenden Tritt römijhem Haupt gaben die mächtigen Gothen. 
Reiche eriteh’n, Reihe vergeh'n, Könige jab ich verbiuten, 
Burpurne Gluth firömenden Strahls färbte die zürnenden Fluthen. 
Und fie verging, eijerne Zeit, dDämmerte biäffer und bläfier: 
Flotten, das Kreuz fromm im Panier, furchten mein ſpiegelnd Gewäfler. 
Minne begann zärtlihen Sang, ftolz iſt der Name erklungen, 
Ritterfchaft blank, welche das Schwert Bott und der Dame geſchwungen. 
Higigen Streit, Kampf um die Welt, ringet der zürnende Kaiſer, 
Zudenden Blitz jchleudert der Papſt, praſſelnd erlodern die Reiſer: 
Königes Zelt, geitlihen Bau zünden die 'züngelnden Flammen, 
Alternde Macht, alternde Pracht flürgen in Trümmer zuſammen. — 
Nenſchengeſchlecht, alter Geſell, rühmen Dich immer des Neuen; 
Tauſcheſt das Kleid, tändelndes Kind, willft dic am Wechſel erfreuen. 
Bleibet dein Leib, bleibet dein Geiſt, was er vordem ſchon geweſen: 
Rauſcheſt dahin, rauſcheſt zurüd, kannſt nicht vom Leben genefen. 


SIG GILT LS 
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ll. 
Mein Granmbild. 


(Es dämmert tief die ahnungsvolle Kunde 
Sn meiner Bruft von einen frühern Leben. 
Sch jehe mächtig aus des Meeres Grunde 
Sich eine Stadt im Mauernkranz erheben ; 
Die Wogen hör’ ich klagend an fie ſchlagen, 
Wenn fie geflügelt bin zum Ufer ichweben ; 
Ich ſehe ihre ſchlanken Thürme ragen, 
Die Kirchen mit der Fenſter glüh'nder Pracht, 
Die Giebelhäujer grau gleich düſtern Sagen; 
Und wie ein Heimweh iſt's In mir erwacht. 
Es ſteht ein altes Haus vor meinen Blicken, 
Das fi verbirgt in ‘enger Gaſſen Nat. 
Hier findet meine Seele mit Entzüden 
Den Schauplag von verſchollner Jugendzeit, 
Bon ihren einen Schmerzen, kleinen Glücken. 
Die Pforte winkt, e& dehnt die Flur fich weit, 
Dad Zimmer lot, von Abendgold umſponnen. 
Doch will ich weiter dringen: mir zum Leid 
Iſt aljobald der ſchöne Traum zerronnen. 
Und tiefer Schauer riejelt durch's Gebein; 
Mie Schatten ſteigen bei dem Fall der Sonnen, 
Dem Wandler, der, vom Schlaf bei Mondenſchein 
Erwacht, entſetzt auf ſchmalem Dach fich findet, 
Dem Wandrer glei, dem auf dem Yelögeftein 
Der jähe Pfad in leere Luft verihwindet, 
So ftarr ih auf; doch bfeibt der heiße Drang, 
Der mir die Wahrheit meines Traums verfündet, 
Der Reiletrieb, der mid jo innig bang 
Läßt überall nad jenem Bilde feden, 
Das einſt in tiefer Bruſt ein Traum mir ſang 
Und lange Jahre unverldihlich trugen. 
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III. 
Duthbogaras. 


Gierig jaugt die Erde das Naß der Wolten, 
Brennend küßt die Sonne den Thau der Fluren, 
Himmelab ftrömt Wafjer und fteigt zum Himmel 

Ewigen Wechſels. 


Auch: des Menſchen Seele war uranfänglich, 

Tauſchte Leib mit Leibe ſchon feit Aeonen, 

Wie mit neuem altes Gewand man tauſchet, 
Wenn es verbraudt ift. 


Ih, genannt Pythagoras jept aus Samos, 
War der Sohn des Panthoos fonft Euphorbos; 
Zürnend fällte mid, im Gefilde Trojas 

Eintt Menelaos. 


Dort zu Argos hab’ ich in Heres Tempel 

Züngft den Schild geliehen, den meine Linke 

Trug, als ich verwundete einft Patroffos 
Mir zum Berderben. 


UIWIISILCOLT II TDM 


IV. \ 
Plato. | 


Mert, o Breund, die den Spruch, den mancher der Dichter gelungen, 
Pindaros ſelbſt und viel göttliche Männer zumal: 

Nimmer vergeht, was einmal geweſen; es wandert vom Hades 
Mieder zum fonnigen Land, wen Perſephaſſa gelöst. 

Goͤttliche Schönheit ſchaute die Seel’ in Lande der Götter; 
Darum ziehet den Geift dämmerndes Sehnen zurück. 

Biel auch hat fie der Dinge gewahrt in vorigen Leibern: 
Wenn du zu lernen dich dünkſt, weist dir Grinnrung die Spur, 


Vx 
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V. 
Futher und Alexins. 


Sie wandelten im Schatten hoher Eichen, 
Gewitterſchwũle hielt die Welt umfangen; 
Doch mächtig ſtark, wie Donnergrollen, drangen 
Alexius Worte durch das tiefe Schweigen: 
„Nie will der Seele die Gewißheit weichen, 
Die Sanberliedern gleich ihr Träume fangen, 
Daß einmal ſchon des Lebens Tage ſchlangen 
Bor langen Jahren um fie ihren Reigen. 
Ih weiß gewiß, ich ward in jenen Tagen - 
Elias, gleih von diejer Welt entrüdt, 
Zu Gott getragen auf dem Flammenwagen.“ - 
Da plötzlich bat ein Strahl die Luft durchzückt: 
Alexius finkt; ihn bat der Blitz erfchlagen. 
Und Luther blieb von Schwermuth hart gedrüdt. 





N % 


vr 
Lessing. 


Ihr zweifelt an der Menſchheit ew’gem Fortſchritt, 
Weil langſam nur am großen Uhrwerk rüdt 
Sein Zeiger in der Spanne eures Xebens. 
O biidet tiefer in das MWeltgetriebe 

Der Meifterin, der Sparerin Natur, 

Die jeden Stoff fih taufendfach verbraudt, 
Die auch durch euer Dafein weiter fürdert 
Das tiefe Streben ihrer Weltvollendung , 
Durch euch vermuthlich ſchon gefördert hat! 
Denn warum follte jeder einzle Menſch 

Nur einnral diefen einen Stern bewohnen ? 
Iſt ſolche Hypotheſe lächerlich, 
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Weil fie die ältefte? Weil der Berftand 

Bon der Eophifterei der Schule noch 

Zerftreut nicht und geſchwächt darauf verfiel ? 
Barum nicht hätt’ ich ſchon einmal gelebt 

Und hätte zur Vollkommenheit zu fleigen 

Den teilen Pfad nicht einmal ſchon verſucht? 
Und warum jollt’ ich nicht fo oftmals ehren, 
Als neue Kenntniß, neue Fertigkeit 

Kür mid und für die Menſchheit zu erwerben ? 
Wie? brächt' auf einmal ich jo viel davon, 

Daß es die Müh’ der Wiederfehr nicht lohnte? 
Dies wahrlih nicht — vielleicht, weil ich vergefle, 
Day ih ſchon dageweſen? — Wohl mir deshalb! 
Warum die Kette der Brinn’rung jchleppen, 

Die jepiges freies Regen mir erfchwerte ? 

Und das, was ich auf jept vergejlen muß, 
Bergefl’ ich es denn auch auf immerdar ? 

Wie, oder weil zu viel der Zeit verloren ? 
Berloren?! und was hab’ ich zu verjäumen? 

it denn die ganze Ewigkeit nicht mein ? 


Schinsstriulett,. 


Was bringft du für Phantaftereien. 
Und alte tolle Maͤrchen vor? 
So bange ahnend hör’ ich fchreien. 
Was bringft du für Phantaſtereien, 
Des müßigen Hirnes Träumereien ? 
Damit verichone unfer Ohr! 
Was bringft du für Phantaſtereien 
Und alte sole Märchen vor? 


INN A 








Gedichte 


von 
Ludwig Palmen, 


Zwei blinde Bettlerinnen. 


3% war des Lärmd der Straßen berzlich jatt 
Und floh zu einer Wandrung um die Stadt. 


Bon ferne nimmt am Thor mein Auge wahr 
Gin häßlich Weib mit aufgelöftem Haar. 


Bon ausgelaſſ'nen Jungen rings verhöhnt 
Schilt, flucht die Alte, ſtampft den Grund und flöhnt. 


Ich komme näher; fie vernimmt den Tritt 
Und lauſchet, plögfich ſtille, jedem Schritt. 


Nun beugt, nun richtet fie fih rafch empor, 
Mit hobler Hand bewaffnet fie das Ohr. 


Wie lauert auf den Raub ein wildes Täler, 
Sp auf Tribut der Blinden rohe Gier. 


Wer ohne Gabe hier vorüberzieht, 
Drag ſeh'n, wie er der Läſterung entflieht! 


Ich fchüttle, was ich in der Börfe fand 
An einer Münze, in die welke Hand. 


Sie ſchien erfreut zwar von dem hellen Klang, 
Doch mit den Fingerſpitzen prüft fie lang. 


Dann aus verwildert rauber Stimme fiholl 
Ein: „Gott vergelt's!“ für den erbobnen Zell. 
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Unheimlich drang an's Ohr und faſt wie Hohn 
Die Dantesformel bei dem jhnöden Ton. — 


Ich wandre weiter; golden ſtrahlt der Tag, 
Es blüht und duftet rings der grüne Hag. 


Die Lerche fteigt im Himmelsblau empor 
Und grüßt mit ihrem Lied mein. trunf’nes Ohr. 


Da wird das Herz mir wieder frob und leicht, 
Der Zwed der Brühlingswanderung tft erreicht. 


Ich kehre heim; an diefem Thore ftand 
Ein junges, ſchönes Weib mit offner Hand. 


„Ich babe Heine Münze nicht bei mir, 
Doc ehr’ ich wieder, geb’ ich doppelt dir.” 


„„Ja, lieber Herr! ich glaube diefem Wort; 
Mein Gott und gute Menden find mein Hort.““ 


So herzlich floß der Stimme weicher Klang 
Aus diefem Mund wie frommer Lobgefang. 


Ich trete näher hin. Wie zart, wie mild 
Berflärte Züge trägt der Armuth Bild! 


Run fah’ ich's erft, was faft ih mir gedacht: 
Dieß Auge ſchloß für ewig dunkle Nacht. 


‚Da reichet unwillfürlich meine Hand. 
Gin größ’res Stüd, wie ſie's nun eben fand. 


Und reicher ging ih weg! Mir kam es vor, 
Als trügen Engel mih zum fel’gen Chor. 





Ein Pfingfimorgen. 


Pfingſtmorgen ist wir ſteh'n am hohen Wall 
Des Frankenbergs und ſchau'n hinab in's Thal. 
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Tiefblau des Himmels audgefpanntes Belt 
Umſchlingt die wollufttrunf’ne Frühlingswelt. 


Wohlthuend warm der Hauch der Morgenluft, 
Ihr fanfter Athem ſüßer Blüthenduft. 


Ein leid Geflüfter ſummt durch's Aethermeer, 
Der Heinen Frühlingdgäfte zahllos Heer. 


Das zarte Laub der Birken, angeweht 
Vom Kuß der Luft, fingt wonnig fein Gebet. 


Sonſt Alles ftile; wie ein holder Traum 
Bannt und die Feier und wir atmen kaum. 


Da ſchallt vom Thal herauf der Glocken Chor 
Und dringt mit frommer Mahnung uns an's Ohr. 


Des Freundes Auge ftrahlt; die heil’ge Gluth 
Flammt mir entgegen, die in meinem ruht. 


Wir ſprachen nicht; in wunderbarem Drang 
Zieht uns hinab der Gloden jel’ger Klang. 


öVVVx 
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Lieder 
1. 


I wandle unter Bäumen 
Sinnend für mich allein; 
Die weißen Blüthen wiegen 
Sich ftil beim Mondenſchein. 


Mir ift, ald ob mich grüßte 
So innig und fo mild 
Verklärter Mutterliebe 
Segnendes Engelbild. 
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Wie will ih jeden Abend, 
Bei dir, o Mutter, fein, 
Wenn fih die weißen Blüten 
Wiegen im Mondenſchein! 


EUNVIVNYVWVSTLITS 


2. 


In ſchwarzen Schleier eingehüllt, 
Tief trauernd fchweigt die Nacht, 
Und leuchtet doch der Erde mild 
In goldner Sterne Pracht. 


So jhweigt ein Tiebendes Gemüth 
Sn feinem tiefen Leid 

Und bat ein Lächeln. hat ein Lied 
Zür Andre noch bereit. 





3. 


! 


IG möchte au dich ſchmücken, 
Mein Herz, mit Liebeöflang 
Und deine ftille Liebe 

Kleiden in neuen Sang. 


Doch die vor mir liebten und fangen 
Haben Alles ſchon geraubt, 

Die Lerche belauſcht und die Roſe 
Geknickt und den Hain entlaubt. 


Und nur mein junges Lieben 

Blieb heimlich und unentweiht, 

Und des Herzens Sehnen und Pochen 
Iſt fein einzig Feierkleid. 


NW ILHIIVEO 
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4. 


Wieder der Roje Blüthenduft 

Athmet des Lenzes würz’ger Hauch, 

Und in der Minne fügefter Luft 

Wiegt ſich mein Herz wie ein blühender Roſenſtrauch. 


Wiederum fingt die Nachtigall 

Träumerifch tief ihr fanftes Lied: 

Träumeriſch, mit dem wonnigen Schall 
Grüßender Liebe mein Herz in das deine flieht: 


*8 





5. 


Verkannter Liebe Wehen, 

Wie brennen ſie ſo heiß! 

Der mag es nicht verſtehen, 

Der nichts von Liebe weiß. 

Waun fi) ein Herz zu bir gekehrt, 
Du aber haft ihm rauh gewehrt: 
Berkannter Liebe Wehen, 

Wie brennen fie fo heiß! 


Aus taufend Schweftern wählte 
Sch dich in füßem Wahn; 

Bas Allen ich verhehlte, 

Dir hab’ ich's fund gethan. 

Pas eines Dichters Bruft bewegt, 
Hab’ an das Herz ich dir gelegt. 
Aus taufend Schweitern wählte 
Ich dich in fühem Wahn. 


IH habe ſtets getragen 
Mit treu’fter Liebe dich, 
Du mußt es felber fagen, 

’ Wohl ald mein zweites Ich. 
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Nun baft du dennoch mich verfannt, 
Und haft mich kalt und herb genannt, 
Da ih doch ſtets getragen 

"Mit treufter Liebe Dich. 


Ein leichtes Lächeln fpielte 
Berhüflend um den Mund, 
Doch, die dein Pfeil erzielte, 
Die Stelle ward jo wund, 

Da id von dir das Wort gehört, 
Hat fid) dad Herz in mir empört. 
Ein leichtes Lächeln fpielte 
Berhällend um den Mund. 





Sängerliebe. 


Als du noch mein, wie hat mich oft entzücket 
Der Lieblingstraum, zu bilden deinen Geiſt, 
Den die Natur ſo reich und hold geſchmücket! 


O wenn der Keim ſo ſchöne Frucht verheißt 
Und unentfaltet bleibt, wer ahnt der Wehen 
Geheimniß, das des Pflegers Bruſt zerreißt? 


So muß ich denn, Geliebte, von dir gehen 
Mit herbem Leid. Ach! meine junge Saat 
Wird nimmer unter fremder Hand erſtehen. 


Sei's drum! Ich beuge vor des Himmels Rath 
Mein ſchuldlos Haupt; doch muß ich dein gedenken, 
Auch ferne dir, mit frommer Liebesthat. 


Indeß du's nicht verſchmäheſt, mich zu kränken, 
Wird, auch verſtoßen, noch mein treu Gemüth 
Den tiefen Drang auf deinen Zauber lenken. 
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Vielleicht, daß wenn der Minne Leid erblüht, 
Mir einft zu ſchwermuthsvollen Liederweiſen, 
Dein Mitgefühl im feuchten Auge glüht? 


Dann will mein Loos ich doch noch glücklich preiſen! 





| Künftlerminne. 


Einft hieß dein holder Mund mich wonnig träumen 
Bon Liebesglück, und deiner Reize Macht 
Gebot dem trunk'nen Blick ein jelig Säumen. 


Mir war's, als wäre plötzlich aufgewacht 
Der Schönheit Urbild, wie's im Buſen innen 
Mir ſchlief, in dir zu ungeahnter Pracht. 


Ach, all den Zauber ſollte ich gewinnen 
Durch deine Huld! Preiswürdiges Geſchick, 
Ein menſchgewordnes Ideal zu minnen! 


Es iſt vorbei — du ſtießeſt mich zurück — 
Ich will nicht fürder deiner Schuld gedenken, 
Und nicht zertrat dein Fuß mein ganzes Glücd. 


In deine edlen Formen wird ſich ſenken 
Mein Genius, mit ſchöpferiſcher Kraft 
Der Mutter Bild dem jungen Leben ſchenken. 


So will ich ſtets, dis mich der Tod entrafft, 
Verklären hold mit treuem Liebesſinne, 
Die treulos floh aus meiner Liebe Haft. 


Das iſt des ſchnöd verſtoßnen Künſtlers Minne. 
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Un Kernen. 


Dir war's vergönnt vor vielen Erdenföhnen, 
Der erniten, ſchwermutksvollen Seele Wehen , 
In deren Grund du tiefen Sinns geſehen, 
Zu hüllen in daa Feierkleid des Schönen. 


Wer je miifühlend deinen weidhen Tönen 
Gelauſcht, der wagt es Taum, im Ernſt zu Heben 
Daß ibm die Stunden jchweren Leids vergehen, 
Das mit fo hober Schöne läht ſich krönen. 


Als wir dein Mlagend Lied in's Herz gebrungen, 
Entſtand mein erſtes Lied, und mandye Weile 
Sit jener erften zitternd nachgellungen ; 


Geſtatte denn, verfärter Geiſt, daß Teile 
Die Leler, der die Deine hold gelungen 
Das Wiegenlied einft, nun den Todten preiie ! 


An Wilhelm von Humboldt. 


Bon jenen hohen Thaten will ich ſchweigen, 
Die einſt dein flarfer Arm, in ichweren Zeiten 
Berufen, einen großen Staat zu leiten, 
Vollbracht vom Frühroth bis zum Sonnenneigen. 


Auch will ich nicht auf jene Kränge zeigen, 
Die um des Forſchers Stirne ſtolz ſich breiten, 
Obwohl es füh, in dieſem Schmud zu jchreiten ; 
Ich finge bier von ftill’ren Ehrenzweigen. 
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Des Maßes Keim, den Gnade dir befchieden, 
Hat deines edlen Geiftes ernfted Ringen 
Zur reifen Frucht entfaltet ſchon hienieden. 


In der Idee Geheimniß einzudringen 
So tief, fo fhön der Seele Maren Frieden 
Zu Meiden, durfte Wenigen gelingen. 





An Klopſtock. 


Ben beil’gen Stoff, der ſchon die Bruft gehoben 
Des Jünglings, haft du treu mit dir getragen, 
O frommer Sänger, bid in reifen Tagen 
Dir ward vergönnt, der Form ihn zu verloben. 


So muß der ächte Genius ſich erproben , 
Daß, ob der fremden Reize Wogen ſchlagen 
Um's Haupt, er zulenft weile, junder Zagen 
Dem eignen Ziel. Nicht fei die Kraft zerftoben ! 


Mir träumet feit des Dichtergeifld Befinnen 
Auf fih und feines Schaffens Gegenſtände 
@in heilig Lied verfhämt im Buſen innen: 


D daß durch eines Gottes Segenshände, 


Die ich es trug mit aller Gluth der Minnen 
Durdy jeden Sturm, es bald die Hülle fände ! 


19 * 
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An Felir Mendelsfohn- Bartholdy. 


Mein Blick bing zwar an deinem nie, noch drüdte 
Die Hand ih dir zum Gruß, und doch verjühnen 
Läßt faum mein Schmerz fich, daß des ewig Schönen 
Schöpfer wie Gras die Hand Des Todes pflüdte. 


Wie der Gedanke meinen Geift entzüdte, 
Mit deinen heilig tiefen Zaubertönen ' 
Das hebre Werk, das ich erjann, zu frönen 
— Gin Bund, der einjt den Gruft der Dichtung ſchmückte — ! — 


Nun aber bift du vor der Zeit geſchieden, 
Und nicht, die fih um deine Stirne breiten, | 
Die ſtolzen Zweige theilt mein Haupt bienieden. 


Ah einfan, trauernd muß ich weiter fehreiten ; 
Die Lait des halben Werkes ftört den Frieden; ' 
Denn ſo wie du gibt'8 nirgend einen zweiten. 


PL LINGIIGHLON 


An Dante 


Bu, großer Dante, haft in frühen Sahten, 
Daß die Geliebte fchied, an die gebunden 
Ein Blil für ewig Dich, nach flücht'gen Stunden, 
Das ſchmerzlich neidenswerthe Loos erfahren. 


Nun winket unter lichten Engelſchaaren 
Dir Beatrice zu, der Seele Wunden . 
Bernarben mild, und, die du tief empfunden , 
Die Ewigkeit darfft du uns offenbaren. 


+. 
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Mir lächelt wonnig noch das Glück der Minne, 
Und doc zuweilen jaget den verwegnen, 
Tollkühnen Wunſch ein Gott mir durch die Sinne: 


Daß nah dem erften, bindenden Begegnen, 
Mic ließ die Braut, um, zu der Welt Gewinne, 
Mit Himmelsklang die Leier mir zu ſegnen! 


An Platten; 


Beinen reinen Formen, o Meijter, fpenden 

Alle Kunjtverfändigen nun den Beifall; 

IH dagegen ſchlinge den Kranz um Deine 
Hohen Gedanten. 


Denn dich bat geweiht in der heil’gen Stunde 

Deines Werdens jegnend der Blid des Gottes, 

Dir in tiefen Sinn die erhabne Kraft des 
Schaffens verliehen. 


Und du haft die Babe der Gnade jorgfic 

Ausgebildet ; treu mit dem reichen Pfunbe 

Wuchernd ftiegit du kühn auf den höchſten Gipfel 
Menſchlichen Denkens. 


Mas Europa dachte vor dir, des Dftens 

Heilig Ahnen ſenkteſt in deines Geiſtes 

Born du, daß ed wahrer entfleige nach dem 
Bad der Verklärung. 


Lauſchend ihren eigenen Tönen, fehauend 

Ihre Weifen war der verborgne Geiſt ber 

Bölfer Dir in Geijt und Gemüth gedrungen , 
Hold fih erichließend. 


Mit dem feltnen Geift, mit der jeltnen Bildung 

Einteft ächte Mannheit, des Willens Kraft du, 

Zartheit der Empfindung, ein mildes Herz ugd 
Edle Sefinnung. 
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Hohes Selbitgefühl mit der tiefen Demuth, 

Die im eignen Wert eines Gottes Gegen 

Fromm bewundert, innig vermählet war die 
Seele des Schaffens. 


Solch ein Mann, erkorit du der Dichtung Muie 

Dir zur einz’gen Lebensgefährtin: wen noch 

Wundert's, daß Die Braut du mit ädhten Berlen 
Schmüdteft zum Fefte ? 


Edler Geiſt erwählt fih zur ew'gen Wohnung 
Erle Form! Win Lehrling der Griechen, wurdeit 
Meifter du jedweder Geſtaltung; nur das 

Höchſte genügt tir. 


Alſo prägeft Du der erworben Weisheit 

Reihe, neue, bohe Gedanken fireng In 

Das erbabne Maß der beſchwingten Ode, 
Dder ded Hymnus 


Alſo haucheſt du in die weichen Reime 

Des Sonett3 der heilig bewesten Seele 

Lebensathem, zärtliher Liebesſehnſucht 
Schöne Empfindung. 


Aljo läßt erblühen des bunten Maͤhrchens 
Jugendwelt dein Wink, und im zartften Dufte 
Wiegt ih Bild an Bild, mit der Engel fichter 

Hülle umgeben. 


Alſo rollt Die Hand des Geweihten auf den 

Neid'ſchen Vorhang; über die Bretter flehe! 

Schreiten der Geſchichte Geſtalten, Bilder 
Ew'ger Gedanken. 


Alſo meiſtert kühn die geringe Leiſtung 

Ungeweihter Griffel des Dichterfürſten 

Ueberlegner Wip, in die luſt'gen Spiele 
Mutter noch milchend. 


—E — 





Gedidte 


‚don 


J. Priem. 


Die Macht des Gewiſſens. 
I. Bas Verbrechen. 


Er wanfte hinaus in die wilde Nacht, 
In die finjtre, ſturmdurchbrauste, 

Das legte Goldſtück es war dahin, 

Dem blöden Spieler graufte. 

Das letzte, das legte! Gin Bettler nun, 
Kein Brod für Weib und Kinder! 

Und was beginnen? Was nun thun ? 
Der hilft dir, du armer Sünder! 


Ein Bettler! Ach, er wollte ja gern , 
Bon Thüre zu Thüre fchleichen, 

Do, dem Verbrecher wird kein Menich 
Zur Hülfe die Hände reichen. 

Sein letztes Goldſtück, ed war nicht fein, 
Er ließ eö mit hundert andern, 

Die feiner Ehrlichkeit anvertraut, 

In die Hölle des Spieles wandern ! 


Doch fieh, was ſchleicht an den Käufern hin? 
Der biendende Strahl des Lichtes 

Fällt auf die Hagere, Meine Geflaft; 

Es iſt das Antlig des Wichtes, 
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Der mir den legten Heiler ſtahl, 
Der mich um die Ehre betrogen 
Und meines Dajeins ftilles Glück 
Mit ewiger Nacht umzogen ! 


Du ewig unerforjdhte Gewalt, 

Die über den Sternen thronet, 

Gib, dag in diefer Menichenbruft 

Ein Funke des Mitleidg wohnet: 

D Herr, o Herr, die Hälfte nur 

Bon dem, was dad Glück euch gegeben, / 
Die Hälfte nur von meinem But, — 

Ihr rettet mir Ebre und Leben ! 


Hoho! Du drofiger Geſell, 

Scholl's mit heiſrem Ton ihm entgegen: 

Wer ftellt fi) mitten in der Nacht 

Mir ald frecher Bettler entgegen ? 

— Um’s Leben, Herr! Um Weib und Kind! — 
Mas fünmerts mich, wenn du Leben 

Und Weib und Kind mit fhnödem Muth 

Im Spiel dahin gegeben? „ 


Da fträubt fih das Haar, da fchlägt die Angft 
In des Flehenden Herz ihre Krallen: 

D rettet mir, Herr, die Ehre nur, 

Das And’re fel euch verfallen! — 

Ihr ſollt mein Herr und Gebieter fein, 

Mein Leben will ich euch weihen, 

Wollt ihr von dem, was ich mein genannt, 
Nur die Hälfte, die Hälfte mir leihen! 


Mach Blag, ch’ dich mein Fuß zertritt, 
Shwahlöpfiger Schuft, zur Seite! — 

Da fährt's dem Derzweifelten indie Hand, — 
Wie der Tiger auf feine Beute, 
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So wirft er fi anf den Spieler bin, 
@in Dolchſtoß wirft ihn aufs Pflaſter, 
Und, ausgeftreut, Klingt rings um ihn 
Am Boden ein Haufe RPiaſter! — 


Nicht reizt den Mörder des Goldes Klang 
Um dad er noch eben gebettelt, 

Und das fein Opfer mit krampfhafter Hand 
Im jähen Sturze verzettelt, — 

Das Dunkel der Nacht bededt die That, 
Bor des Mörders Augen iſt's helie: 

Ihn peitiht ein brechendes Augenpaar 
Mit Furienmacht von der Stelle! — 


Und eh’ noch ein Schimmer des Morgens tagt, 
Da fleht er am Meeresſtrande, — 

Ein Sprung binab in das falzige Grab 

Löst Leben und Schuld und Schande! — 
Umfonft — ein Präftiger Seemannsarm 
Entreißt ihn der Waflerwüfte, 

Und als er die Sonne wiederfieht, 

Beſtrahlt fie Britanniens Küfte! 


11. Bie Sühne. 


In Maſſen drängte fi das Volt zum Saal, 
Gin Mörder Hand vor Londons Tribunal, 
Den firengen Spruch der Richter zu erfahren ; 
Kein Auge nahm des Mitleids Thräne auf: 
Gerechtigkeit, fie habe. ihren Kauf, 

Des Landes Sicherheit una zu bewahren! 
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Da bringt man ihn, — das Antlig leichenblaß, 
Doch frechen Blicks, als gält es einen Spaß 
Im Kreis umber auf Boll und Richter ſtarrend. 
Auf der Tribune der Geſchwornen Schaar, 

Der Themis itrenge Priefter am Altar, 

Mit fihrem Blick heut ihres Opfers harrend. 


Doch Jener dort mit blaffem Angeſicht 

Iſt's nit, als ſaß er jelber vor Gericht 

Statt in dem würd’gen Kreiie der Geſchwornen? 
Wie ftarrt fein Auge auf den Mörder hin, 

Der mit des grauen Lafters ſtumpfem Sinn 
Gleichgiltig ſchon fi zählt zu den Werlor’nen ! 


Dod wendet hämti er den frechen Bid 
Der Jury zu: Ich weiche dem Geſchick! 
&o ruft er, und die Strafe wird mid) finden. 
Wer aber bürgt für euch, ihr firengen Herrn, 
Daß nit Das Glüd, es heuchelt ja fo gern, - 
Den Tugendmantel warf um eure Schultern 


— — Des Mörder Schuld liegt jonnenflar am Tag, 
Wie man auch dreben.fie und wenden mag, 

Wer kann ein Wort der Milde für ihn finden?! 

— — ind als fih aus dem Saale dad Bericht: 
Zurüdgsgogen und gar lange nicht 

Dem Volke will den Todesfpruch verfünden — 


Da läuft ein MurMeln durch den weiten Saal, 
Die Menge ſtößt und drängt fi zum Portal, 

Bin wogend Meer mit unheilihwangerm Braufen — 
Und aus der Jury Zimmer, mit der Wuth 

Des Wahnfinns ftürgt, im Auge Todesgluth, 

Der bleihe Mann, jein Anblick wecket Grauien'! 


Könnt ihr ihn richten? Ich vermag es nicht: 
Schleppt felber mi vor euer Blutgericht — 
So ruft er — werft den Stab mir vor die Yüße! 
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Das Glück hat mein Gewiſſen eingelußt, 
Day ed mich freiſprach von der Todesſchuld; 
Nun nehmt mich Hin, daß ich fie ehrlich büße! 


Was er verichuldet, hab’ auch ich gethan, 

Und meine Sühne war ein leerer Wahn 

Für Jahre mir die Sinne gu bethören. 

Das Glück, das mir im fremden Land gelacht — 
Was iſt es gegen des Gewiſſens Macht — 7 
Richt Gold, noch Zeit vermag fie zu zeritören ! 


Da trat ein Bettler aus des Volkes Schaar, 
Gebüdten Haupts, mit grauem Lockenhaar, 

Das ofine Wamms zeigt die vernarbte Wunde. - 

— Sieh mir ind Aug’! Du trafit nicht tief genug, 
Du haft geſühnt wie ih, — des Shidjals Fluch 
Nimmt von und Beiden dieje bange Stunde! 


Zu ſpät — denn als die Todtenglode Mang 
Verlündend jenes Mörderd lepter Gang, 

An dem der Henker raich jein Amt verrichtet 

— Klang au von Bedlams Haus ein Gloöckcher her — 
Und einem armen Iren galt ed, der 

Statt And’rer Schuld zu rihten, fid gerichtet! 





‚Der erfte Bang zur Stabt. 


Ein Mädchen an der Mutter Hand 
Hüpft fröhli in die Stadt hinein, 
Es jubelt auf in Kindesluſt 

Db diefer Häufer langen Reih'n. 


Ob dieſer Kirchen hoher Pracht 

0 Und dieſer Thürme ſtolzer Höh', — 
Es zieht die Mutter drängend fort: 
„O liebe Mutter, geh doch! Geh! 


-Um wenig Kreuzer Waaren aus. 
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„Sieh' nur die Menſchen alle bier, 
Dieß Rennen und die Treiben fich’ 
Eo etwas gibt’3 in unferm Dorf 
Sa felber an der Kirmeß nie!" 


Die Mutter aber jenft den Kopf 

Und hält die Schürze vor's Geſicht: 
Sie fühlt, Daß aus den Augen ihr 
Gin Strom von bittven Thränen bricht. 


Was kümmert fie die Herrlichkeit, 
Was fümmert fie Des Lebens Vracht, 
Mas fümmert He tie fremde Luft? 
In ihrem Innern iſt es Racht ! 


Der Mangel trüdte fie fo ſchwer 

In diejer Zeit der bittern Noth, 
Vergeben flebte oft das Kind 

Mit Thränen um ein Stückchen Brod. 


Un Diefer Thraͤnen willen ging 
Sie bittend nun von Haus zu Haus, 
Und bot, obgleich. ihr's nicht erlaubt, 


; 


Ertappt darüber wird fie nun 

Vom Amtsfrohn in die Stadt geführt, 
Um dort nad) des Geſetzes Laut 

Zu büßen, wie ed fi gebührt. 


Das Kind, das von der Mutter Schmerz 
Kein Wiſſen und kein Ahnen hat, 
Springt luſtig fort an ihrer Hand 

Auf feinem erften Gang zur Stadt! 
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Berb efferung. 


„Anire Wieſen grünen wieder”, 
So beginnt ein altes Lied, 

Und an feinen Melodieen 

Sang fih manche Kehle müd. 


Aus dem Text des Frühlingsliedcheng 
Liegt die Stelle mir im Sinn: 
„Kühner wird jept jeder Schäfer 
Sanfter jede Shäferin"— — 


Ginmal ward’3 in einer Schule 
Auch gar fleißig exercirt, 

Und die Jugend ſchrie gewaltig, 
Und der Lehrer war gerührt. 


Deito weniger der Pfarrer, 

Als er in die Schule trat: , 
„Herr Magifter, Herr Magiſter, 
Das iſt feine gute Saat! 


„Solche Lieder find der Jugend 

Nur zu oft ein jüßes Gift, 

Wenn Ihr Lieder fingen wollet, 
Singt fie aus der heil’gen Schrift!“ 


„„Doch die Melodie, Herr Piarrer, 
Ah fie ift ja gar zu ſchön!““ — 
„In den Tönen ftedt der Teufel, 
Die mit folhem Texte geh'n! 


„Fühlt ihr in des Liedes Worten 
Nicht den fchlau verftedten Sinn: 
Kühner wird jetzt jeder Schäfer, 

Sanfter jede Schäferin ?" — 
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„„Ach des füßen Frühlings Ahnen 
IM ja nur damit gemeint; 

Fühlen Sie nicht jelbft Herr Bfarrer, 
Daß die Sonne wärmer ſcheint? 


un Daß der Lüfte fanftes Wehen 
Sede Bruft mit Wonne füllt, 
Und der Lerche lauter Jubel 
Manches Beh im Herzen ftillt ?““ 


Und der Pfarrer zieht die Dofe , 
Boll mit Spaniol gefüllt: 

„Bi gewiß, mein Herr Magifter, 
Do es bleibt ein kühnes Bild. 


„Und man wedt in jungen Herzen 
Nur zu leicht der. Welten Luft, 
Und ein einzig Wörtchen zündet 
Oft die Flamme in der Bruft. 


„Run, ich will’ fo ftreng nicht nehmen, 
Singt in Gottes Nanıen fort, 

Aber ändert in dem Liede 

Nur ein einzig kleines Wort; 


„Laßt die Kinder fünftig fingen — 
Unverändert bletbt der Sinn —: 
Kühner wird jetzt jeder Käfer, , 
Sanfter jede Käferin!" 





Gedichte 


von, 
Karl Nögner. 


Mit Blumen. 


Ber Frühling ift gekommen in die Lande 

Mit heitrer Stirn und feine Blumen blüh’n, 
Die Seugen, Daß die Mutter, unſre Erde, 
In ihrem Buſen jene Kräfte hegt, 

Die auf am Licht zu Sinnigfchönem keimen, 
Dran ein Gemüth entzüdt fich freuen mag. 
Der Frühling if gefommen in das Herz, 

Ind Herz, dad auch an jene Blumen glaubt, 
Die in des Buſens Wunderlgnd erblühen, 
Ind Herz, das will ein folder Boden jein, 
Dem unverwelflih, neu und immer fchöner 
Entiprießen foßen Diele Lebensblüthen. — 

Die Blumen blüh'n! fie blühen auch für Dich, 
Durch Dich — ih ſag's — Du milde Gärtnerin. 
D nimm fie bin ala leife redend Wort: 

Daß da ein Himmel iit, wo fie gedeihen 

Und eine Mutter, die fie Mebend nährt. 

Sie flüftern leiſe, leiſe; neig' Dein Ohr, 
Und wenn Du fandit, was ihre Sprade will, 
Sp tft die Antwort Iteblich fchon geworden , 
Die fi nicht rufend an die Ohren drängt, 
D nein! die erft’im Herzen bang verichlofien,, 
Zuletzt erwacht zu fanftem, ſüßem Laut. 


— 
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Barum? 


Warum ſchau ich jo gerne 
Dir in das Angefidht, 
Noch Iteber als die Sterne 

Dein fanftes Augenticht ? 


Warum mug ib Dich faſſen 
Wohl um den minn’gen Leib, 

Dom Küffen nimmer laſſen, 
Dem ſüßen Leidvertreib ? 


Warum bin ih, der Frohe, 
Bei Dir ganz glüdlich erft, 
Wenn Du der Liebe hohe 
Meisheit dem Schüler lehrſt? — 


Es Tiebt der Baum zu blühen, 

Wenn ihn der Frühling mahnt; 
Es Tiebt das Herz zu glühen, 

Wenn einen Lenz ed ahnt. 


Baͤchlein behaglich rauſchet 

Erſt recht auf blum'ger Spur; 
Kindlein am liebſten lauſchet 

Den Sängern auf der Flur. 


Warum all dieſe Triebe 
Und all der Sonnenſchein? 
Warum, warum die Liebe? ... 
Es muß ja Frühling ſein! — 
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Das Grundgefeg es ift die ewge Liebe. 


Bo mannigfaltig fi Natur geftaltet 

In Schöpfungsfrieden oder wilden Toben — 
Shr Werl, am Ende ift es Doch zu loben, 
Denn Ein Geſeztz iſt's, was darinnen waltet, 


Sieh diefe Pflanze, anſpruchlos entfaltet, 
Ihr Weſen ftill empor zur Blum’ gehoben: 
Mit taufend Fäden tft ihr eingewoben 
Das Allgefep, das hier fo ſchön geichaltet. 


And aud der Menſch, dir muß er fi ergeben, 
Natur, o Mutter! deine ewgen Triebe, 
Sie dürfen ihn nur leiten durch das Leben. 


Und wir, wie auch der Lebenspfad und übe, 


Dur allen Drang ſel und das Wort gegeben: 
Das Grundgeſetz, es if die ewge Liebe! — 


Album des liter. Bereins filr 1855. 20 


Die Beltalter. 





Maskenſpiel 
von 


Luiſe Hoffmann. 


(Aufgeführt im literariſchen Bereine den 15. Februar 1854) 





Wagner. 
(im Schlafrock, figt Hinter einem Tiſch und corrigirt. Zu beiden Seiten Schriften. 

Bor ihm einige große alte Bier.) 
Elender Lebenslauf ohn' alle Freud' und Ruh! 
Stets corrigiren nur, corrigiren immer zu, 
Ob Phöbus froͤhlich lacht, ob Luna ſchmachtend weinet, 
Ih und der Schriftenpack find jederzeit geeinet. 
Da thürmt ein Pelion von Heften fih empor, 
Und unter meiner Hand fteigt Oſſa bier hervor, 

(Knaben bringen neue Schriften.) 

Und dorten, wehe mir! zu neuer Duälerei 
Schleppt mir ein Schülertroß den Kaufafus herbei, 
Den Kaufafus, an dem ich, ein Prometheus, fike 
Und unter Fiebergluth und Froſtesſchauern fchwige. 
Die Fehler Erallen filh wie Geierklauen ein -- 
Das heißt ein Leben, das — da foll ih glüdtich fein! — 
Mo bleibt doch Cäsperlein, mein Diener, mein Betreuer ? 
Gr macht mir den Kaffee, bringt Pfeife mir und Feuer. 
Brauch’ weder Magd noch Weib; mich foll’n gepußte Doden, 
Neumodiſch anſpruchsvoll, zur Heirath nicht verloden. 
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Fau ſt (teitt auf). 
Ei Herr Doctor, immer fleipig mitten drin im Garneval ? 
Geben doch die Kiteraten heute einen Maskenball. 
Auch die Freude will ihr Anrecht; Freude herrichet im Verein. 
Sind wir dort nicht aufgenommen, treten wir als Fremde ein. 


Wagner. 


Was Ball und was Verein! mich efelt an das Xeben. 

D könnte mih Magie der Gegenwart entheben ! 

Der Borzeit leb' ich nur, der ſchönen Griechenwelt, 

Wie ſonderlich Homer fie rührend vorgeftellt. 

⸗ Fauſt. 
Topp, es ſei! ih will fie rufen aus Elyfiums grünen Au'n, 
Daß Ihr mit des Leibes Augen jollt die hohen Menſchen fchau’n. 
Doch Ihr grübeliger Maulwurf, der in Manuſcripten gräbt, 
Werdet nicht den Geiſt erfaflen, der in jenen lebt und webt. 
(Beſchmörend) 

Die ihr gekämpft, die ihr geliebt einſtens in ſchöneren Tagen, 
Tapfer und kühn, menjhlih und wahr, höheren Adel getragen, 
Schattengefhlecht, Danaervolf, irrende Stygiſche Geiſter, 

Kommet herauf, fommet herauf! Fauſtus beſchwört euch, der Meifter. 
(Die bomerifch-griechifchen Helben treten auf mit den Frauen, in der Mitte Nauſikaa 
mit ihren Jungfrauen, lettere tanzen ben 

Neigentanz. Hierauf) 


Wagner. 


O große Herrlichkeit! Da ftehen fie die Lieben, 

Die Helden und die Frau’n, die der Poet beichrieben; 
Der jungen Mägdigen ſchönlockig holde Schaaren, 

Sie hüpften ganz getreu, wie vor dreitaufend Jahren. 
Ich hab’ den Locum einft umftändlich explicirt, 

Wie fih bei Tanz und Spiel der Griechen Volk gerirt. 
Sie trafen es auf's Haar; das Herz lacht mir vor Freude. 
Ach ſtäke ich nur nicht in dem verwünichten Kleide! — 
Herunter, alter Breund! nicht länger Halt’ ich fil: 
Ich hole Frack und Hut, wie es der Anſtand will, 

(ab, und im Yrade zurückkehrend) 

Odyffeus, fei gegrüßt, erfindungsreicher du! 

Kamſt nach vier Luſtren erſt zur langerſehnten Ruh. 

20 * 
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Odyſſeus. 
Manche der Städte zwar hab' ich geſehen und Sitten der Menſchen; 
Nie ſo erbärmlichen Wicht, ſeitdem ich Therſites geprügelt. 
Wagner. 
O wenn ich bitten darf, ſo ſpricht man nicht von mir; 
Ich bin ein Mann von Amt und wohlgeboren hier. 
Odyſſeus. 

Seltſamer Fremdling, gebörſt du vielleicht zum Geſchlechte der Vögel? 
Trägſt von der Schwalbe den Schwanz, von der Eule die gläſernen 
Augen. 

Wagner. 

Die Brille heißt man dieß; — ich brauch's zum Corrigiren — 

Und dieſes iſt mein Frack, mir meinen Leib zu zieren. 
Odyſſeus. 
Aber was hält dir die Hand für ein ſchwarzes, rußiges Melkfaß? 
Zuft io waren die Gimer, woraus Polyphemos getrunken. 
Wagner. 
Verzeihung ! 's ift mein Hutz ich trag’ ihn fchon feit Jahren, 
Am liebiten chapeau bas ; denn ich muß fparen, fparen. 
Odyſſeus. 
Blöken dir auf der Weide denn nicht breitſtirnige Rinder? 
Wagner. 
Ich bitte, mehr Reſpect! Der Bauer hält die Rinder; 
Gin Mann ven meinem Stand, ter unterweiſt die Kinder. 


Odyfieus. 
Ziehen bir nicht die Schafe herein ind weite Gehöfte ? 
, Magner. 


IH leſe und ſtudir' mich Tag und Nacht nicht jatt 
Und weiß faum, wie ein Schaf Geftalt und Anſehn hat. 
Agamemnon. 

Spare die Mühe, o Freund, mit dem albernen Mann zu verkehren! 
Nimmer begreift dich der Thor, dem Zeus die Befinnung genommen. 
Wagner. 

Der rauhe Kriegsmann weiß nichts vom Humanioren; 
So hält den Weiſen er noch gar für einen Thoren. 
Ich wende mich an euch, ihr häuslich ſtillen Frau'n: 
Gebenedeiet ſei die Stunde euch zu ſchau'n! 
Penelope getreu, betrogft jo manches Jahr 
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Mit zarter Weberei der Freier frehe Schaar, | 
Indeß dein Ehgeſpons war zwanzig Jahr auf Meijen. 
Im Himmel dünkt' ich mich, dürft’ ich Gemahl dich heißen. 


Penelope. 
Memmen waren die Freier, ein Mann der Fuge Odyſſeus; 
Darum bewahrte die Treue dem Mann die verftändige Gattin. 
Doch mit dem legten der fürftlichen Jünglinge mied’ ich die Heimath, 
MWollteft Gatte mir fein du hergelaufener Bettler. 


0) Wagner. , 

’3 war eine Königin! daß ih doch nicht bedacht, 

Wie viel zu jeder Zeit der Stand bat ausgemacht! — 
Hohwohlgeborne Frau und fönigliche Hoheit, 
Andromade, fürwahr ich acht’ es nicht für Roheit, 
Wie manch Gelehrter thut, hab’ immer Sie geihäßt, 
Daß Sie felbft Hektors Saul das Futter vorgeſetzt. 
Solch Ehweib würde mir nicht aus der Küche fommen, 
Das niedern Stallfnechtamts fogar fi angenommen. 


Andromade. 
Hektors Rofjen wohl hab’ ich den nährenden Weizen gefchüttet; 
Denn fie führten den Mann, der der Stadt der Troer ein Schirm war. 
Kämft du mir Fremdling ins flattlihe Haus, nicht würd’ ich fie ſchelten, 
Würfe dem Darbenden eine der Mägde zur Schwelle den Brocken. 


Wagner. 

Sehr hochgetragen traun ift diefer Frauen Sinn. 
Da ficht Nauſikaa, die bolde Wäfcherin , 
Die ſchon von früh an ward zur Arbeit auferzogen. 
Wie bin ich diefem Kind doc innerlich gewogen ! 
Brinzeffin, könnt’ ih Euch fortan die Meine heißen, 
Ich wollte mein Geſchick vor allen Männern preifen. 
Bin juft fein Freund von Staat, doch Tieb’ ich reine Wäſche. 
Gefälbelt das Chemiſette, geftärfer die Pikeſche, 

. Den Kragen ftraff und fleif, wie's meiner Würde ziemt: 
Ihr jeid von Alters ber ald Wäſcherin berühmt — 


Nauſikaa (zu Benelope und Andromache fliehend). 
Rede ſtand ih Odyſſeus, ich ‚bin Fein fchüchternes Mädchen , 
Do von dem albernen Gaſte bedrängt mich die plögliche Werbung. 
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Benelope. 
Ihr Schweſtern woblan, helft rächen den Schimpf, wenn mein ſpaßiges 
Planchen euch anſteht! 
(fluſtert Andromache und Nauſikaa etwas zu, beide ab.) 
Hör’, Fremdling, ich weiß dir die paſſende Frau von befanntem und 
claſfiſchem Rufe; 
Site wäſcht dir und kocht und flidet und näht, iſt häuslich und raſch 
aufs Gefinde, 
An Jahren gejest, nicht Hatterhaft mehr, eined Weiſen wie du 
Solide und ehrſame Wittib. 
Magner. 
Wo ift das Bötterbild ? o laſſ' fie mich erichauen, 
Des Herzens höchſten Wunſch, Die Krone aller Frauen! 
(Benelope und Nauſikaa zuriid mit einer Berfchleierten.) 
Lüfte den Schleier mir, öffne die Roſenlippe! 
Willſt du Gemahl mir fein, wie jchreibft du dich ? 
Zanthippe chen Schleier wegziehenb). 
. Xantbippe. 
Wagner. 
D bei Meduſens Haupt, bei Phorkys Zähnebleden, 
Fort Scheufal, fort von mir! O könnt’ ih mich verfteden ! 
(Er verbirgt fi Hinter Fauſt. Xanthippe zieht ihn berbor.) 
Xanthippe. 
Komm hervor, du feiger Alter, ärmlicher Sophiſten Spott! 
Wähneſt im Gelehrtendünkel dich zu ſein ein Erdengott? 
Meinſt, des weiſeſten Hellenen Wittwe nähme dich zum Mann? 
Eine ſolche Vogelſcheuche ſieht fie mit Verachtung an. 
(Waguer durch den Saal ſtürzend, Xanthippe ihm nacheilend.) 
Fauſt. 
Es iſt genug, es iſt zu viel! 
Trete zurück, finke hinab, 
Goͤttliche Schaar! nimmer verträgt 
Heutigen Tagso 
Kleinlich verkümmert Geſchlecht dich. 
(Die Griechenwelt ab.) 
Cäsperle (mit Kaffee und Pfeife.) 
Nein, aber mit meim Herrn — (Hetroffen, wie er die Leute fieht). Wo 
find denn die Leut’ herkommen? Gehorfamer Diener! Wollten 
wohl auch die Zauberei fehen, die melm Herrn den Kopf ver 
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dreht Hat? — ’8 iſt nicht mehr ausz"halten ! Sept muß ich all feine 
Homer zur Heinzin fahren und dafür beim Stein die grimmige Grauı> 
matit holen. Die will er auswendig lernen und ich ſoll'n verbören. 
Hu, wie wird er da erit grimmig”und grämig werden! Will nur erft 
fein Kaffee herftellen. — Früh Kaffee, Nachmittag Kaffee, Abends 
Kaffee! Und ih muß mir den Sap aufbrähen, weil meine Lebens- 
geifter, fagt mein Herr, ſchon zu aufgeregt find. Ich ftehl’ ihm aber 
dv’ Haͤlft', daß ihm die Aufregung nichts ſchadet. — Da kommt er. 
Er wird's doch nicht g’hört haben? 


Wagner (mit Fauft auftretend.) 
Uns ift in alten Mären Wunders viel gejeit 
Bon Helden Iobebären, von großer Kuonheit, 
Bon Freuden» Hocdhgeziten, von hoher Wiſſenſchaft, 
Bon reinen zarten Wiben, von ftarker Minne Kraft. 


Fauſt. 
Was ſucheſt in Vergangenheit, 
Was friſch die Gegenwart dir beut? 


Wagner. 


D Fauſte, rufe wieder die goldne Zeit herbei, 
Daß ich noch einmal glücklich auf dieſer Erden ſei! 
Kauft. 
Bergangenes und Künftiges erfleht 
Nur wer die eigne Zeit nicht recht verfteht. 
Doch will ich nochmals dir das Sehnen ftilen. — 
(beſchwörend) 
Ihr Recken und ihr Frau'n wohlauf, 
Steiget auf, ſteiget auf 
Nach Fauſti mächt'gem Willen! 


(Die Helden und Frauen des Mittelalters treten ein und gruppiren ſich um den 
Laundgrafen von Thliringen, ber mit feiner Gemahlin Platz nimmt.) 


Sänger fing) 
“ Sängers erfter Gruß ſich neige 
Zu der hoben Fraue hin! 
In der ſüßen Minne Reiche 
Herrichet fie ald Königin. 
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Zandaraf Hermann bat entboten 
Uns zu edlem Liederftreit, 

Und den Roſenkranz, den rothen, 
Uns die Hand der Fürftin weht. ’ 


Sterne reiben fih an Sterne, 
Nitter fich zu Ritterichaar. 
Mas getrennet weite Zerne 
Stellet ſich geeinet bar. 


Landgraf. 
Herr Marfhal, laßt des Kampfes Spruch ertönen ! 
Die Fürftin felber wird den Sieger Frönen. j 


Narſchal. 
Was ift röther noch als Roſen, 
Süßer als der Biene Saft, 
Schärfer noch als Windes Toſen, 
Staͤrker als des Rieſen Kraft? 
Erſter Sänger. 
Roſen roth an Zweigen blühen; 
Roth am Baum die Kirſchen glühen, 
Morgenroth und Purpurs Pracht, 
Röther noch ein Mündlein lacht. 
Mich betrüge nicht der Schein, 
Nein, o nein, 
Frauenmund wird röther ſein. 
Za fürwahr, ih mach' es kund: 
Rötheſtes iſt Frauenmund. 


8weiter Sänger. 
Beim Pokale fröhlich fingen, 
Kampfesfpiel, im Reigen Ipringen 
Sind mir füß wie Honig fein‘, 
Süßer noch ein Mündelein. 

Mich betrüge nicht der Schein, 
Nein, o nein, 
Frauenmund wird füßer fein. 
Ja ich fing’ von Herzensgrund: 

Süßeftes tft Frauenmund. 
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Dritter Sänger. 

Schlangenzung' ift ſcharf und ſpitzig, 
Kitterſchwert iſt ſcharf und hitzig, 
Scharf der Sturmwind, ſcharf das Gift, 
Schärfer Frauenrüge trifft. 

Mich betrüge nicht der Schein, 

Nein, o nein, 

Frauenmund wird ſchaͤrfer fein. 
Ja auf dieſem Erdenrund 
Schärfſtes iſt der Frauen Mund. 

Vierter Sänger. 

Stark iſt Rieſenkraft zu preiſen, 
Stark der Harniſch wohl von Eiien , 
Burgen ftark und Hark der Tod, 
Stärker no ein Muͤndlein roth. 

Mich beträge nicht Der Schein, 

Nein, o nein, 

Frauenmund wird ftärfer ſein. 
Machte mich zu Tode wund 
Stärkiter Kämpe Frauenmund. 

Alle vier Sänger. 
Frauenmund lehrt Tod verachten, 
Ueberrötbet Roſenprachten, 

Süßen Honig überjüßt ; 
Scharfen Mund ein Kuß verſchließt. 
Uns betrüget nicht der Sqhein: 
Ganz allein 
Sänger fi der Minne weih'n. 
Darum gern zu aller Stund 
Küflen wir der Frauen Mund. 
(Ein Bage üÜberreicht anf einem Kiffen der Landgräftn den Kranz.) 
Zandgräfin. 
Mit hellem Schall ift euer Lied erflungen; 
Habt alle fein der Frauen Art bejungen, 
Den HRäthielipruch gelöfet fondergleihen: - 
Das volle Kränzlein will ich feinem reichen. 
Daß einer ſtolz, ich, höh'rer Gunſt berühme , 
So theil' ich unter alle das Geblüme. 
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(Zum britten Sängers gewendet.) 
Ihr habt allein nicht Weibes Preis gemehret, 
Mit ſcharfem Sange unfer Lob verkehret. 
Drum, edler Ritter, habt es nicht für Zorn! 
Euch reiche ih die Rofe mit dem Dorn. 
(Fackeltanz ver Ritter und Damen. Hierauf) 


Gäsperle. ’ 
Meiner Seel, des woar ober |hö! Deine Herren, laſſens mi 
auch mitthu’ ; bin auch a Sänger. 
Seneſchal. 
Fort, tölpiſcher Bauer, aus der Herren Kreiſe! 
Zerſtdreſt uns das Feſt mit plumper Weiſe! 
Landgraf. 
Komm her, Geſell! bin aufgelegt zu Scherz; 
Sing uns dein Liedlein, faſſe dir ein Herz! 
Gäsperle (fingt). 
Der liebſte Buhlen, den ich han, 
Der liegt beim Wirth im Keller. 
Er bat ein hölzin Rödlein an 
Und heißer Mustateller, ja teller. 
Wagner (auf ihn zuftlirgend). 
Um Sotteswillen, Caspar, du drängit dich da vor, 
Blamirit deinen Herrn, du dörperlicher Thor! 

Weiſt nicht Beicheld zu fagen, wie man da hat geiprochen. 
Traun, das wird an deinem Leib hart und bitter gerochen. 
Erfter Ritter. 

Was will das arimmige Sezwerg ? 


Zweiter Ritter. 

Geh, packe dich in deinen Berg‘ 
Dritter Ritter. 

Nein, bleibe bier, erlabe dich! 
(HALL ihm einen riefigen Becher vor ben Mund.) 

Wagner. 
Ih bin ja fein Saufbold, ich trinke nur Kaffee. 

Bierter Ritter. 


Da, meine Hand, Di ſchuͤßze ich. 
(Drbet ihm die Sand.) 
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Wagner. 
Ad Gott, wie thut bie Hand mir von Eurem Drud fo weh! 
Grfter Ritter. 
Ber bift Du denn, du ſchwacher Wicht ? 
Wagner. 
Ich leſe nur und ichreibe; drum find mir die Glieder... 
Zweiter Ritter. 
Fort mit dem alten Mönchsgeficht! 
Magner. 
Wohl minder ſtark wie eure, ihr Nibelungen ſtolz und bieder. 


- Seneſchal. 
Geh', finge deine hora 
Und predige und ora! 
Wir brauchen kein Latein. 
Bei uns ſoll Kurzweil ſein. 


Landgraf (gu Cäsperle.) 
Du junger Shalf fannft fürbaß bleiben, 
Als Narre und die Zeit vertreiben. 


@äsperle (fingt.) 
Der neue Herre mir gefällt; 
Ich halte ’5 Glück beim Flügel. \ 
Er gibt mir für die Narrheit Geld, 
Der alte gab mir Prügel, ja Prügel. 


Wagner (auf feinen Sefjel fintenb,) - 

Wagner, Wagner! deine Welten find zerfchlagen. Den Weiſen 
verftoßen fie und behalten den Thoren. Wehe, wehe! fie haben fich 
felbft gerichtet. 

Fauſt. 
Schwinde, Gebilde, magiſcher Schein! 
Schweige, entweiche! laß ihn allein! 
(Die Ritter und Frauen ab.) 
Wagner. 

Alles dde, ganz öde! Ich habe meine Lebenstage vergeudet; denn 
ih babe geipielt um taube Nüffe. — Kort mit dir, du alter Plunder 
(die Bücher wegwerfenn)! Ich will meinen Anker werfen, daß ih nicht. 
firande, in die Tiefen der Zukunft. Yaufte, ich beihwöre dich, halte 
mir vor den Spiegel der kommenden Geſchlechter! 
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Fauſt. 
Wer aus der Vorwelt nur bat Gift geſogen, 
Schaut nad der Zukunft buntem Regenbogen, 
Der leider, wenn er mitten inne fteht, 
Mit jeinem Farbenglanz in Nichts zergeht. 
Doch er will es ja haben; 
So mag er fi laben! . 
Geſchworend) 
Ihr die Meinen, 
Die Kleinen, 
Die Auserkornen 
Noch Ungebornen, 
Tretet hervor, hervor! 
Fauſt öffnet das Thor. 
Gin Knabe (kitt auf.) . 

Ach wenn Doch der heutige Abend überflanden wäre! Das iit 
nun diefen Winter mein fünfztgfter Ball. Das Leben tft Doch gar fo 
ennuyant. Wenn mir nicht die höhere Analyfis einige Zerſtreuung 
gäbe, würde ich mich todtichiegen. Aber wo doch meine Diga Feo— 
doromwna bleibt, mit der ich mich zum erften Tanz aſſociirt habe. 


Wagner. 
Geh zach Hauſe, lieber Kleiner; deine Mutter wird dich ſchmerz⸗ 
lich ſuchen in der finſtern Nacht. Und eine Cigarre in deinem Alter! 


Knabe. 

Der fade Menſch fatiguirt mich. Gibt man doch meinem Schwe⸗ 

fterlein in der Wiege die Eigarre zum @infchläfern. 
Wagner. 

Haft du denn deine lateintichen Voeabeln fchon gelernt, daß duͤ da 
berumflantirft ? . 
j Knabe. 

Lateiniſche Vocabeln? Ach ja, mein Großvater ſagte mir davon. 
Solche Lumperei treibt Niemand mehr. Bon Sprachen lernen wir 
Ruſſiſch, und damit bafta ! 

Wagner. 

Bott! weile Pädagogik! Wie wird's aber da mit euren Pro⸗ 
greſſen auf Univerfitäten ausſehen, da doch alle höheren Disciplinen 
in den literis humanioribus ihr fundamentum haben ?- 
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N Knabe. 

Univerſttäten? Dergleihen baben wir hinter und. Wenn wir 
erwachſen find, mit 12 Jahren, ſchickt man uns ein Jahr nad) Gali- 
fornien. Da fammeln wir Gold, welter brauchts nichts. Die Arbei- 
ten thun die Maſchinen. 

Magner. 
Aber wo befommt der Staat feine Beamte her ? 
Knabe. 
Zu dem Actengeſchmier haben wir jchreibende Tiſche. 
Wagner. 
Und die Gelehrten, die Schriftſteller? 
Knabe. 

Solch unnützes Zeug befitzen wir noch mehr als genug von unſern 
Vätern ber, deren hinterlaffene Schriften und auf mehr ala 100 Sabre 
hinaus Brennmaterial liefern, bis e3 wieder Wälder gibt. Damals 
hatte man einen Berdienftorden für folche, die nie eine Zeile ge- 
ſchrieben. Aber nur Cinem in Deutfchland wurde dieß Glück zu Theil, 
und das war" ein Dann, ohne Finger geboren. 

Wagner. 

Und die Mädigen ? lernen die auch Ruffiih* Werben die aud 
nach Californien gefchidt ? 

Knabe. 

Die Fräulein lernen gar nichts. Früher wurden fie alle Schrift- 
ftellerinnen. Sept Ieben fie fo zu, bis fie fih mit Herren affoctiren. 


Ein Mädchen (tritt auf.) 

Da bin ich endlich, Lieber Nicolaiowitſch! — Ei der Alte! Leibe 
baftig der Eifele aus Großvaterd Bilderbuh. Sch wundere mich, daß 
man den hiergelaffen, da man fonft alle Gretje vom breißigften Jahre 
an nah Neufeeland mit dem unterjeeiichen Telegraphen transportirt. 

(Beide ab, fih im Arm führend.) 
Wagner. 
Das ih da höre, macht mich zu Stein. 
(Ein Mann und eine Frau treten auf). 
dran. 
Wie groß tft doch die Sympathie unferer Seelen, lieber Alexan⸗ 


drowitſch! Morgen feiern wir unſere ‘goldene Hochzeit., 


Mann. 
Die goldene Hochzeit, und haben uns nicht einmal geganft 
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Frau. 

Zankt man fih im Zeitalter der Vernunft? Daß did noch immer 
geſpenſtig die Erinnerungen ber eigenen Jugend verfolgen, wp Die 
Schwäche der Leidenichaft Ehen und heimifche Kriege ftiftete. Und doch 
übermannt mich felbft am heutigen Tag eine Art Schwäde. 


Mann. 
Es ift Die Schwäde der Rührung. . ⸗ 


Frau. 

Weißt du noch, wie ich mit meinen Geſpielinnen daſtand, jede 
neben fich ihren Geldſack? Die Säcke der Andern waren größer; fie 
hatten fie zur Hälfte mit Baumwolle audgeftopft. Dein Kennerauge 
wählte den meinigen, welcher Fein, aber folid war. 


Mann. 
Wie jallte ich den großen Moment vergeflen, als ich den ſchweren 
Sad im rechten Arm, di am linken, ins neue Haus zog ? 


rau. 
Ins neue, wohlgebaute Haus, dad fogar noch immer zufammen- 
hält am Tage der goldenen Hochzeit! 

Wagner 

Um Vergebung, Sie beide die goldene Hochzeit? 
Mann. 

Run ja, unverfhämter Alter, was haft du Dagegen ? 
Wagner. 

Ganz und gar nichts, aber Sie ſind noch ſo jung. 
Mann. 

Biſt du einer der Siebenſchläfer, daß du nicht kennſt die Sitte 
des Landes? Wenn ein Herr und eine Dame ein halbes Jahr aſſo— 
ctirt find, feiern fie die filberne und nach einem Jahre die goldene 
Hochzeit. | 

Wagner. 
Mas bleibt denn aber für die folgenden Jahre ? 
Mann. 

Spaßhafter Alter! Die Langeweile, die Penfion vom Gtaate 
nebf freier Reiſegelegenheit auf der electromagnetiichen Telegraphen- 
bahn, daß fie fi) auswärts ennuyiren, wenn fie den Spleen haben 
ihre alte Aſſociation noch länger aufrecht zu erhalten. Aber wir beide 
lieben und viel au fehr, um diefe Thorheit zu begeben. Haben wir 
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die Benflon,, io afforliren wir und anderweitig. Nicht wahr, ſüße 
Kathinka? 


Frau. 
Ach ja, guter Alexandrowitſch. Gib mir einen feurigen Kuß! 
(IHre Eigarre anzündend au feiner. Beide fih im Arm führend ab.) 


Wagner (au feinen Tiſch ipringend.) 

Ich ertrage das Leben nicht mehr. Mein letztes Ideal fo iämmer- 
lich, ach fo jämmerlich zu Scherben gegangen. Komm her, du altes 
Federmefler, daß ich mir die Adern öffne, wie Senera. Fauſte, eine 
Badewanne ! fi 


Gin Genius (tet anf.) 

Halt ein, du Armer, wolle di ermannen ! 

Berlöfche nicht mit frevfer Hand das Licht! 
D könnt’ ich deine trüben Nebel bannen , 

Daß aus den Wollen dir die Sonne bricht! 
Der Menſchheit Jugendträume längft zerrannen , 

Und was die Zukunft bringt, das weißt du nicht. 
Wer eine ſchöne Welt will auferbauen , 

Darf nicht zurüd und darf nicht vorwärts fchauen. 


Ein Ader Tiegt die eigne Zeit dir offen; 

Iſt er kein Eden, iſt's doch Gottes Land. 

Dann magft allein du reiche Ernte hoffen, 
Wenn du den Pflug geführt mit fefter sand. 

Und bat die Saat ein Hagelfchlag getroffen, 
So ftreue neuen Saamen unverwandt. 

Denn fol das Weltgetriebe tüchtig gehen, 
Mußt kräftiglih du mit am Made drehen. 


Doch daß das ſchwere Tagewerk ſich lohne, 
Geſelle du zur Arbeit den Genuß, 
Sonft wird die Mühe dir zur dumpfen Frohne, 
Das firenge Pflichtgebot ein felavifh Muß. 
Es blüht ein Frühling jeden Erdenfohne, 
Es ſchäumt des Bechers ſüßer Weberfluß. 
Auf, nütze, weil es vor dir liegt, das Heute! 


Des Lebens Blume iſt die reine Freude. (a6) 
’ aD, 
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Wagner (auffahrend.) 
Iſt's wahr, iſt's Traum ? 
Noch fall’ ich's kaum. — 
Die Lichtgeftalt, 

Des Wort Gewalt 
Hielt mi zurück; — 
Das wur mein Süd. — 

- Mir ift fo leicht zu Muth! 

- Bin aller Welt fo gut! 
So fröhlich ! 
So Selig! — 

Mir zappelt’8 überall! 

Ach Docterchen, ach Docterchen, 

Geh'n wir zum Ball! 
(Mit Fauſt ab.) 
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Wagner (auffahrend.) 
Iſt's wahr, iſt's Traum ? 
Roch faſſ' ich's kaum. — 
Die Lichtgeſtalt, 

Des Worts Gewalt 
Hielt mich zurück; — 

Das war mein Glück. —- 
- ir ift fo leicht zu Muth! 
- Bin aller Welt fo gut 

So fröhlich! 

So ſelig! — 
Mir zappelt's überall! 
Ah Docterchen, ach Docterchen, 
Geh'n wir zum Ball! 

(Mit Fauſt ab.) 
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Borbemerkungen. Sugenbeindrüde. 


„Lied it ein Talent von hoher Bedeutung," fagt Göthe 
tm Jahre 1824 zu Edermann, „und es kann feine außerordent⸗ 
lihen Berdienfte Niemand beffer erkennen, als ich felber; allein 
wenn man ihn über ihn ſelbſt erhebt und mir. gleihftellen will, 
fo iR man im Irtthum. Ich kann diefes gerade heraus fagen; 
denn was gebt es mid an? ich Habe mich wicht gemacht. E9 
wäre eben.fo, wenn, ich mich mit Shakeſpeare vergleichen wollte, 
der ſich auch nicht gemacht Hat, und der doch ein Weſen höherer 
Art ik, zu dem ich hinaufblide und das ich zu verehren habe.“ 
Ein bedeutendes Wort, welches. eben fo fehr Zeugnis gibt von 
des richtigen Selbſtſchaͤzung unfres Altmeifters, als Anlaß zur 
Berwunderung. über den wechlelnden Zeitgefhmad. Denn ge= 
genwärtig brauchte gewiß kein Söthe mehr fich Fegenüber dem 
nun gleichfalls von uns gefchiedenen Ntebenbuhfer durch eine 
feſte Erklärung fein Vorrecht zu ſichern; gegenwärtig, nachdem 
auch der liebenswürdige Tieck (am 28. April 1853) als acht⸗ 
zigiaͤhriger Greis aus unferen Mitte gegangen, tritt uns cher 
die Pflicht der Dankbarkeit nahe, auch ihn, den ſchöpferiſchen 
Dichter, den großen. Gelehrten; den feinen Denker, den wigigen 
Kopf mit dem tiefen, zarten Gemüthe in feiner vielumfaſſenden 
Geſammtwirkſambeit ung vor Augen zu rüdın, als bie Mahnung - 
der Gerechtigkeit, beſchränkend und maͤßigend: vor-Ueberhebung 
zu warnen. Er ſeibſt. Has ſich nieminals jenem hohern Genius 
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gleih, geſchweige den« vorangeſtellt; aBer feine unmittelbaren 
Freunde und Verehrer, die Schlegel zumal, denen Göthes ruhige 
Sicherheit unbequem war, hofften ihrerfeits groͤßer zu werden, 
wenn fie einen Gengfleu auf, ſeine Koſten vergötterten. Die 
neue geräuſchvolle Partei bedurfte eines Hauptes und machte 
Tieck ohne ſeinen Dank dazu, weil keiner von ihnen in gleichem 
Grade productiv und talentvoll war. Die Gegner der Romantik 
pflegten ihn nachher mit den Uebrigen zu läſtern, wie es im 
Parteieifer zu geſchehen pflegt. Die Kämpfe über Werth oder 
Unwerth dieſer Schule haben mit dem Abſterben berfdiken einer 
leidenſchaftsloſorn Anſchauung Raum gegeben, - und: ih haffe 
der Gefahr entronnen zu fein, ſelbſt für einen gefährlichen Ro 
mantifer zu geken, wenn ich neben den. Schattenſeiten dieler 
Geiſtes⸗ und Gemüthorichtung in feinem Werthe gelten laſſe, 
was fie und Gutes gebracht hat. Mir: menigfiend. drüngt e# 
ſich als eine: heilige Verpflichtung auf, in: dDiefem "reife. nicht 
zu verſtummen, über einen Mank, der feit. Gäthes: Heligeng 
troß alledem. und alledem die widktigfe dichteriſche Berföntichtrit 
war aus einer Zeit, die in hoher Kunflbegeifterung imnmerhin 
Bedeutendes geſchaffen, unfern äfthetiideen Blick unendtih er⸗ 
weitert, unſer Urtheilin Sachen der Literatur. gu; weſentlich 
geläutert, unſer Wiſſen üben fremde Cuktınzußände durch Ueber⸗ 
ſetzangen von. klaſſiſchem Werthe bareichert, neue Studien und 
Wiſſenſchaften angebahnt und dei mandslei. Irrthümern jeden⸗ 
ſalls in: ihren ſtrebſamſten Geißerm mit Auſtrentuns das ie 
gewollt Sat, . Pur 

' Mir Sranfen, wie. Nürnberg er. zumai And, dem ehlen 
Kigd- vor. allen „andern. Denktfchen verſchuldet, dar, bein edem 
Anlaß wit. rührender Gemüthlichkeit den Mein unſreßn anes 
und unfeen Stadt yerfündete,,: füredie der, Jüngling ik: feinem 
Emunde Makanroder:im Bebeuswürdigem Enthuſtaamus 
\ { 2. 1 Fo 2 
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ſchwaͤrmte, und in. deren ‚Mitte der Mann und: der Greis noch 
wit Vorliebe den Schauplap feiner Geſchichten verlegte, wenn 
ihm über: Betrachtung von Kunft und Lehen unferer Vorfahren 
das Herz aufging. Wie er den Sternbald dichtet, wie ex 
den Phantafus redigirt, wie er den Tiſchlermeiſter volle 
endet, .in dem verſchiedenſten Perioden feines Lebens kommt 
er immer aufs neue zurid auf das. „aftbürgerliche, germanifche, 
kiunſtoolle Nürnberg"; neben welchem ihm „das Nordamerika von 
Fürth“ nicht gefallen konnte; und nit allzugewagt eticheint 
die Behauptung, daß der gute Klang, in weichen unſre Stadt 
allenthalben in Morddeutſchland auch. bei denen ſteht, die fürs 
Mittelalter were Sun. noch Verſtändniß haben, in feinem 
erſten Veranlafſungen auf dem melodiſchen Tönen beruht, in 
weichen der ſüßredende Mund dieſes Heroldes auſruntijcher vherr 
Ischbeit zuerſt feine Lobſprucht vernehmen ließ. 

Es war am ſich eine betrübende Erfahrung für einen 
productiven Schriftſteller, nachdem er getragen von den ſchmei⸗ 
chelnden Wugen. der Gunſt und mehr: bewundert worden, ale 
er ſelbſt in befcheidenem Sinne für billig achtete, nun in den 
Jahren, in welchen ihn zunehmende Gebrechlichleit immer ernſter 
an das Ziel mienfchlicher Laufbahm evinnerte, ſich von Der ab» 
ſprechenden Iugend. überhott‘, verkaunt, geſchmäht oder gar ver⸗ 
geffen zus ſehen. Doch Bonnie er glückticherweiſt an den reichen 
Schäpen eines tief. und: olfeitig gebildeten :@eified zehren und 
im Umgang mit den großen Genien der Vergangenheit Aber die 
Ungemft. Bed. Augenktider fig getröften. Sicher af den. Schwer 
Pkt ‚feiner Aeberzeugungen geflüht, mag es dem Türperiäh 
Sinfähigte aber geiſtige frijchen Grrife, der bis an fein Ende 
Ach an: dem beſten Werken der-alten: und ‚neuen Zeit des Bar 
mn) Auslandes eranidte, wenn ex von Gicht zuſammengebrümmt 
in: Seinem Lehnſtuhle Tag mud nit dar Beweglichkeit des Jünglings 
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dachte und phantaſirte, ein. Leichtes geweſeniſein, ſich über ‚bie 
unbelligen Urtheile der neuen Stimmführer hinwegzuſetzen, bis, 
fo fehr fie fih fpreizten, Doch weder an Wiſſen noch Einſicht, 
noch ſelbſt an reinem Streben und: unermudlicher Arbeitſameeit 
zu feiner Höhe hinanreichten. | 

. War ihm ja doh ſchon in fraben Zaren das 2008 ge⸗ 
worden, mit Kampf und Streit allein fidy Gehör zu verſchaffen, 
und von den erlefenen Wenigen gewürdigt zu werben; war ers 
ja doch von Biefters, Engels und Nicolais Tagen Her 
gewohnt, dag man die Poefie zur. Magd erniedrigen und der 
Seele. ureigenfter Schöpferfraft Aufgaben ſtellen wollte, bie 
außerhalb ihrer Sphäre Tagen. Damals Hatte der Jüngling mit 
feinen gleichgefinnten, hochgeſtimmtenFreunden in Witz und 
Laune die geſchmackloſe Philiſterti der Alten bekriegt; jetzt wie⸗ 
derfuhr es wie zur Vergeltung dem Greiſe, von riner thaten⸗ 
durſtigen Jugend verhoͤhnt zu werden, die aber freilich mehr 
hochmüthig und wortreid, als gelehrt und gediegen war. „Was 
jeßt am feltenfien gefunden wird," Tagt: er. im Jahre 1838 in 
der Borrede zu feinen gefammelten Rovellen, „if das, worauf 
ein Autor am liehften rechnen möchte: Mnbefangenheit des. Ur⸗ 
theils, Behaglichkeit im Genuß der Poeſie und Laune Die 
meiften Leſer erwarten Beſtätigung dieſes und. jenes Borurtheits, 
welches fie gerade beherrſcht, jei es politiſche oder religiöfe Rei- 
denſchaft, eine philoſophiſche oder wediciniſche Mode, und der 
harmloſe Scherz, ruhige Darſtellung, irgend ein Wort im, Munde 
einer- ſprechenden Berfon wird bem verletzbar Aufgeregten zur 
Ausforderung, felbft.zur perfönlichen Weleivigung : .:. . . Der 
Poet, der ſich dermalen in der freien grüͤnen Landſchaft ergeht, 
fol eingefangen werden , und auch in der Meinungsfabrik als 
Hafpelnder, zwirnenber, rühriger und ſtets Ihätiger. Knecht zum 
Beften Des ‚allgemeinen Wohles angefleilt werben.“ Bene. ns 
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ferien -funger Beute, die bei ſchwacher MWrobuctionstraft und 
Marker Einbildung ifrem Unbehagen an der Unzulänglichteit 
eigener Gaben in Heftiger Polemik gegen Andere Luft machten, 
und unter der Aegive einer dünkelbaften Philoſophie alles das, 
was ihnen unbequem war, als überwundenen Standpunkt ver- 
achteten, wer kennt fie nicht, jene theoretifchen Weisheitsmänner, 
weiche keck und ‚vorlaut Jahrzehente lang ba als junges 
Deutihland, Bald als Hegelianer, alte oder junge, unfre Lite 
ratur mit einem Despotiemus beherrichten, der wor lauter kriti⸗ 
ſcher Strenge ein poetifpes Talent kaum mehr aufkommen ließ! 
Seit der Julitevolution jollte die alte Art zu dichten nachgexade 
abgethan fein, und. die Anmuthung, dag bie Poeten, nachdem 
fe Blumen und Wald, Kerzen und Liebe genugfam befungen, 
sunmehr eingreifen müßten ins Staatsleben, brachte mit einer 
-Unzahl nüchterner Verſuche Her Art uns endlich dahin, daß wir 
zur Zeit faft alter Boche baat und ledig find. | 
Die Phraſe beherrſcht die Welt. War es vielleicht eine 
Art Nemefls,, welche das Wort romantifch für langjährigen 
MRiftrauch von Seiten feiner Breunde zum Gegenſtande des 
Spottes und deu bitterften Hafles machte: diefes Schlagwort 
romantiſch jedenſalls reichte Kin, um den unglüdlichen Träger 
deffeiben für einen bedauerlichen Menfchen, für eine Art Sieben⸗ 
ſchlafer zu erklären, der das Herannahen der neuen Zeit über⸗ 
hört! habe, und als ein Subject, mit dem einmal Feine Ders 
Rändignng möglich ſei, aus ber modernen Geſellſchaft zu ver⸗ 
bannen. Ein Romantiker, hieß es, ein Dunkelmann, ein hal⸗ 
ber Jefuit, ein Fürſtenknecht, ein Märchennarr und Fabelhans 
hat kein Necht mitzufprechen, wenn wir über des Vaterlands 
künftige. ibge Berathung pflegen. Diefe Rüdfrittsmänner 
und’ Freunde: der mondföheinfeligen Daͤmmernacht haben ung 
unfere Dichtkunſt verdorben, Haben nad dem Beitlalter der Aufe 


Yamıng durch unverſtändige Schwaͤrmerei für veraltene oder nie⸗ 
geweſene Zuſtaͤnde den Fortſchritt der Geſchichte gebemun, Ikea 
getraͤumt ſtart zu handeln und ſind big auf dieſe kunde in 
ihren jaͤmmerlichen Ueberreſten noch bie argſten Gesuche. aller 
gedeihlicher Entwicklung in Sachen der NReligian wie des 
Staates. Tieck vollends, der Tonongeber, der Haupidichter 
und Erzvater der Schule, wie ſollte ex nicht wiliragen, wa 
feine Nachbeter und Machtreter verbrochen haben? 

Ich will: es gar nicht in Abrede ſtellen, daß jene :Aheexten 
fiber Kunft, Glauben und Leben, die au. mit dem Geſamms⸗ 
namen der romantiſchen zu bezeichnen pflegt, den Geiſt unfres 
Zahrhunderts vielfach verweichlicht, verdorben und veriäkidkt, 
deß He durch Uebertragung poetiſchen Stheines auf die Wirb⸗ 
lichkeit viel Unnatur in die bifrgerliche Geſellſchaft: gebracht, dag 
fie bei Großen namentlich als Dedmantet ibrer jmmmenänen Hertz 
fchergelüfte gedient: und nach langer forcitker Seiſtesſchwelgerei 
und Tändelei mit dem Seiligen und Prafanen endlich einen 
widerlihen Zuſtand von frinoler Blaſirtheit ‚herbeigeführt haben, 
wie er bei ihrem -Ichten Vertreter Heine .em ſchreiendſten za 
‚ Rage tritt. Aber Tieck in nit die Nomantil. ‚Get & 
doch felber oftmalg warnend feine Stimme anheben, wenn An⸗ 
bere Die Träume poetiſcher Anſchauung ins Deſein .:einfühsen, 
mittelalterliche Zuſtaͤnde in die Reuzeit zurülführen, VProſelyten 
für den Katholicigmus wenhen wollten. nt er dach in ſpäteren 
Jahren durch feine Novellenpoeſte Veiſpiele in Fülle gegeben, 
in denen Die moderne Geſellſchaft ein poetiſcher Hauch durch⸗ 
dringt. . 
Die oftgerügten Verirrungen ‚der Momantik fallen. danemn 
Einzelnen zus Laß; fie find ein Product des Bodens, der Heit 
und Verhaͤltniſſe. Was nur jugandlich regſam und :bilkungee 
fähig war, hing and ahne aͤußere Verbindung Gleichgeſiueites 
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mit wenigen Annahmen dieſer Richtung an. Wie in manchen 
Gegenden und bei gewiſſer Witterung die Schmetterlinge ber 
foriders. gedeihen, jo flatterte es von dem Ende des vorigen 
Yahrbunderts bis zur Julirevolstion über allen Matten..bei uns 
von ſolchen buntſchimmernden Faltern des Dichtkunſt. Selbſt 
der Mare Goͤthe, ja der ſtrengphiloſophiſche Schiller konnte ſich 
ber Strömung bes Zeitgeiſtes nidyt ganz. entziehen; - bie katho⸗ 
fifirende Richtung Klingt in Muria Stuart nad) und die märden- 
freundliche in der Jungfrau von Orleans, die fogar das Prir 
Meat. einer vromantiichen Tragoͤbie als Ueberſchrift trägt; ber 
quietiſtiſche Sinn fpricht ſtch im weſtöſtlichen Divan aus; Alles 
gorie. und Symbolit durchzieht die Wanderjahre, den zweiten 
Theil des Fauſt und jo manche Eeinere Schöpfungen der Gbthi⸗ 
fen Wute,. und das Verlangen in den Kunſtgenüſſen aller 
Bölterzu ſchwelgen, findet in feiner Forderung einer Welt- 
literatur feinen. Ausdruck. Diefe Neugefaktung oder Entartung 
unferer Dichtkunft wurzelte ummittelbax im Gegenſat zur bis⸗ 
Ger herrſchenden Werſtandesmäßigkeit, und fo wenig Leſſing 
für MRicolai, fo wenig. darf Tieck einſtehen für Zacharias 
Werner. . | .. 

Es if ein graßer, obgleich noch ‚heute weitverbreiteter Irr⸗ 
Huım, wenn man Göthe und Schiller in der Art am die Spige 
ihres Zeitalters ſtellt, als hätte während der Jahre ihres Freunde, 
ſchaftsbundes Deutichland wie jegt in Bewunderung glüdtich 
zu ihren Füßen gelegen. , Mitten heraus aus dem Getimmel 
des titerariſchen Marktes, von verhältuigmägig Wenigen beachtet, 
mußten fie ihre Stimme ergeben. Es find die Kenien Zeuge, 
mit welcher Armſeligkeit der Begriffe fie fh herumzuſchlagen 
hatten, und die häufige Verftimmung, die ſich in. ihrem Brief- 
wechſel amsipriht, bekundet nicht minder zus Genüge, wie 
fie alte Urfache Hatten auf ihse Zeitgenoilen zu großen. Götz 


und Werther Hatten zuerſt in entgegengeſetztter Weiſe aufge 
regt, die Räuber ale ein zweiter Ausbruch gährender Jugend» 
kraft mit ihrem Tumulte die Welt erfüllt; ſeitdem war von bei⸗ 
den Dichtern nichts mehr erſchienen, was ſolchen Werken au 
Stärke der Empfindung gleichzulommen fehien, und für ihr höhe⸗ 
res Streben nad idealer Bildung und für ihr gemeiniames 
Ringen um den Lorbeerfrang maßvoller Schänhelt fehlte den 
Lefern der Mehrzahl nah Sinn und Empfaͤnglichkeit. Vollends 
fo lange jeder der beiden Heroen noch allein fand. Der auf 
Hegangene Same jener drei: Werke entartete auf dem wenig 
bearbeiteten Boden und wucherte weit umber als üppig emper- 
geichofienes Unkraut. Mitterflüde und Ritterromane, unter 
mifcht mit Geipenftergefchichten, te gräßlicher deſto beſſer, edle 
Räuber, darunter die angelernte Empfindfamkeit, deutſche grobe 
Biedermänner, bürgerlich nüchterne Brofa,. Hohe Verbrecher um 
Schurken; Jffland, Kobebue, Lafontaine,. Cramer, 
Spieß die Helden des Tages; wie: follte die frembartige Iphi⸗ 
genie, ber thatenlofe. Taffo, ja ſelbſt der viel zu vornehme 
Egmont die Aufmerkfamkeit reizen. zwiſchen Humpenklaug und 
Schwertergeflirr, oder zwiſchen der lieben verfländigen Natüt⸗ 
lichkeit, die fo ganz dem Spießbürger aus der Seele ſprach? 
höchſtens daß Luiſe Millerin (1784), eine Seitennerwanbdte 
Werthers, aus ſchoͤnen Augen manche Thraͤne lockte. Und unter 
ihren Vaſallen ſaß auf. kritiſchem Throne die plauderhafte Nüch⸗ 
ternheit, den markloſen Rohrſtengel ala Scepter ſchwingend, in 
Geſtalt eines alten Mannes, der um die allgemeine Bib⸗ 
liothek eine zahlreiche Anhängerſchaft verſammelt Hatte und 
mit Leſſings großem Namen den. Unglauben an feine eigene 
Untrüglichkeit beſchwor. 

Es war ein wohlmeinender Mann, der ſchreibluſtige * 
eolai, aber ohne Aufſchwung des Geiſtes und allem abhold, 
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maß auf dem Gebiete. des Denkens uud Empfindms Höhere 
Klug ober intenfivere Kraft verrieth. Hatte doch auch feine 
Armee mancherfei Feldgeſchrei, das ſtark und lockend zugleich 
ertönte und die Unparteiiſchen auf ihre Seite zog. Bon jenen 
Zagen ber, als Ronſſeau der modernen Bildung den Krieg 
erklaͤrte, von den Betten der allgemeinen Menfchenljiebe und 
Theorie der lügfeligkelt Her gewann der Gedanke immer wei⸗ 
tere Ausbreitung, wie jehr wir eigentlich verdorben und ver- 
wahrloft fein. Nun fprang man im Rettungseifer mit Phi⸗ 
lanthropinen der Jugend bei, und flellte auch an die Kunft zw 
vörderfi Das - Verlangen, dag fie beſſere. Das Theater ſollte 
die Kirche unterfüben zum Breife der Tugend und in rühren- 
den Beiſpielen die höhere Gerechtigkeit verherrlichen, die die 
ſchrecklichen Böfewichter mit Strafen heimſucht und der verfann- 
ten Unſchuld zu ihrer. Gloxie Hilft. Weltbürgerthum ver 
trat die Stelle der Vaterlandéliebe felbf bei den Denken — 
denn man hatte kein Vaterland; Moral die Stelle des Glau⸗ 
bens — denn man hatte ſeit der franzöflichen Philoſophie Fein 
Chriſtenthum mehr. Daß man alles für die Menfchheit thun 
und diefe zur Sumanität heranbilden, daß man vor aflen Din⸗ 
gen das Nüpliche befördern müfle.um der allgemeinen Gfüd- 
fefigleit willen, war bie Forderung, welche fich gebieteriich im 
Munde jener Leute vornehmen lieh, die im Beſitze der. gepriele- 
nen Aufflärung bie ganze Welt hätten weiß anſtreichen mö- 
gen, damit nur nirgends eine Spur von Dunkelheit übrig 
bliebe. Das phantafleloje, geradlinige Berlin, ‚militäriich ge⸗ 
fgult und Bar bis zur Langweile duvch den überwiegenden Kin- 
Hu modern franzöfiicher Bildung, anfpruchsuoll durch den. Geiſt 
feiner Bevolkerung, ohne ein Gegengewicht tieferer Miſſenſchaft, 
das erſt feit dem Jahre 1810: die neue Univerfität an die reder 
fertige. Stabt hing, fland au der Spige aller. Rachen Beitschun- 
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gen eines Rationalismus; der fern von gründlicher Förſchung 
auf den Anſchauungen des’ gefunden Menſchenverſtandes und 
Yer bequemen Wahl des Eklektirismus ruhte. Mur ahnte kaum 
die Schwierigkeiten des Dentens; ja:'man begrüßte theils mit 
Hüter Befangenheit theils mit entichiedenem Miderwillen Kants 
„Rritiß der reinen Vernunft“ (1781), das ſcharf einſchneidende 
philoſophiſche Wert, das der freien Wiſſenſchaft Bahn brach, 
aber alle ‚Philofophen "für die Welt“ über den Haufen warf. 
Kleine Geiſter, unfaͤhig den Strom der Literatur zu leiten oder 
einzudaͤmmen, fcyrieen über Ungldf und Zerſtbrung, als ſich 
feine ſchwellende Fluth befruchtenb über bie: Felber ergoß, nnd 
blickten wehmuthsvoll zurück auf die Tage der Gellert und Ra— 
bener, als auf ein goldenes Zeitalter, das nun ach ſchon weit, 
weit hinter der Gegenwart liege. In einer Beziehung freifich 
hatten die Bieſter und Nieolai and alle Anhaänger der Affe 
klaͤrung bald nach des großen Friedrichs Tode zu ihren Klagen 
volle Berechtigung. Seitdem das Wouneriſche Religivnsebiet 
1788) der bisherigen Duldung und Religionsfreiheit mit bru⸗ 
taler Fauſt den Todesſtreich verſetzte, mußte es dem‘ Unbefan⸗ 
genſten in bedauerlicher Weiſe klar werden, wie der Geiſt der 
Staatsweisheit ſchwinde, durchnwelchen Preußen machtgebletend 
und groß geworden. Nicht alſo freilich der phantafiereichen Ju⸗ 
gend, die dem praftifchen Leben noch: abhold, zu jenen Vertre⸗ 
fein einer abſterbenden Literaturepo qqe im geraden! Begeniep 
herangewa chſen war. 

enbwig Tiek Hatte in deniſelben Jahr, als Goötz'von 
B ext ihingeft erſchien (7N73), ein Jahr vor der Heraustzabe des 
Werkther ih jener Metropole der Auftlaͤrung das Licht der Wett 
erblickt. Als der Knabe acht Jahre zähtte, erfüllken die GSemüiher 
mit ihren Schreckniſſen die Räuber. Die Jugendwerke Gothes 
ivaren die erſte Rahrung feines Geiſtes. Im Berlidingen hatte 
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er „gewiſſermaſſen das Leſen ‚gelemti" : Wie muriige Kraft: che 
ner Wittermeikt, die fi im Punkte ihres Scheidens noch einmal 
in recht. entſchichenen Perfönigkeiten zuſammengefaßt hatte, erw 
regte hie Seele des: Minglings mit ihrem vollen: Sauber und 
benkte gesade deßhalb feinen Bid mir Vorliebe nach jenen Lingfl 
entſchwundenen Bußänden bin, weil fie vom Vorurtheile ges 
lüſtert wurden. Es lag eiwas fo Tüchtiges in ben Akten Men⸗ 
ſchen des Reformationszeitalters, die jo kraͤftig und gebiegen, 
fo fromm und einfach an Charakter und chriſtkichem Abel 
gar leicht den: Sieg davontragen fiber die Ylabte ind ſelbſtſuch⸗ 
tig Elsintiche Welt der Modernen. Aber ach die naive Sicher⸗ 
beit, die auf gutem Naturgrunde ruhende Feſtigkeit jener Alden 
ik für immer dahin; wer kann fie halten oder zuruücrnſen, 
jeitbem den gewaltſum aufgerüttelten Geiſtern die Fragen ſich 
aufgedraͤngt, welche das ſonſt unbeſangene Herz zerreißen, weil 
es vergebens nach einer genügenden Antwort ſpaͤht? Gruͤbelnd 
verſenkte ich Werther in die Zweiſel über Natur» und Men⸗ 
ſchenbeſtimmeng, und Franz Moor zernichtete frevelnd bie het⸗ 
ligen Bande, bie. nad. der. Stimme: der Watar und: ieberliefes 
rang der Sitte die Familienglieder an einander Imipfen. 

Es wohnt in den Erfiingbarbeiten unferer beiden. größten 
Dichter eine daͤmoniſche Gewalt, die zumal auf die Sugend eis 
nen ‚umwiberfchtishen Einflip-hebauptet, weil gerade die Zweit 
feh,:.die has Gemüth jedes denkenden Jünglings bewögen, hier 
wit gewiglem: Ungeſtüm auftreten, welches damals gleich nach 
dem Erſcheinen jener Werke doppelt wirkſam war, weil noch 
Niemand dieſe ñtlich revolutionären Gedanken mit. ſolchem dich⸗ 
teriſchen Fener in die Welt geworfen, und die Popularphilbfo⸗ 
phie nur ſchwache Bollwerbe hatte, um die Macht ihres An⸗ 
weit. gu brechen. Einen GCharalter wie Tieck vollende niußten 
fie. auf sinige Zelt wenigſtens geradezu bewaältigen. In poeti⸗ 


IR 
ſchem Sinnen und MWrüten: weit mehr geſchaffen als zu 'fuibenes 
tiſch forkichreitendem Speculizen, unfreiwillig. feſtgehalten in ei⸗ 
ner lurzen Gedankenreihe, Die ſich rückwaͤrts Raute, weil fie 
nicht vorwärts fonnte, und fein zartes Gemäth in ihre unheim⸗ 
liche Tiefe zog, kam der ‚melanchattiche Fängling in Gefahr un⸗ 
ter die Wagen. der Welträthfel zu verfinfen, über welche leicht⸗ 
lebende. Wenfihenlinder munter Dabinfgwimmen. Geben fid 
überhaupt auch die Heiterfien Gefalten umfres. Dichters ſelbſt in 
fyätern Jahren von einem bunffen Hintergrund ab, fo iſt Die 
bäßere Grundfiimmung feines Weſens um fo ſichtbarer in ſei⸗ 
ner gährenden Jugend. Immer freilich blieb er eine jener’ dop⸗ 
pelgeftaltigen Naturen, bie zwei Gefichter zeigen, Demokrit und 
Herallit in einer Perfon. Der Hebenswärbige, geiprädige, 
geiſtreiche, witzige Geſellſchafter war die Maske, hinter welcher 
der; hypochondre, muthloſe, möftlicher Betrachtung der goͤttlichen 
und menſchlichen Dinge zugeneigte Grübler ſein rechtes Auge⸗ 
fiht barg, weil er zu gutmüthig war mit feiner wahren Stim⸗ 
mung ben Andern die Luſt zu verderben, und zu menfchenfreunb- 
lich, um nicht in jenen Die glückliche Geiterkeit auch dann zu 
weten, wenn fie ihm felbft abging. Es war ihm foger Iteb, 
won. oberflächlichen Freunden in feinem inneren Weſen ver 
kannt zu werden, und nur die vertrauteflen, wie einen Sol⸗ 
ger, Heß er in fein wahres. Selbſt einzelne Blicke werfen. 
Eine fo in ſich zurückgezogene, in ihren eigenen Ziefen wüh⸗ 
ende Seele, bei; der noch. obendrein jeher Gedanke zum. Bild 
ſich rundete oder uerzertte und bie webende Phantaße ruhelos 
ihre Schifflein binäber. und berüber ſchoß, wurde erklärkicher 
Weile bei. ihren erben hichterifchen. Berfuchen wen jenen. mächti 
gen Werten: willig in Bann genommen, vom Werther und den 
ben: Aäubern mehr ale vom Göh, weit quälende VBedenken 
üher die Urfachen amd. Zwecke der Welt in ber nernds aufge- 
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regten mödersten Beit flärker And als der Drang zur Geſchichte 
„Schon früh, in jener Zeit, wein die. meiſten Menſchen faſt un⸗ 
bewußt ihre Jugend Fröhlich genießen“, erzählt er ſelbſt, „führte 
mi mein Gemüth zu den ernſteſten und finſterſten Betrachtun⸗ 
gen. Unbefriedigt von dem Unterrichte, den ih von Lehrern 
und Büchern erhielt, verſenkte fi mein Geiſt in- Abgründe, bie 
zu durchirren und kennen zu lernen wohl nit die Aufgabe 
unferes Lebens if... Ein vorwigiger kecker Zweifel, ein un« 
ermädliches finfteres Grübeln hätte für mich den Baum des Le 
bens entblättert, und Studium, Arbeit, ein Talent, das fi 
melbete und‘ zur Entwicklung frebte, Tonnten nur allgemad den 
verlorenen Frühling wieder erneuen, und diefelbe Energie und 
Leidenſchaft, die ſich dem Dunkel zugewendet hatte, für die Ke⸗ 
gionen des Lichts und der Heiterkeit in Thaͤtigkeit ſetzen.“ 


U 


2. 
Erfllingsw erte. 


Aus ſolcher Grundanlage feines Innern, aus ſolchen Alte 
ſtͤßen von Außen erklaͤren ſich die Erſtlingswerke uns 
Dichters, welcher fraͤhzeitig wie wenige von einem maͤchtigen 
Aroduttion⸗etrieb griffen: wurde. Es findet ſich In ver Samm⸗ 
tung ſeiner Werke eine kleine Grzählung Almanſur, eh 
Spiegelbiſd feiner damaligen grauſen Empfindungen, vol: uͤher⸗ 
Ichwaͤnglicher Gefuͤhle und unnaturlichen⸗Lebenodberdruffes, im 
ſentimentalen Aone⸗ des Weiter. ‚Warum leb' ich in der menſch⸗ 
then Geſell ſchaft "Fragt ein unglücklicher Fuͤngling den einſted⸗ 
leriſchen Ereis. Ich bin mir ſelbſt und Andern verhaßt. Zu 
welchem Cudzweck ſchuf der Schöpfer die Menſchheit?.. Sollen 


9 


wer. ‚hier. Ichen ohne gluͤcklich zu ſein, and. dann wieder Bam 
verwellen: wog dann dieß qualvolle Beben ?: Oder hart ſchö⸗ 
nerar Sonnenſchein unſer map dem Todesichlaf: wozu dieſe 
Pilgerfahrt Dusch Dornen, über Felſen?“ Wergebens verweiſt 
ihn der Alte zurück in die Welt; denn Genuß ohne Grübelei 
{eb Anfgabeder Menichentinder; weilt ‚ex dach ſelbſt, am Leben 
geſcheitert; im. Der Einfamkeit; er nimmt den: Schiffbrüchigen, 
dem : der Freund geſterben und dis Beliebte: umnen gewonden, 
zu feinem ohne an, ‚und beide wollen ‚beruhigt in der Giiike 
der Kinjamfeit ihre vorigen ‚Leiden zu vergeilen fischen. Schon 
in dieſer Jugendarbeit Tircks gewahren wir: alie: jenem Zug «ir 
nes einſiedleriſchen Gemüthes, dem. dad Lehen. zur Pinge if, 
einen Zug, deu. oft ‚genug in feinen weitern Fchriften mit man⸗ 
cherlei MBeränherungen wiederiehrt, - UM das Schnen nad Dam 
grünen Laubdach der Waldeinfamtleit, al das Schmadten nad 
dem Nachtigallenfchlag, al das Verlangen nach den heimlichen 
Schlüften der Berge fließt aug krankhafter Verſtimmung; die 
Natur wird zum Spitale für Waldbrüder. Es fragt fih, ob 
diefe tiefe Herzensſtimme, eine laute Zeugin lyriſcher Bega⸗ 
bung, fih in fo rührenden Klagen hätte vernehmen: laffen, wenn 
er dia are Jugend nit in der troftlafen: Berliner Saud ſteppe 
guanbradt . hätte, Pau ichnt Wh nur nach dem, was: an 
micht bei, uud dem kraͤſtigen Jagersmann; wird es nie in den 
Kinn kouuman Eh mit weichmcthiger Stimmung der. Maldla 
Sinzugeben.. Ihm folgte dann iin gleicher ‚Maier Die. Schaar 
der. Übrigen Raummiiker, weiche Aber dem Breife von Vaum 
md Strand .‚keinahrz die Menſchheit vergaßpn. Die Menishheit 
iſt ipmen Die; Mutter Ahrex: eigenen Mual, wenigſtena: Die -einill- 
ſtrte, aus der Fiunfalt- Ber glüchlichaen und Tiktfidh: ehlan Anti 
‚Hnder, heransyetssteme. Dort. allein, eliva Wei deu; bausnlafen Be⸗ 
mphnern einer fernatz Inſel Suss If: greße Afiunwig: ia. ab 
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tes Urſprünglichleit zurüdgeblichen, wie uns. Tieck um: diefelkg 
Beit (1790 a. 179). in Rouſſeaus Geſchnack fo einen Hauph 
ling Alla Monddin, und die Seinigen im. Gegenſaßze zu den 
verdorbenen Spantern in einem dreiactigen Sacupia. nr 
eupfinbiam als wahr geſchildert hat, | n 
3 will abſichtlich unſres Dichters frühe Sugenuerie 
ſtaͤrker betonen als billig wäre, wenn dee Kunſtwerth alleim 
meine Darſtellung bedingte Bei. einer Natur wie die Tieckiſcho 
die ‚hartnädig die einmal betretenen Bahnen feſthielt, if es 
Doppelt intereſſant, die Fäden wmöglichſt weit zuridzuperfolgen, 
aus denen. er die bunten, oft watdeiichn Bilder kiner Tem 
side — hat. u 
Die nächſte Arbeit des nonmeht Reuriehmiähtigen; I die 
ſich in. joinen Suhriften findet, iſt neben. einer graufen Mitten 
geſchichte sine zweiaktige Tragddie: ber Abſchted. Zwei im 
bende, die — ein. Auklang an. Cabale und Liebe — Ferbinand 
uud Lutiſe heißen, ſind durch falſche Nachrichten für inimer ges 
trennt worden; Luiſe as goheirathet, und der frühere: Gellebte 
macht eine NRetfe gu: der vermeintlich Ungetreuen, nur: um Abs 
ſchied zu nehmen wiwr eidemtlich: fie durch feinen: Abſchied recht 
gründlich, zu quälen. Dei. Bann ſchopft Verdacht, und nad 
dem er beide Liebende besi ihrer "Bertraufichkeit belauſcht, erſticht 
en.den Liebhaber / im Eichlafe, und dann geveigt: durch die Vör⸗ 
wäzfe Ber: Dattier :auch. dieje. Für ſolche Unthaten aber macht 
er ſchließlich das Schoͤctfal verantwortlich: Wann wäre Wir 
glack ein Aramn?" ‚rafi:er aus. O alle meine Frehbun find mug 
ein ärammir. gbmejem;: erfk;ftit heute bin ich erwacht. Ha, mit 
zum Arotz, mich zu zermumen,, wollte Bası Schtekfat. vielleicht 
ee Qunlen auf einmal, auf mich herubgießen: 8n ndemün fitzt 
er verzweifelt neben ihrem Leühnans: „wie der Sieger: auf dem 
Schlachtfelh.*Mer Begriff einer feindieligen. Schitkſals, Das 
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geſpenſtiſch and ohne ihr Zuthun einzelne Menſchen zum Un⸗ 
glück beſtimmt; die Vorſtellung, daß ſelbſt Verbrechen nur Aus- 
flüſſe folgen. Verhaͤngniffes find, bem der Uebelthäter willenlos 
verfallen ifei,. iſte wohl nirgends ſtaͤrker ausgeſprochen als in dies 
fem feltfam fchauerlihen Drama, in welchem auch Ste Abrigen 
Zugaben des Schickſalsſpukes, zumal die bangen Ahnungen, 
eine Lieblingswendang unfres Dichters, überreich eingeſtrent 
ſind. Drei Jahre ſpaäͤter zwar hat er ſelbſt in einer ziemlich 
leichtfertigen Erzählung das - Schläfal perſtflirt, auch nachmals, 
als die Müllner, Houwald und Grillparzer herrichten, 
ſich vielfach gegen ſolche Verirrungen erklaͤrt und in einer hoͤchſ 
ergotzlichen Novelle das Fatum rationaliſtiſch behandelt; aber 
die Werke, welche feiner trüben Jugendgeſtnnung entſproſſen 
find, kranken ſaͤmmtlich an aͤhnlichen dänbctiſchen Phantasma⸗ 
gorieen, und völlig iſt er die fataliſtiſche Auſicht niemals Los 
geworden. Der Glaube an ein willkührlich mit den Sterblichen 
ſchaltendee Jatum ſtammt aus einem Mißverſtande ‘der gtiechi⸗ 
ſchen Tragödie, fand aber reiche Nahrung Im Geſpenſterglauben 
unſres Volles. Die. Geiſter, theils ſchuldbeladene ehemalige 
Menſchen, theils Angehörige: der Hölle, "greifen. ſtörend, quä⸗ 
lend, verführend, oder von eigener Dual Erläfung ſuchend aus 
ihrem dunkaln Bereiche heräker:in‘. die Tageswelt umd zichen 
jeden, der nicht et feRern . Glauben gewaffnet ihnen entgegen⸗ 
wirt, hinab zur Theilnahme an. ihrem unſeligen Zuſtand Der 
Geſpenſterglaube, nad. Heute nicht ansgevottet, währbe am vori⸗ 
gen Inhrhunderie die RPhantaſie des Kinder und. .gab' beit ber 
Umfigerheit jener daͤmoniſchen Grjbälten ı einem’ dachterihch :dufger 
regten Jüngling Anlaß genug zu wildphantaſtiſchen Schyfungen: 
‚Recht wunderlich wirken Schickſal und Geiſterwelt. zuſam⸗ 
men in einem Beivenferroman Abdalbah, ben Aieck 1702 
8, alſo im zwanzigſten: Bebensjahre, ſchrieb, und in dem wir 
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zum erfkenmal volle Veranlaſſung haben feine chen ſo reiche, 
als hüftere Einbitbungskraft zu bewundern. „Bei meiner Zu 
am: Neuen, Seltfamen, Tiefinnigen, Myſtiſchen und alten. Bun» 
derlichen“, Whreibt eu fwäter im Jahre 1813 an Solger, „Habe 
ich mich zurückgehalten von. allen Fieberkrankheiten, fo daß ich 
weder an Revolutien, Philanthropie, Peſtalozzi, Kantianiomus, 
Tichtianismus noch Naturphilofophie als letztes eingiges Wahr« 
heitsſuſtem glämbig habe in dieſen Formen untergehen öuwen.“ 
Aber. fein Abdallah if ſelbſt, wenn irgend etwas, eine Fie⸗ 
berkraukheit in ihrem ärgſten Paroxismus. Begonnen is ben 
Zeiten unſeligſter Melancholie und ſpäter, als die Nebel ſich 
daurch Reiſen, wiederlehrende Geſundheit und Heiterkeit großen⸗ 
theils verzogen hatten, mit großer Anſtrengung in Crinnerung 
früherer Zeit augearbeitet, verſegt dieſer Halb philoſophiſche, halb 
phantaſtiſche Roman den Leſer in eine Aufregung des Schreckens, 
hei weiber die Abſpannung nis anshleiben Tann, -weil ein 
Uebermaß von Grauſen in die Lauge unertraͤglich ik. Gr wurde 
wenig ‚beachtet; verſichert uns Tieck, weil. der Verfaſſer noch 
nicht gelernt hatte, wie man Bichter und chatten ausfpart. 
Wohl würde die Dichtung ſich etwas behaglicher ‚genießen laſ⸗ 
fen, wenn ſie nicht von Anfang: bis zu Ende wie ein: banger 
Angſtichrei die Ohren beiäubte; aber nicht der formale Fehler 
ewig gleidher Ezaltation if es allein, was uns zurüchſtößt; es 
iR ber Gegenſtand feld, der. fo völlig außerhalb des Sphäre 
der Mexfihheit liegt und nichits als Araumgeſichte eines Kran⸗ 
fen vorfüßet in gaukelnden Geſtallen eines Schattenſpiels. Schen- 
die. Aufgabe des Romans: einen edlen Jüngling durch Sophis⸗ 
men und ſinnliche Lockungen dahin zu bringen, daB er, ohne 
wahnfinnig zu fein, den eignen geliebten Vater dem Tode über- 
gibt, iR ſo raffinirt teufliig, daß fie einem böfen Geiſte, ihrem 
Urheber, Ehre malt. Daß uber der, ‚dim- Sie gegeben iR, fie 
Album des liter. Bereind für 1856. 2 
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cds: Brei zu laͤſen bat, um. ſich von ewigen Qualen zu ber 
festen. ins zwar von: ⸗Qualen Dafür, daß ihn, den leibeigenen 
Diertsriideed. Axuſels, qdᷣn ciner nubemachten Gitunde_die Schwaͤche 
uüdertam, einen adlen: Mann, dem er ins Unglück gekracht, mil 
irdiſchen Guůtern zu ßagnen. ſteigert das⸗Catſtien; da vollends 
dieſas geſuenſtige Weſen ſich in Geſtalt eines liebenden. Eehrers 
des Weisheit ina Gen; eines edlen ZJünglingé ſchleicht, unr die⸗ 
fen methodiſch zu verderhen, liefent den Leſez. auf die Marter« 
bent. „Damals integeffinden Geſpenſtergeſchichton, graͤßliche Lei⸗ 
denſchaften u. |. w., ſagt Zied, das leſende Vublicum“; dieſe 
jedenfalla als Nachwirkung der Räuber, jene aber, wenn ich 
nicht inte, neben dem Cimfluſſe des alten. Bels glaubens zum 
guten. Theil noch in Tolge nun Klopſtocks Meſſias, Der 
unfven Dihter, trotz ad feiner Abneigung van dieſem Epas, 
gleichwohl bei Zeichnung abentenerlich hälliſcher Geſtalten in Ab⸗ 
haͤugigktit Walt, Jener grauſd Mantal, der auf Dem Atlas 
feit Jahrtauſenden in. der ſchaurigen Einäbe. eines Bergkeiiels 
kauf, ein böfer Geiſt, der. ſich einſt. vom Embgen ‚iodgeihmiren 
und in bie leere. .Büfle dex Sidafe der Allmacht enizonzen wur. 
ex ſelben feine Verdammniß; der im Gefühle feiner Unſeligkeit 
Em: DO. wenn Vernichtang möglich waͤre, daun wäre ned 
GE in: inner choͤxfung! und nun zur Cutſchädigung für die 
Yürde der Unſterklchkeit an. Zerſtärung feine Freude hat — ii 
ey, wir ein genanes Komderfei her Ungeheuer Adramelech, Mar 
908, Belielel, mit. danen des Meifissfängers. milde Nhautafie 
eine Welt yon Ungehenenn zum. Schredmif. der Gläubigen auf⸗ 
thuͤnete? Feſtgehaltan am Bängeibande den: alten Kfealngie, 
dem die zunehmende Kraft chen entwachfen wan, Brebke der 
jugendliche Geiſt des: vaubfhen Volles nach feines Mefreinug: 
lange ſchon vangen die. metaphyſiſchen Dweifei.in der Seole Der 
Jugend, mit welden der Lehrer. Omar feinen. Bögting Abdal⸗ 
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Inh d. K:. den jungen Dichter felbſt aus glacklicher Unbefangen⸗ 
heit heraus bein Unglück weiht. Aber die Zwetfel vermochten 
bie Feſſel noch nicht gaͤnzlich zu ſprengen, und als Geſpeuſtet 
ſpulten in ſchwarzen Nachtgemälden, was vorher Träftige Teufel 
waren. Auch von. dieſet Seite her iR Kants Verdienſt nicht 
zenugſam zu preißen, der mit einemmale und wedte von dem 
Alporuͤcken theolsgiſcher Truggeftalten, und Daneben Ob thes veins 
menſchliche Dichtung, Die ſelbſt dem Teufel, wo er ihn nad bir 
Heberkiefetung zeichnete, nichts ſentimental Exhabenes, os die 
aite Abgehchmacktheit beigab. Aber wu Jugend ar hatte Tiech, 
bie er mit Seiger: in nähere Bekanutſchaft trat, eine Furcht 
vor ſyſtematiſcher Philoſophie, und fiheuchte die tiefſten Fragen, 
Katt ſie in wiffenſchaftlicher Weife zu -Iöien,..in den eigenen 
Bufewizuräd, wo fie dann ruhelos als. Puktergeifter ihre Weſen 
trieben. ‘Er hatte die Alten findirt, umd. mied ihre Klarheit 
won. Göhhe aber, dem Abgptt feiner :Iagend, dem Genius feir 
ner. ſpaͤtern aſchrtiſchen Ueberzeugungen, dem vielbewunderten 
und gepriefenen Meier, dem er begeiſterter Hersld war, von 
Gothe eigmete ex ſich nichts an. als allmaͤhlich die ſuͤße Melodie 
ber Sprache. Ars dem dunklen Schachte der eigenen Seele 
Riegen no fange und immer wieder die alten Kobolde anf, 
ais jerien mit Schiller kängft anf zeinen Höhen erqulende Le⸗ 
bensluft athmete. 

Derfelbe finſtere Ton wie im Abballab erft in dem 
fünfechigen Arauerfpiel Karl von Berneck, das ex nad) einer 
139% gemachten fraͤnkiſchen Weile im: Jahre darauf begonnen 
und 17% vollendet hat; So ſehr Diele Meiſe feinen Geſichts⸗ 
kteis erweiterte: und namentlich dev Genuß der heitern Bam— 
berger Grgenb fein: Der; freundlich und frhlich ſtimmte, fo 
ſehr dam unſer Näsnkeug in feiner demtgls nad: altexihümti- 
dern. Beinit feinem Stan :für :alibertiiche, Kt und Kunft zu 
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jener. Begeifterung aufſchloß, bie ihm und: feinen nachherigen 
Freunden durcha gange Lehen als Mitgabe geblieben if, fo wear 
Doch jene Dichtung noch unter den Einfläfen feiner vorigen 
melancholiſchen Gumüthörichtung entflanden und in eben, Dem 
Weite. auögefährt: Berne mit feiner duſtern age Hatte einen 
ſonderbaren, ſinſtern Cindruck auf ihn gemacht, und fo. entwarf 
er: aus dieſer Stimmung heraus fein Tranerfpiel, das er jelbf 
einen Perdant zum Abdullah nenut. Ser wie. dort ein ger 
ſpenſtiges Schickſal, ja das Graßliche desselten noch dadurch 
geſteigert, daß. es: unvermeidlich fortwirkt vom Veſchlecht zu Ge⸗ 
ſchiechtern, bis ſein Fluch durch eine nicht minder grauſe That 
gelhoſſt wird. In, feder Johannisnacht geheein eiagnaues Ber 
ſpenſt durchs Schloß; es iſt der Geiſt des erſten, Beſttzers, der 
feinen Bruder ‚umgebracht... Wen der: Geiſt grüßt, ber. muß in 
dem Jahre fanben, bis. einmal von zwei Brüdern einer. ben 
andern. ermordet, ohne daß fie. Feinde And. Dex alte Walther, 
ber. Burgherr, kahrt nad ſechzehniähriget Abweſenheit vom - 
Kreuzzug heim. Es iſt ein trauriget, ſtuſterer Wann ohne fein 
Berſchulden. Jedem von unſerem Stamme, ſagt ex, iſt ein al⸗ 
ter unverföhnlicher. Fluch mitgogeben, der. magnetiſch nid von 
uns läßt, und ſo gebt ihm. die Krübfeligkeit nach wie fein 
Schatten. Des Baters. Gemuͤthszuſtand wiederholt ſich in: dem 
jüngern feiner Söhne. Es gibt Menfchen, Bagt Karl, . die 
. bazu auserleſen find, um die fehwarzen Tage, die das Schick⸗ 
ſal in die Welt fallen läßt, zu erleben, und ich bin gewiß. ei⸗ 
ner. von diefen. Zurückgeſetzt ob feiner Läfligen. Schwermuih 
trauert er einkam um des Hauſes Ehre, während die Mutter 
mit bem wilden’ Licbeswerber fruͤhliche Feſte feiert, ‚nad: der. .äls 
tere ‚Sogn den. luſtigen Rutersmaun ſich zum Muſter nimm 
Der Alte file im .Zwellumpf durch den Sebhaber:: feiner. Gat⸗ 
tin; aber, ein zweiter: Qreſt, toͤdtet Karl Vuhlen .unb Mutter 
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fit: dam alten fluchbeladenen Ahnenſchwert, und mit eigenen 
Händen ſammelt das Geſpenſt bie:Seucke der zerbrochenen Waffe 
Die feindlichen Brüber lieben beide cin Mädchen, von Orlä 
die ſanfte Adelheid. Efferſüchtig bi der Sutdeckung, daß ſte 
ben Verworfenen Begänftigt, ſchreitet Reinhard zum Morde des 
unfefigen Kurl. Aber fein grimmer Haß wandelt fich, wie er 
ihn ſchlafend findet, in weichmüthige Liebe, alſo daß er ihm 
ferb das Mädchen freiwillig abtritt: Doch umſonſt Tleht Kart, 
der wie von Geller verfolgt feit dem Muttermorde dem Wahnb 
finn nabe umbergelrtt, um Berzeihung feiner That; umſonfſt 
ſchimmett ihm aus Adelheids Mugen eine Morgenröthe mögtichen 
Gluͤcks entgegen. Rs zur Verlobung beide bie Hände ineinan⸗ 
ber legen, tritt zwiſchen fie der Mütter Geifl. Au neue von 
anen Schreckniſſen erfaͤßt; befchwört er den Bruder ihn zu tödten 
and laͤßt nit ab, bis ihm der Liebende- den Dolch in bie Vruſt 
Röft. Und nun muß endlich das Baus berußigt fein; denn 
auch der andere; für’den das Lebeh feinen en Be we hat, er 
m ein Kloſter. 

Diefes dramatiſche Ungeheuer if bei all feinen Ahnunen 
und Suſterſchauern ein regelmäßiges Buhnenſtück noch frei dort 
jenen Extravaganzen,“ die fe Tieck ſpäterhin aus Verachtung 
unſerer Schaubuͤhne In’ Udergenialifcher Verſpottung affer Geſehze, 
ja aller Möghchleit ’erfaubt- hat: Damals hing er noch voll 
Entzüden anden großen’ Bihnenkünftlern, die Teint iVaterſtadi 
in der heunziger : Jahren fah,; und von denen er beſonders 
Schrober und Fleck ſpäter nach eingettetenem Verfall-unferer 
Schaubühne vielfach in Kritiken als unerreichte Muſter hin— 
zuſtellen wem ermudete. Beiſpielshalber hebe ih nur den 
th" Fahre 8834. nls Einlellung zu Schröders dramatiſchen Wer- 
ken von Buͤlow gefchriehenen Aufſatz hervor: Die geſchichtliche 
Entwiclung der neuern Bühne vor Friedrich Lubwig Schröder. 
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In dieſem: uͤbrigens vortrefflichen Aufſatze legt er, wie auch fonf 
oiſters in ſeinen feinem Krikiken, das Hauptgewicht bei Auffnucung 
der Gründe jenes Verfalls auf die Iffland⸗Kotzebuiſche Schule, 
ſodann auf Ins Ueberhandnehmen des lyriſchen Elemente in 
der Iragbdie und hie Unnatur des Schickſalcbegriffes, ohne zu 
bedenlen, wie. viel ex ſelbſt durch Dichten unauffühnbarer: Stücke 
und durch fein abſichtliches Zurücktreten von der Bühne derſel⸗ 
ben geſchadet hat. Kür den Schickſalsſpuk macht er. häufig die 
Braut von Meſſina vrrantwortlich, and Hatte doch, wie wir 
eben geſehen, lange vorher im Karl von Verneck ein: wett ſchlim⸗ 
meres Beiſpiel gegeben. So ſehr war ſogar dem Dichter, der 
Rh im Ganzen nur wenig anderte, In ſpaͤteren Jehren die eigene 
Bugendrichtung aus dem ·Gedaͤchtniß entſallen. Kadelt er ja 
fogar an der Jungfrau von Oxleaus das Mirakekhafte und ſonſt 
un Schilder das ungebüßelih Lyriſche, und bakte Beidem 
weit mehr als jener Vorſchub geleitet. Maͤre er duch wertig- 
Bens auf dem. Wege der: Megel, dem. er. ne noch einem! im 
Blaubart ging, ruhig fortgeichritten; wie viel würbe Der 
grändlihe Kenner bes gefammien Buͤhnenweſens für die dra- 
mafiſche Kunft geleiftet haben! So danken ihm. ame Die Ges 
lbehrten feine geiftvollen Eroͤrtarungen; aber dag. dentſche Beil 
hat feinen. geftiefelten Kater, feines -Zerhins, Jaime 
perkehrte Welt, ja Genoveva, Octapinn und Kore 
tanat vergeſſen, weil fie mit ihrem forcirtem Witze, mit ihrer 
Vermengung aller poetiſchen Formen, mit ihrer jedes Maß ver⸗ 
lachenden Unregelmaͤßigkeit uher Die Buflungetueft vor nr 
Diger Leſer hinausgehen. 

Es iR erſtaunlich, wei: umfaffende Gabn m ana 
ſchen Kunft Tiech beveife, im angehenden Fünglingtelter -geamadkt 
haben muß. Seit. Leifinga Wirkan, fait Wielands ums 
Eſchenburgs Ueberfezumg, ſeit Schröders Bearbeitung 
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und Aufführung Spalfpearikhen :Stüde war jedes friſche Ange 
in Deutfchland auf dem: "größten: Genius der madernen Dicht- 
kunſt gerichtet, der lange in ungebührliher Verachtung gelegen 
Hatte und den neuen Glanz feines Ruhmes ſelbſt unter feinen 
Stammgenoffen den Bemühungen beutfcher Dichter und Korfcher 
dankt. Unter ihnen aber Reht :befanntäich unjer Tieck mit an der 
Spitze als der erſten einer, welche eine gründliche Auffaflung 
des graßen Briten vermidtelten. eine maucherleü hieher gehö⸗ 
rigen Leimen’ fallen in ſpütere MPerioben feines. Lebens, und 
ich werde weiter unten: Darauf zurückkommen; aber ſchon bier muß 
ieh darauf aufmerfjam machen, ie bereits der weumgehniährige 
Büngling um Shalipeares willen, als er in: Göttingen ſtudirie, 
ſich mit. defien Vorgängern und -Beitgenoffen beſchüftigte, ſo daß 
in einem Lebensalter, ft walchem ˖ Die Wenigſten felbR die Namen 
jener Dichter gehört Haben, ein: Reichthum literarhiſtoriſchen 
Detnils in: ſeinem Geifte:amfgeinticherd log, der ihn pi einem 
aindriugenden Urtheile über Die. Leiſtangen des Säfeitrten be 
fühiete. Namentlich wer es Bew. Jon ſon, ber yiwomt- feife, 
Bach: wiige: Werfifipieltichter, Shokfpeates Zeitgennife ,: melchen 
in dam Geade - feine Theilnakme. anregie; -daf. “en. hhem: 1798 
eisen ſeiner Stuͤcka Gert van Fuchs mit-tiniger Umande⸗ 
sung ind Deutfche uͤhextrug, uud. ıhädfene. nachhen 1300 win 
zweites, Epicöne, folgen. tieh, in der Abßcht, den Freunden 
Shakſprares dieſen; Aingenfag der. Aramnsiicen: Pyye ſie nahe 
gu bringen uud dadnrch ‚ein helleres Licht auf. Shatſprant 
ſelbſt zu werfen, Aus: denſelban Jahre 1793..ilt- fein Aueh: 
Shaklfpyeaies Behandlung Dei Wundenbater ,: der 
nebſt eingehamer. Kenstinie des Dichters bereitq eine: Meife und 
Feinhert des Urtheils memäshe, die weid: über dieſe Zugendjahre 
hinaus liagt. &o beglateten! die auſtrangenbſten Studien den 
ſcheſfenden · Kapf dur ſich nachhed im ltr heim RUE: anf 


ſolch raſtige Ihätigbeit ſelbſt verwundert, wie viel man in fun» 
gen Tagen auf einmal bewältigen Tann: 


3. 
William Lovell. 


Dein in chen dem Jahre, we er Jonſons Bolpone 
bearbeitete, legte er auch Hand an einen weitläufigen pſycholo⸗ 
giſchen Roman, William Lovell, dem er indeß er drei 
Jahre fpäter beendigte. Es iR das Denkmal, das Maufsleum 
vieler gehegten nnd gelöflen Lelden und Irrthümer, ſchreibt 
nachher über dieſes Wert der Berfafler feinem Solger; aber als 
es gebaut ward, war der Zeichner uud Arbeiter fon won die⸗ 
fon Leiden frei; ich war faft immer fehr heiter, ats ich dieß 
Buch ſchrieb, nur gefiel ich mir noch in ber Berwirrung. Ueber 
deiien Eniſtehung aber läßt er fih:in der Vorrede jur zweiten 
Ausgabe 1813 fo vernehmen, ald babe er, ber im Kampf 
gegen die herrſchenden -Anfkchten ſchon früh einen Nubeplap. zu 
gewinnen fuchte, wo Natur, Kun: und Glaube wieder: einhei⸗ 
miſch fein möchten, in biefem Kriege mit ſich feläft und andern 
ber Gegenpartei ein: Gemaͤlbe ihrer eigenen Bersirvung umd 
rhres Soelenäbermuthes hinſtellen wollen, der feine Abweichung 
von: ihr gleichfum vrechtfertigen ſollte: Als die Gegenbartei ſchil⸗ 
dert er unmittelbar vorher die obenbezeichneten Aufklärer. Un 
grachtet dieſer Verſicherung des Dichters bezweifle ich gleich⸗ 
wöhl, daß ihm bei Abfaſſung Des Werkes dieſe Abſicht klar vor 
der Seele ſchwebte; wenigſtens waͤrs ſte ihm ziembich ſchlecht ge⸗ 
lungen, da die: liberale Verſtandeſspurtei jentr Tage ſich un⸗ 
möglich in dem ſchwachkopſtzen liederlichen, fa ſelbſt der ger 
meinſten Verbrechen fählgen'‘ Helden wieberfinben konnte. :..Eupell 
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in felnem Charakter nach des Abballah: gZullingebruder, ein 
Werther in. ſittlicher Verderbniß, ſentimentul, zweifelfüchtig 
bet jugendlicher Soelbſtuͤberſchatzung aufgeregt; in ihm if Teint 
Ader jenes ſpießbuͤrgerlichen Philiſterthums; vielmehr ein ausee 
geil der Eigenſchaften, weile: bei einzelnen Anhintgen, ja 
Stimmführern der Romantik ſelbſt nachher ans Tageslicht twateni 
Lovell hätte ſicherlich geſchwelgt in der Lectüre Lucindens; 
ſpielt er doch mit Roſalinen eine Rolle, bie es jener zuvor 
thut; und’ die Grundſatzloſigkeit in Leben und Wandel, wurd 
weiche fo manche reichbegabte Geiſter der eigenen Partei ſich 
compromittirten, harmonirt, bie Sentimentatktät abgerechnet, 
gar wohl mit der feinigen. Mir ſcheint vielmehr in der Perſon 
des verächtlichen Helden lediglich die Perſon des Dichters zn 
Reden, der Rh, aus feinen Zweifeln erwacht, eine moralikhe 
Strafsredigt Halt, und wie Denn "Sittenpveblger- zu übertrribes 
pflegen, an einem recht angenfältigen 'Betfpiele zeizen will, zu 
welcher Berrättang die anſpruchsvolle Genialität "Führen Tanıt, 
wenn fie ſich mit ſitilicher Leichtfertigleit paart. Beide Merkmale 
aber paſſen auf einzelne LAibertins der. neuen Schule vortrefflich 
Unfeen: Dichter bemahrte: feitte gute Natur“ vor Frivolitat der 
Churakters und. fein retfender Weit Abbrrwand afmahlich Die 
Nebelregion der Zweifel. Wiltinm Eovell Acht als Warkiein 
hingefeht für Tiecks altr und pätere Denkärtz indem vn: dene 
anf den Branger- der. Ehrloſigktit verwies uͤnd ſchließlich mum⸗ 
wunden' fein Verdammungsurtheil im Teſtamente Undreis aus⸗ 
ſprach, ‚wollte er: ſich ſelbſt. dan wre in wi allen Irrthimet 
wamdgtih malen 7" EORTSEROTGDONN 

So unerquicklich das ziemlich Breit’ iſchacien⸗ Buch Für 
ben heutigen Leſer iſt, der als Goͤhes Schaler ſich den. Leben 
und der Welt mit geſunderem Sinne zuwendet nis weder eiu⸗ 
feitige Empfindſamkelt no Grubelimehr verbidgeh kann, vor 


allem aber die Sehlechtigkeit Habt; wenn ſwo ſich⸗ den Mantel 
vhilofophiſcher Tiefe umbängt: fo lehrreich Haibt ea als Deutung 
jener gaͤhrenden Beiten, wo das Merihetfius mie. allen ſeinen 
Arawüuͤchſen in die Wirklichkeit eingetenten war. -Diur- Dadurch, 
Daß der Gauptheld ſammt den: meiſten feiner Freunde Engländer 
iR; mag das Wert wenigſtens im Punkte der: Bicfisthelt fogaz 
jebh noch Anſprüche auf Wahrheit‘ Gaben. Die Mihardfonie 
Shen Romane dienten: zum Mufler; dahrr bie Briefferm; bie 
Jo: auch im Werther vergebernfcht hatte und: Het alte Lanugweilig⸗ 
ich doch für Die belichten pfychologiſchen Entwidlungen und 
Sergensergüfle am beauemflin Raum: bet: Wie genan Kirk den 
Kon jener Momame gu treffen wußte, geht ſchon ans bes. Xhat- 
fohe herver, Daß einer feiner Recenſenten ihm nachzuweiſen 
ſachte, daß das Ba aus dem. Englifchen überfeht fei, und ob⸗ 
kon er das DOrigien! nicht zu nennen wußte, ihm doch Hebet- 
febungsschler bezeichnete, indem er hergebrachterengliſche Nedens⸗ 
arten nicht venftenden habe. - Die Oekonomie des Ganzen. ik 
Die-wämtliche, wie im Abpdallah: auch Hier wish ein: junger Menſch 
von einem Alten, Den er. wie tin Weſen höherer Artı verehzt, 
methodiſch verdoxben und min Hohnlachen in den Abgrund der 
Mrwarfenhnit geſchleudart.· Auch hier iſt der igliug ſchwach 
an: Geaitt, aber voll berſchmanglicher Gefühle, und his Verfüh⸗ 
sungsgemett der Liebe: iſt die Hanpturſache feites Strauchelus. 
Gmpſindaſenm used jedem Eindrucke Preis gegeben, mitlaucholiſch 
und über: die Alltaäglichkeit der Weit hinaufgeſchraubt, ahne 
Ehre des: Denlens und jedem Sophisma verfallen, ‚das ihn 
mit imponirendem Anſpruch entgegentritt, wird der in Hochgt⸗ 
fühlen. ſchwelgende: Novell erii:.den Kokette, dann dem raffinirten 
Maning zur Beats Charaktere wie du; ſchreibt tem fein 
Bater, ſind Maſchin⸗en in der Haud eines jedan Menſchenken⸗ 
ners, ein Maͤdieet, mit welchan er mach der Motachweiſe feiner 


Zet Disjenigen: dezeichnet, die: durch wibrige: Erfahtungen und 
Tauſchungen rgewihigt :zu der deſperaten Einſicht gekommen And, 
Def Selbßſucht die Ariahfeher aller Garblungen und Tugend 
ein: bloßer Name feij. Die. Erbaͤrmlichkeit als dis. Ontiwiteffeng 
unſres GSeelenlehena anfzuſpuren, galt damals: für Weiaheit 
eines Weltmannes, und hie: Wiffenſchaft dies Spissinfäftuns 
wurde Biychologie genannt. Mi großer ‚Run. entwidleli 
der Dichſer hen ziemlich raſchen Abfall Lovells von feiner frühern 
Sittlichkrit. Die Bahleria in: Baris, die ſich für ihn in wide 
Holle geworfen, häln er für ein Ideal Richardſons, für ein 
himmliſches und überirdiſches Geſchöpf. Ce wird feinem Mädchen 
in der Heimath umtreu, indem ev: ſich norfpiegeit, er brauchen ja 
nicht unempfindfiih: fir andere Schönheit zu fein: Dazwiſchen 
kommt ihm der: Gedanke an feine Mchtewürdigkeit. Er verläßt 
die franzöfliche Haupsftadt und eilt, im Die Mitte gefkellt zwiſthen 
einent duſtern Schwärmer, der nachher in Trahhfine enbit, und 
einem ftivo len Verſtandesmenſchen, der Ihn malhelo® von feinen 
Trugſchlüſſen abhängig macht, nach Italien. Auf die Möoglich⸗ 
keit hohrrex Wahrheit wverzichtend, überkäubt, er des Gewiſſens 
Stimme im Genuß und ſetze die: Sehendaufgabe in Skillung ber 
Sinnenluſt. Ih befredige mi, ſchreidt er: an: Note," bah 
Abgaſandten ſeines Hinter. einem Mimbus von Goheit lauern den 
Sauptwerfuͤhrers, mit dar Empfindung ein, Menſch zu -fein ; raßch 
entflieht das Leben; wehe; dem, der vom irdiſchen Gechlafe er⸗ 
macht, ohne angenehm getnännit zu haben; denn, wie und 
dunkel AR die Zukunft. : Ich häre auf nad) Weisheit zu ringen, 
dar »fich; Zein «Sterbliher nähern Tan: Mt ob⸗es dem: Teriyon 
zenen Träumer bisher ſchonernſtlich um Weinkeit zn ihn ge⸗ 
weien-wäre. her ſolche ſchauſpieberiſche fBerzmeiflmug war Mode 
deo Zeitalters, das. ein: primzipienloſes Hin» und Hertaften für 
Philoſophie nahm; es iſt die Herfahrenheit des Sahrhundenis 


der Sochtſten, dem gerade noch zur rechten Stunde fell Sö⸗ 
Mates Kant erſchien. — Sinnlichkeit ift unferem Selber ur 
das erſte bewegende: And in unſerer Maſchine, Poeſte, Kunft 
und ſeibſt die. Andacht ttur verkleidele Wolluſt; gut, warum 
fodte er nicht am dieſer nächſten Quelle trinken? Bon einer 
keichtfertigen Schönen zur andern taumelnd, und zwiſchen dem 
Liebesgenuß die unheimliche Stimme der Reue mit Wein be⸗ 
tämbend, bleibt er bei aller Liederlichkeit der alte widerlich em⸗ 
yfindfame Schwärmer. Er gefellt fi vertraulich zu ‚einem ar⸗ 
men unſchuldigen Mäddyen, feine Berhätiniffe verbergenb unter 
der Maske eines dürftigen Gtandeegenoffen; er verführt fie 
witten in ihrem Schmerz, nachdem er thren Bräutigam im 
GStreite getödtet, und "verläßt dann die Unglüllihe, die fi 
rath⸗und troſtlos in Die Wellen ber Tiber ſtuͤrzt. Nichts em⸗ 
yörk das filkliche Gefuͤhl tiefer als diefe Scenen; wir möhten 
den Ntchtswürbiden ihr nachftärzen; aber der Dichter foltert 
uns mit der weitern Darſtellung feines erbaͤrmlichen Sünden: 
lebens noch einen ganzen vollen Band hindurch. Lovell Tehrt 
heim nah Guglund. Sein Vater if todt; fein Bells it dur 
einen ‚ungercchten Prozeß deſſen unredlichem Gegner angefalfen, 
ach Meer if hingefchleden, und der Gohn, Lovells eheafi- 
nee Freund, den diefer durch feine Sitenloſigkeit von RG ge⸗ 
Bogen, Eigenthaͤmer der Guter. Lovell mächt'einen Vergiſtungs⸗ 
verſuch am Freunde, er: verführt feine ſentimentale Schwefter, 
ber er ſich in’ der Rolle eines Mugluücklichen intereffant gemächt. 
Er verläßt auchſie, "und He Arme ſtirbt vor Sram: ‘Er wird 
ungtundlicher und dann falfcher Spieler; er gerätk unter Die Rau⸗ 
ber, die dem albernen Pinſel nicht einmal zu hrem Gewerbe 
verdienten konnen. Im Zuſtande der Verarmung Tommt er 
abermals nad Rom, Gülfe zu ſuchen bei feinen vermeintlichen 
Vreunden. Sch mödkte laut ſchreien und klagen; ruft er: aus, 





alo er von feinem. bisherigen Abgott vorlacht wisd, ich mödte 
es in die ganze weite Welt hinein heglen, wie elend ich bin. 
Diefer hinterlaäͤßt ihm nach feinem Tod im Der Form eines Te⸗ 
ſtamentes feine eigene Lebensgeſchichte, aus weicher hervorgeht, 
Daß er ſelbſt es war, ber. fih, um Race an Lovells Bater zu 
nehmen, die Aufgabe geſeht, jenen elend zu machen, was bem 
Dusechtriebenen Alten nödt ſchwer fiel, ba ihm : des Yünglinge 
verworrene, abenteuerliche und ſinnliche Katar enbgegeniam. 
Du hätte ein recht ordentlicher gewöhnlicher einfälkiger. Merrſch 
wexden können; aber num haft du alles daran gewandt, . um 
ein ımyufammsenhängender philsſophiſcher Narr zu werben, beißt 
es in diefem Teſtamente. Des Alten Helfershelfer bietet Ihm 
an anf.einem Gut in Tivoli Wohnnng und Unterhalu mit ihm 
zu theilenz er will in reuevoller Erinnerung büfßeh, mas er. au 
Lieb und Freundſchaft geſündigt hat; glücklicher Weile triſſt 
den mweichmüthigen Schurken Lovellnoch eher Die. rächende Ki 
gel durchs Herz, bevor der Leſer die widerwaͤrtige Erſahrung 
macht, dag ein in Verbrechen vergeubetes Leben mit einer Idylle 
endige. 

IH kenne Feine peinigendere Geſchichte als dieſen William 
Lovell, vor allem deßhalb, weil der Held ohne fittliche, ja ohne 
Willenskraft ik. Hier Handelt es Ach um keinen Kampf mit 
dem Schickſal, um Fein Ringen nad irgend einem Zwei; ein 
anfangs mittelmäßiger, dann gemeiner Menſch verſinkt in alle 
Laſter, reift zu allen Unthaten, und leidet dabei fortwähre 
an der Einbildung eines Unglücks, das ihm die. Geſellſchaft gen 
bracht habe. Allerdings fehlt es dem Roman auch nicht am 
tüchtigen, wadern Menichen; da aber Diele zumeiſt von dem 
elenden Wichte Rraflos gefährdet werden, fo mangelt das. ſitt⸗ 
lige Gegengewicht. Tieck felber gibt e6 in ſpaͤtern Jahren gm, 
Daß er jene Begend, bie des Verwirrung, bem Geiſteslurus, 





dee. Zweifel, der nhilaſerhitenden Siienlichdeit. und deidenſchaft 
aid. ein helles Elyſium gegenũberliegk u folte, nux als dunkle 
Shattenmafle hingeſtellt habe. Lind fo wollen wis. denn zui 
dem Iungling nicht rechten, daß ihm die Zeichnung einer edlen, 
gebuldeten ... haraltervollen: Geſellſchaft minder gelungen als die 
Gdhilderung der. Grundſaͤße, in denen er oben noch vor Kur 
zem ſelbſt thesoretiſch befangen war; edlen, wiefmehr bie feine 
Benfudtungsgabe nerkennen, die ihm einen. ungemcimen Reiche 
thum. .an: Gedanken und. yinchologifehen: Bemerkungen an die 
Sand ıyab;, vor denen das in feimer: Grundlage durch und 
Dach vwerfehtte,; aber immerhin dichteriſch beheutende Werl durch⸗ 
moben. if. Als er den Lovell ſchrieb, Hätte man an dan Did 
ine vergigeu mhgen; nachdem er fach aber zu-feimer fpäterkin 
fo lieblichen Klarheit durchgearbeitet Hatte, :Bonute cr wohl felbft, 
wie .ein Miſender anf überfianbene Gefahren, nicht ohne Be⸗ 
Sagen auf Iugendverivrumgen erüdbtiden, denen Dad Benie 
weiten außgefeht WE. J 


u 
.. Er u 
Mrzählungen. - 

Moch che er den Lone abgeſchloſſen hatte, im Jahre 12% 
werde es auf fremde Beranlailung von einer Seite, von . wel- 
ber man es kaum Isktte erwarten ſelen, aus feiner bisherigen 
ſchriftſtel eriſchen Achtung geldekt, Die gerade, weil fie mit fei⸗ 
ner Neigung zufammenftinunte, als falihe Manier Dauer zu 
gewinnen drohte. Micolai. forderte den taleutvollen Jüngling 
auf, Erzählungen gefälliger Art nach franzöfifihen Vüchern ſür 
eier Sammlung zu ſichrriben, bie won Mufäng begennen, wer 
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Mälter in Apehüe fortgefept. war und den ſeltfamen Titel 
Straußfedern tung. An diefer wohlfeilen Waare fand ex um 
fo ‚weniger Behagon., weil er mehr von: engliſchen als: fran zuſi⸗ 
fen. Schriftſtellern ‚gefeffelt wurde, untcin ſeinem Aberidinänge 
lichen Lovell begriffen für ein. plattes Bublicum: zu fdgreiben 
unter jeiner. Würde hielt. Gleichwohl Tief ı er fi beſtimmen 
auf den Antrag einzugehen, und ſo ſchwer es ihm bei ſeiner 
Abneigung anfangs ankam, die leichte Darſtallung, den harm⸗ 
Idjen .Wig: und: die mäßige Satire ſeiner Vorganger nachzubil⸗ 
den, fo bequem Bewegte. er fi bald in bem fremden Kleibe, 
alſo daß dr nach den du: erſten Verſuchen bie franzökichen Bi 
„Ger ganz wogwarf, um ſich fortan in freier Erſtadung luſtig zu 
ergehen: Diefe Grzaͤhlungen, melde theils in den Straußfedern, 
edle in andern Zeitichniften. oder wie Beier Lebrecht au 
felbftändsg erfihlenen, find die often Anfänge feiner - ae 
gen Novellenpoeſie. 

Ich kenne gar wohl den von Tieck aufgeelten untecſchier 
zwiſchen Erzählung uud Movelle; ich weiß ed, daß er für lß⸗ 
tere Gattung einen. Knoten der Berwidiung — um deſſen 
Schurzung ‚und. Löfung fich die geſammte Darſtellung zu bewe⸗ 
gen hat; aber das Küuſtleriſche nimmt eben immer ſeinen Ura 
ſprung aus. dem Enſachen, die Novelle aus "ber Erzaͤlung 
und wenigſtens eine ſeiner deſten Novellen, ber Aiſchlbor mie is 
ſter, die er auadrücklich als feine früheſte bezeichnet, wurde; 
obwohl erſt 1886 vollendet, doch bereits in alien: dem Yalhıy 
110 entworfen, in welchen: ex wir bie Straußfedern feine: «te 
Ken Verfuche machte. 

Daß Die übernommene Verpfligtung leicht hingewomſene 
switunter bascive Erzählungen im. Geſchmack des Muſaus zw 
ſchreiben unſern Dichter von feiner bisher gewehnten Maleves 
graufer Rachtſtüche entſernte und auch ſeine Sprachte aus ih 





Ueberſchmaͤnglichkeit auf ben. Boden des Gewohnlichen, ja. Inte 
walen herniederzoug, war. ein großer Gewinn für. ihn. Aber 
auch feine Lebensanidaunng mußte er; sinmal im Kreile wirk- 
licher Menſchen augekommen, bedemtenh modificiren. Das. S ch.id- 
fal; die Hauptgottheit feiner früheren Phantaſien, wirb gleich 
in der:erften Ergaͤhlung verſpattet, in welcher ein: philoſophi⸗ 
ſcher junger Liebhaber allerlei Colliſionen, in die ihn feine Lie⸗ 
derlichkeit bringt, aufs Schickſal ispiehk. : So. tief, heißt es zum 
Schluß, tiegen manche Schwachheiten im Menſchen. . Das Schid“ 
ſal Bat es nie der Mühe. werth gefunden Ach wit. ihm zu ent⸗ 
zweien. Die Empfindfemkeit, fagt er in den Reſchts g e⸗ 
kehrten, if auch siwns fo veraͤchtliches gtwarden, daß es 
felbR die Schuͤler nicht mehr der Mühe werth finden fig mit 
ihr einzulaften. Meter Lebrecht lacht ſchon in der Vorrede 
über, Spießens Schauderromane ſammt Dem. Gewimmer der 
Siegwartianer. | 

Peter ebrecht bat unter allen bamaligen Erzaͤhlungen 
dem Wichter die meiften Bünner erworben, fo ſehr, daß er nad 
dem Wunſche ‚des‘ Verlegers nachher auch auf Dem Titel Der 
Volkamärchen jenen Namen beibehielt. Waren bad. manche 
feinen Freunde ſogar der Meinung, Diefe Art und Weile fei 
fein. Beruf, und audere Aufgahen, die er ſich geſetzt, wären. zu 
weib.. vom Wehren und Natürlichen entfernt. Das Buch be⸗ 
ſteht mus :zwei Theilen non nur. loſem Zuſammenhang, da die 
Geſchichte eigentlich mit Dem erſten bereits zu Ende und ber 
zweite nur durch die Außerit günſtige Aufnahme des erſten her⸗ 
vorgerufen it. Man erholte ſich wohl von den kindiſchen Schrede 
rien und Gefühlsmartern der Moderomane einmal zur Ab⸗ 
wehtelung an einer Erzaͤhlung, deren Verfaſſer gefliſſentlich 
darauf ausging,..io proſaiſch und unintereſſant ‚ala möglich zu 
fein. und. durch ſon ganzes. Büchlein ſowohl als durch Ankpie. 
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Iungen in Menge gegen allerfei Thorheiten dir Zeit anzukaͤm⸗ 
pfen. Es gefiel jenes gefliffentliche Schergen mit dem Stoffe, 
das man an. Sterne lieh gewonnen und das auch bereits Seay 
Baul in die deutſche Literatur eingefährt hatte; es gefiel bier 
am fo mehr, weil der Autor im Gegenſatz zu der fonft belieb⸗ 
ten Breite in wahrhaft gezwungener Weile fich beſtrebte frage 
mentariſch zu fein. In diefer an ſich nichtigen Gefchichte iR 
die Ironie, die Selbſtverſpottung, gang an ihrem Plabe, die 
bald nachher von Lied übertrieben und als Kunftrögel unter 
den Romantikern aufgeſtellt unfrer Poefie fo verberbfich ward. 
Die Ironie follte, wis er es ſelbſt einmal ansdrüdt, bie letzte 
Bollendung eines Kunſtwerks, ber Aethergeift fein, der befrie⸗ 
digt und unbefangen über dem Ganzen fchwebt; das Jh des 
Dichters follte nicht in feinen Gegenſtand fi verſenken, fon- 
dern über bewfelben fein unabhängiges Leben führen: Gin 
Uebelwollender würde biefem .Berlangen die Deutung geben, 
als folle ein feinexer Beurtheiler es der Dichtung gleich anmer- 
ten, daß fie ein Product ber Willkühr, daß fie eigentlich ein 
Spaß fei, den der Dichter mit dem Nublikum treibt. Seinem 
Hauptinhalte nah if Lebrecht eine Art Perſiflage des Siege 
wart. Der Held der Erzaͤhlung ift der Sohn eines Minds und 
einer Nonne, die nach rechtmäßiger Trauung das Kloftergelübbe 
abgelegt, dann aber durch den Zufall wieder. zuſammengeführt 
ir95 ihrem Heiligen, Stande fich. vergeffen haben. Die Zwil- 
lingsfinder wurden in Unkenntniß ihres Urſprungs abgejondert 
erzogen, und ber junge Mann hätte feine eigene Schweiter ger 
heirathet, wäre ihm nicht glüdlicherweile am Hochzeitabende bie 
Braut von feinem Nebenbuhler geſtohlen worden. Herr feiner 
väterlichen Güter geworben, heirathet er eine huͤbſche Pachters- 
tochter; denn bie Liebe iſt ein Frühling, der uns in jedem 
Jahre von neuem entzückt; und nachdem er dann den Irrweg 
Album des liter. Vereins für 1856. 3 
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feiner vorigen Berbindung in Erfahrung gebracht, ſchärft der 
Antobivgraph als moraliſche Tendenz die Lehre ein, bag fi 
ga Iuemand ſolle trauen baſſen, ohne vorher den Tauffchein ſei⸗ 
ver Frau zu ſehen. Die SHanzpactie der Erzähtung iſt der 
Bericht über ‚feinen Gofmeikerfand im Haufe. bes. Brafidenten, 
wo der Dichter zum erflenmal gegen die: von ihm häufig gemug 
verlachten methodiſchen Erziehungstheorien dei. Humor 
freien Lauf läßt. Der angehende Hofmeiſter nahm fi vor, ein 
völliges Syſtem zu ermuen, nad welchem er feine Zöglinge zn 
edlen, großen und verkändigen Menſchen bilden wollte, ohne 
freitih Damals nod zu wiſſen, daß es in jeder Familie wenig⸗ 
ſtens ein Genie gibt. W 

Im zweiten Theil if bie Geſchichte nech weit mehr Neben⸗ 
ſache ale im erſten. Als glücklicher Fhemann gibt er ſich den 
Anſchein, bloß ſeine intereſſanten Familienbegebenheiten berich⸗ 
ten gu wollen; aber es Tommt nichts Merkwuͤrdiges vor als 
der Deich eines. Wiudbentels yon Morten: und eines wunder⸗ 
kichen Amtmanns. Kin dritter Thell, den er am Schinffe ver- 
heißt, ift nicht mehr erſchienen. Seinem Schwiegervater Mar⸗ 
tin, einem zweiten Onkel Toby, forwie dem Amtmann Sint- 
mal, .legt er allerlei treffende Lirtbeile in den Mund, die Diele 
Männer von gefunden Mutterwitz ber Die verfchtedenften Er⸗ 
ſcheinungen in Literatur und Leben fällen, und indem ex daran 
wieder feine ‚eigenen Betrachtungen knuͤpft, wei er wohl jeden 
Befer zu unterhalten, nicht bloß den geneigten, welchen er als 
einen breitſchulterigen Heros beſchteibt, ber Vieles dulden und 
ertragen kann. Die abgerifienen Bemerkungen enthalten wiel 
Treſſendes und Beberzigungswerthes. Unſere Sthriftſteller, ſagt 
Lebrecht, ſuchen immer das fogenannie Poettiche abzuſondern 
und zu einem fuͤr ſich beſtehenden Stoff zu machen; fie trennen 
dadurch bie Einheit und Ionnen uns nur einen einfektigen Geuuß 
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verſchaffen; denn wem iſt as6 unter den Deutſchen argeben, Ip 
wie Gothe mu ſchrejben? Im dieſer Stelle, ber erden, in wel⸗ 
der er den Mamen unfres Großmeißers erwähns, der pam 
Jahre 1792. an under dem Widerſpruche fämmtlicher. Alten, nad 
langer Vergeſſenhtit des erſten ſtürmiſchen Bewunderung feiner 
Erſtlingawerxle, von der poetiſch geſimmten Zagend wieder ge 
feiert wurde, im dieſer Stelle, ſage ih, ſetzt er mit ſchlichten 
Warten ben Hauptwerth Gathiſcher Dichtung ganz rihtig in 
bie valklowmene Durſhdriggung von Idegl und Wirflichleit und 
tadeit, wie wir ſehen, ‚die einfeitige Abfondesung einer Post 
ſchen Welt, worin er ſich doch wielfeg ſelpſt, feines eigenen 
Geundfapeg uneingedenk, nebſt der ganzen Schaar feiner Mit⸗ 
frebenden und Nachtreter fa wohl ‚gefiel, — Min andermal 
kadelt er den fallen Geſchmack an modernen Ritterromanen; 
Dir gewoͤhnlichen Leſer jollten Dar ja wit Über jene Bolf& 
zomane. fpptten, die von alten Weibern auf ber Straße für 
einen oder zwei Groſchen verkauft werden; denn ber gebörute 
Biergfried, die Heymonskinder — rin Vollsbuch, Tür das 
er bereits im Karl won Berned geſchwärmt — Herzog Eraft 
und bie Genovepa Hätten mehr wahr: Gründung und ſejen 
ungleich reiner und beſſer geſchrieben glg jene beliebten Mode⸗ 
büder. Zugleich empfiehlt er ſich als Pe Herausge- 
ber von Bpllsmärden. _ 

Yater den übrigen auf Nicplais Beraniaffeng bin entſtan⸗ 
danen Brpäplgugen will ich nux zwei hexvorheben, weil Me ganz 
treiftlige Carricatuxen damaliger Zuſtaͤnde find; Uri der 
Empfindjame amd Bermer der Beniale. Uli, der 
einzige Sohn eines alien, reihen Kaufmanns, der nur jenem 
Weichäfte Icht, waͤchſt hexan unter der Obhut der Mutter, Er 
dernte in Campes Kindarbibliothek lien; auch wurben ihm oft 
gute und erhauliche Kupfraftiche voracheltens mon Hefte Sum 
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die drogen Muſter einiger: Kinder als Gretchen, Minden oder 
Wilhelmchen befländig vor Anden; auch wurbe ihm die Moral 
and Religion in nuce beigebracht, tind fo gedieh der Knabe 
zur allgemeinen Breude. Ba kam ein jnnger Mann ins Städt- 
den Namens Seidemann. Er hatte unlängk die Univerſität 
verlaffen und einen Dornenftod, abgefchnittene Haare, viel Welt⸗ 
Tenntnig und wenig Hefte mitgebracht; er hatte das weltbe- 
rühmte Philanthropin in Deffau befucht, und fein Herz ſchlug 
fo gewaltig, als er die Meritentafeln mit goldenen Bunkten, 
die DOrdensbänder und das Privattheater, die Uniform und das 
Boltigirpferd jah, daß er das Geluͤbde that, wenigſtens im Kleinen 
eben fo viel zu wirken, wenn e8 ihm eftva nicht gelingen ſollte, 
ins Große zu geben. Die Damen wirrden befonders durch fein 
abgeichnittenes Haar entzüdt, und die unter Kopfichätteln der 
Großväter ihm anvertrante liebe Jugend wuchs mit Springen 
and Laufen auf, und ward gtoß und rüſtig, philoſophiſch und 
luſtig. Die Hauptſtütze feines Erziehungsplanes war die Er⸗ 
richtung eines Privattheaters, in weldem man fich gegenfeitig 
übte in der Kunft gerührt zu werden, und der Tehrer fammt 
feinem Lieblingsfchüler Wirich einen Liebesroman fpielte, der 
ſich komiſch genug verwidelte. 

Da es mir nicht um die droflige Geſchichte, ſondern ledig⸗ 
lich um die Tiedifche Polemik zu thun iſt, fo hebe ih nur noch 
den einen Punkt hervor, wie der zu feines Waters Gefhäft un- 
taugliche Ulrih auf feiner Flucht mit einem Schriftſteller zu⸗ 
ſammentrifft, der über alle Fächer der Pädagogik: reiflich nach⸗ 
gedacht Hat, und ihm num beſtimmt gleichfalls zur Feder zu 
greifen, um mit ihm vereint die Fackel der Aufflärung anzu 
zänden. Aus einem Bündel weiß er ihm Manuferipte vor. Es 
waren Lieder für Kinder, von der Wiege bis zum mannlichen 
After; dann eine Anleitung, wie man auch ohne Kirche gottes⸗ 
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fürchtig fein könne; ein bümdiger Beweis, daß die natürliche 
Religion die allein ſeligmachende fei; verfchiedene Heine Abs 
handlungen über den: Nußen des Stelzengehens. Ulrich ſelbſt 
aber verfaßte eine empfindjame Reiſebeſchreibung. 

Ergöglicher nod if der geniale Fermer. Wan muß 
diefe Dinge leſen; He find wichtig für jeden, dem es darım zu 
thun iſt einen Begriff zu erhalten von der feltfamen Verſchro⸗ 
benheit der damaligen Jugend, die ſich an den tumultuariſchen 
Kraftwerken unſrer Genies vollgeſogen hatte und nun wie be—⸗ 
raufcht durchs Leben taumelte. Fermer war von der Univerfis 
tät zurüdgelommen. Er hatte einen großen Hut, Hirrende Spo⸗ 
ren, die er immer trug, obgleich ex nie ritt, und einen Kno⸗ 
- tentod, wie es einem Biedermann ziemt. Deutiche Biedermän- 
ner waren Mode; auf der Bühne wie im Leben: nahmen fie 
fh das Varrecht der Grobheit. Als ein rechtes Urbild derfels 
ben hat. Tieck im einer Novelle den Romanſchreiber Cramer 
gezeichnet. Nach den Freiheitskriegen blühte das Gejchlecht von . 
neuem auf; jebt ift e8 ziemlich ausgeflorben, und wenn fidy hie 
und da noch ein verfrüppeltes Exemplar davon zeigt, wird es 
angeftaunt wie ein Thier aus der Urwelt. Diefer Biedermann 
nun hat zwei Geliebte zugleih, eine in der Univerfitätsftadt, 
die Tochter eines Handwerkers, die aber immer große Gefin- 
nungen äußerte, und eine in der Heimath, die ſich aber inzwi⸗ 
ſchen mit einem ſoliden Bräutigam verlobt: hat... Fermer ſpielt 
lauter Rollen; bald findet er im Elavigo, hald-in. der Stella 
feine Rage geſchildert; dabei ſucht er mit einer dritten Dame, 
feinem vis & vis, zu kokettiren. Als er von Luiſens Verlobung 
hört, wirft er füh :in die Rolle Kart Moors: Menichen, 
Menſchen! Hexuchleriſche, giftige Krokodillenbrut! declamirt er 
auf der Straße, und ſtürzt wie wahnfinnig ins Zimmer der 
Untreuen, die er eben beim Pudern trifft. Das iſt Weibertreue, 
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ruft er aus; ha Schlangenfalſchhatſ Da biſt mir fremd, Luiſe: 
Er nimmt dis Nudetſthachtel, bricht Re In Stücke und wirft fe 
zum Fenſter hinaus. Wie Ste au find! fagte das Mäbdchen, 
indem fie aufftand; womit fol ich mid denn nun frifieen? Nud 
als er weiter tobt, fährt fle fanftmiüthig fort: Es mußte ja 
doch einmal anders werden; man Tann ja doch nicht ewig 
ſchwärmen; man muß doch And auf Eins Berforgung denken. 
Sie glaudte, er habe fie längft vergeffen und feine Briefe nur 
geſchrieben, um fih im Stifte zu üben. Späterhin zieht es 
aufs Land, ih als unbefannter Menſchenhaſſer Unter ben 
Bauern hernihzutreiben, und heirathet ſchließlich nit feine Nan⸗ 
nette in ber Univerfltätsfladt, fordern des Küſters Tochter. 

Solche geiſtreiche Charakterſtizzen Geweifen uns, wie Tier 
ſchon frühzeitig auf dem techten Wege War, auf den Tr erſt 
nach langen Irrpfaden durch allerlei Drebelgegerden der Romans 
tif, wenn auch gersifter und mit Etfahrung vaead, zuruck⸗ 
kehrte. 


Böttdindihen. Siernbatd. 


Der erſte dieſer Seitenwege wur fein Benfiher um Bi 
derbelebung der alten Volxksmärchen; nicht ats. ab ich In 
der Weife felies gelehrten Zeitgenoſſen die gemüthlichen Ge⸗ 
ſchichten unterichägte, bie durch Ihren langen Behand ſchon "Ms 
nen tiefpsetifhen Werth: bekünden. Mies eine pärkeitöfe Kritit 
muß deßhalb die’ Yiiher gehörige Arbeiten Tiecks zum großen 
Theile verwerfen, weil et, vermuihlich un ft dem damals ge⸗ 
ſchmackloſei Publienm annehmdar zu muthen, fie dänftg in 
einen unakgemeſſenen Welttirkauk Meibetsi.. Die Form vel 
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ſchlichteſten Crzählung if für jene einfach herzlichen Stoffe allein 
bie richtige; ja jeitdenn uns die. naive Darfellung fo ſchwer 
fallt, möchte th ſogan; den leiten Schmud des Reims und 
Berjes vwerbitten, der nur allzuleicht zu modernem Medeprunf 
verleitet; am allerwenigken aber paft eine ſelbſtbewußte Geiſt⸗ 
reichigfeit, die es unter der Hand zu verſtehen gibt, dag Autor 
und Leer über ihrem Gegeuſtande fichen und fih nur des un 
gereohnten Spaßes wegen zu demſelben berablafien. In den 
Seymonstindera (1796), dem erften neuen Verſuch in 
Deutſchland Die gute alte Geſchichte In treuherziger Profa zu er⸗ 
zählen, bat Taeck Den rechten. Ton meiſterlich getroffen, ebenſo in 
der ſchönen Magelone. (1796), nicht minder nachher (1800) 
in der Melufina, nur dag. man aus bielen beiden die vielen 
modernen Verſe herauswünſchen möchte; dagegen iſt der drama⸗ 
tiirte Blaubart (1796), den Solger nebſt dem Kater felte 
famermeife für eine unferer beften Tragödien zu einer Beit er⸗ 
Härte, wo längR Schillers Meifterwerte vorhanden waren, wer 
gen ber Menge überflüfliger Berfonen, wegen der in- der Ma— 
wier des GH adgeriffenen Behandlung, wegen der ‚vielen froſti⸗ 
gen Wipe als zine werfehlte Nachahmung Shakſpeares wenig 
geniebar, diejenigen Scenen ausgenemmen, in denen die ſtu⸗ 
fenwetfe Reigende Angt der Ugnes geſchildert wird, ſeitdem 
fe die Blutkammer geſehen, ſeitdem der Bluctfleck nicht mehr 
vom goldenen Schläfel wid, bie He: endlich ihrem. finſtern, bar 
barifhen Wanne, wor deſſen Ankunft fie bebte, gegenüberſteht. 
Ir den ſieben Weibern des Blaubart vollends hat ihr 
die Zaune des Uebernuths, welcher er im geſtiefelten Ka⸗— 
ker. mit gutem, Etfolge ifreien Lauf gelaſſen, zu einer unglück⸗ 
lichen Parodie verleidet, Die bei eines im fich rohen und wider⸗ 
lichen Geſchichte weder. ergöplich noch yaetii if. Wera er in 
der Enieitung gu dieſer Erzählung in Bezug auf das damals 


gewöhnliche Begehren von Moral in der Dichtung bie ſcherz⸗ 
hafte Allegorie voranſchickt, wie man die gewandte Tänzerin 
Poeſie eingefangen und in ihren Blumenkorb alles eingepadt, 
was in der Gefelfgaft unnäb von Moralität herumlag, fo baf 
fie jet in der Ferne nicht von den alten Semmelweibern zu 
unterfcheiden fei, die mit ihrem Korbe von einem zum andern 
Dorfe wandern, fo wiflen wir doch wahrlich nicht, was jene 
Landftreiherin bei ihm nun an Grazie gewonnen, nachdem 
er fie zwar ihrer Bürde entladen hat, aber in willkührlichen 
Springen ohne Takt und Schi vor uns herumtummelt. Wa⸗ 
rum, geliebter Leſer, fragt: er im Verlauf feines wibelnden Be 
richtes, Toll es nicht einmal ein Buch obne allen Jufam- 
menbang geben dürfen, da wir fo viele mit treff 
lidem dauerndem Zufammenbange befigen? Tieck 
feib würde, wenn wir ihn ernſtlich fo gefragt Hätten, entgeg⸗ 
net haben, daß eben ein Buch ohne Zufammenhang ein Pro- 
dukt des Wahnfinns oder der Geſchmackloſigkeit fei, aber bei 
alledem an. der Behauptung feſthalten, daß es Luſt, Scherz, 
Wis geben müfle, die nur um ihrer ſelbſt willen da feien. Es 
liegt bei dieſem Grundſatze für einen Schriftſtellet die Gefahr 
ſehr nahe zum Phantaſten oder Hanswurſt zu werden. Schere 
um ihrer ſelbſt willen gemacht werden leicht gezwungene Scherze, 
wie deren leider fowohl er als Andere, namentlich Jean Baul, 
der Anhänger derſelben Theorie, in reicher Menge zu Tage 
gefördert haben. Es thut uns weh, wenn ‚der enthufiufliicdhe 
Goͤtheverehrer in der nemlichen Schrift, in der ex exflärte: 
„Sp oft ich die Menfchen über Göthe urtheilen höre, wird 8 
mir deutlih, wie ſehr fchlecht He damit zufrieden And, daß er 
durchgängig gut iſt“, mit vollen Segeln von Gothes Denk⸗ und 
Schreibart ſich entfernen Tann. Damals war eben Tieck wie 
die meiften andern jungen Leute aus Abneigung por der Alltäg- 
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lichkeit im beiten Zuge der Momarcif in bie Arme gu. eilem 
Das Wort romantifch komme meines Willens Hier in ſeinen 
Schriften zum erfienmal vor: ein romantiſcher Lebeng⸗ 
lauf, der reich jet: an intereflenten Situationen, Berwidiungen 
und Empfindungen, - wird dem gewohnlichen entgegengefeßt: 
Und in dieſem Sinne if der vielgebrauchte Ausdruck thatſaͤchlich 
is bie Mode gelommen. Das lUingewöhnlide, Seltfame, der 
gemeinen Wirklichkeit Widerfprecdende und eben darum Intenehr 
fante war. das Romantiſche, und mährend Göthe und Schiffer 
ihre volle Kraft einfegten der Wirklichkeit das Prädicat der ge⸗ 
meinen mittelſt der Kunf gu entziehen, Rellten nun die Uebri⸗ 
gen, Tieck den Reigen führend, ihre unwahren, zum Theil um 
möglichen, aber eben: darum zur Zeit ihrer Neuheit reigenden 
Traumgeſtalten dem gewähnlichen Leben, ironiſch entgegen. Die 
Boltsbücer; aber, ein an ih romantifher Stoff, verlie 
ven ihren Werth, wenn fie mit fubiertiver Ironie behandelt 
erden, weil die unpaflende romantiſche Form die Romantik 
des Inhaltes wieder aufhebt. Um erken paßt eine parodiſche 
Behandlung noch für die Schilddürger, weil diefe Dichtung 
bie. infterblichkeit ihres Inhaltes in den ewig wechſelnden Si- 
mationen Hat, in’ welche die Staaten verfallen, wenn die Bot- 
nirtheit an der Spige ſteht. Vom achten Kapitel bis zum 
Schluß: wird bier Tied durch und burch modern und ſchiebt an 
die Stelle der alten Kindereien jatirtfche Bemerkungen über Re⸗ 
cenfenten, XIheaterweien, über Pädagogit und - renniutiogäne 
Staatoweisheit ein. Die Schaubühne, heißt es u. a.,; machten 
die Schildbürger zu einem Anbange des Lazareths, um: fi 
Darin. zu beſſern. Der haupfſächlichſte ihrer Dichter aber hieß 
Anguſtus — natürlich Kotzebue. Ihm hatten die Schildbür⸗ 
ger bie ſchoͤne Erſindung zu danken, daß gegen Ende. der Stück⸗ 
an edler Mann auftrat; der Schulden bezahlte. Er fol auch 
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- bie Präfdenten unb vorachmen Böfewichter erfunden haben, an 
denen der Augend zum Beflen Erempel ſtatuirt wurden, ſo dab 
bie Biederkeit mit Recht den Sieg davon trug. Dieſer große 
Mann ſtchrieb ſehr viel und erfhäpfte ih doch nie; denn er 
wußte einem einzigen trivialen Saß geſchickter als der beſte 
Muſicus zu variisen. Die Bolemit Viele and. jehner- Anhänger 
gegen den anmaßlichen Kopebue und das ihm ergebene bei allem 
meralifchen Anfteih dennoch tüfterne Philiſterthum iſt eben. ia 
haͤufig, als in ihren ‚Behauptungen wohlbegrändet; indeß fragt 
es fich. bei alledem, wer dem Beutfigen Theater: mehr defthabet 
Wat, die bühnengerechten, wenn auch ſeichten Städt Kopebues, 
welche jedenfalls den‘ Schauſpielern Gelegenheit: gaben, ihr X 
lent zu entwickeln, oder Niede eigene Korminfigleiten und beas 
matifirten Maͤrchen, bei denen der Verfafer ſelbſt aus einſtitiger 
Veratchtung von Publikum und Bühne gleich von vorne herrin 
von der Möglichkeit der. Auffuͤhrung abgefehen hutte. Kobebme, 
ber ſich feines Immerhin bedeutenden Talentes übsrhoben, üiſt 
feit einem halben Jahrhunderte dergeſtalt verläftert worden, daß 
28 endlich Roth thut, auf feine großen: Verdienke hinzuweiſten 
und hervorzuheben, wie feine Stüde, wenn audy Hinter Venen 
Sqhobbers zurückſtehend, doch Im Ganzen ſpannend ‚angelegt, 
aut dialogiſirt und iasbeſondere die Luſtſhiele reich an Wiß und 
Ueberraſchuntg waren, und wie Ihre große Anzahl dem Theader⸗ 
publikum Hansmannstof die Fülle bet, Acherlih eben To nahr⸗ 
Haft als die Gerichte ber jetzigen Berliner Köchin.‘ ’ 

Micht alle bier angeführten Bearbeitungen Tieds wfchienen 
Mi der Sammlung der Volksmärchen, dageten außer ihnen viR 
Müturmärchen eigener Erfindung von lieblichſtem Zauber, das et 
nachhet In dm Phantaſus aufnahm, ich nieine den BIoN-« 
den Ebert (1796). Dieß If das rinzige wisllige Mär- 
Sen, die übrigen fallen ins Sebiet der Sagte vbereauch du 
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cunfachen poetiſhen Erzählung; denn die Gebiete dieſer 
Sattumgen hatte mun⸗ Damals Koch nicht "gehörig abgegreuzt. 
Als Maͤrchenerzaͤhler iſt Aieck geradezu neben, Gbthe au feben, 
Das eben augefühtte iſt won einem fo ſüßen Dufte der Kinds 
Hehkeit umweht, daß ich es unter: ſelne beten Dichtungen reigns. 
Beſonders Hingt der Vers, den der Wundervogel in verſchie⸗ 
denen der ſJedesmaligen Lage angepaßten Varintionen ingt, darch 
Me Erzaͤhlung gleich einer Arolshurfe "in um ſehnſuchtevollen, 
rlagenden Accorden. 


Baldeivfanteh, fngt. ver. was Bup 
. Die mid erfreut 
So morgen wie heut 
An ewiger Beit.- oo. 
‚DD wis mid freut . 
Waldeinſamleit. re 


Waldeinfamkeit, nt 
Wie liegſt ſo weit? : u 
D DE gerem- 

Einf mit. der. Zeit 

Ad einzige Freud 

Balbeihfamtett, 


Waldeinſamkeit 
J Mich wieder freut. 
Mit geſchieht kein Leid; 
Giet wohnk Fein Reid; 
Von nemeni mich freut 
Waldeinſamleit. F 


Daßs Wort Waldeinſamkteit, von Tiek fanden. ad 
bier zum erflenmal angewendet: hat fih Yon da an den We 
müthern ſo tief Yingegraben; daß es ſeilden bis zum Uebermaß 
wiederhött wuerde, wie die Waldhornklänuge aus Sterabatd 
and bie „Mondbiglängte Zaubernacht“ aus Drtavianas. 
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Es zeugt von dem’ Gerlathsreichthum umfres-Dichtere, dag 
unmittelbar neben ſatiriſchen Muthwillen die: Wunderblumen der 
Empfindung in farbenreichſten Schmude groß und praͤchtig 
emporwuchſen. Das Jahr 1797 brachte den Geſtiefelten 
Kater, den. Prinzen Zerbino, «ber gerade var dieſen 
Sternbalds Wanderungen, einen Roman voll ſchwelge⸗ 
riſchen Kunſtgefühls und kiebender Verſenkung :iu die ſchnen 
Träume über Deutſchlands und Itnliens ehemaliges Kunſtleben. 
Die Doppelnatur Tiecks, von der ich oben geſprochen habe, 
äußert ſich nicht allein in jenem eigenthümlichen Nebeneinander 
ausgelaffenen Scherzes und innerer Melancholie, fondern eben 
fo fehr in der gleichzeitigen Neigung zu beißender Satire und 
glühender Schwärmerei für alles das,. was ihm als das Bött- 
liche erſcheint. Diefe tiefinnige Begeiſterung bildet eigentlich 
die Grundlage feines Wefens, jener fpottreiche Humor dagegen, 
vor dem fich ferner Stehbende fürchteten, war nur eine äußere 
Waffe gleich dem Stachel der Biene, die gelegentlich zwar Ihre 
Feinde verwundet, aber als Lebensberuf ans Blumen den füßen 
Honig fammelt. Noch in fpätern Jahren beflagt er die Er- 
fahrung, dag auch die Menfhen, die man am Tiebften zu feinen 
Freunden rechnen möchte, fich aus feinen Schriften ein unrich- 
tiges Bild von ihm entworfen. Er habe die Henchelei unferer 
Zeit, die grobe Anmaßung der Unwiſſenheit oder die Verfpot- 
tung des Gemüths und der Kindlichkeit und des Heiligen immer 
von Herzen gehaßt, die befonders in feiner frühern Jugend fo 
fehr auf feiner Heimath Taftete, aber eben fo die fogenannten 
Gatiriker, die die. Geiſel ſhwaͤngen, Thorheit und Fahr durch 
so and Schelten beffern zu. wollen. . 

Es war ‚ein Iüngling von feinem; Geiſte und edlem Liebes⸗ 
drange, Heinrich Wadenroder, fanft und ſtill, erglühend 
für Die Schönfeit der: Kunſt, für: die Geiligkeit der Meligion, 





Pr alles. Große und. Hohe der chriſtlichen Bergangenheit. Ein 
einziges Zahr im Lebensalter unſereni Ried voraus, hatte er 
mit ihm die Schule und die Univerfität Halle beſucht, und die 
warme Jugendfreundſchaft loderte zwiſchen beiden mit der nur 
dieſen glütichen Jahren eigenen Feuerflamme. Wackenreder, 
ein reines, frommes Gemuüth, won kindlicher Neligiofität geläu⸗ 
tert, von gleichen Erinnerungen an unſre alte Knuſtſtadt empor⸗ 
gehoben, ſchwaͤrmte mit Kie Für bie nemlichen Anſichten, am 
ſchoͤnſten ein Jahr bevor die Auszehrung den liebenswuͤrdigen, 
vielverfprechenden Zijäbrigen jungen Mann auf ewig von feiner 
Seite nahm (1798). In jenem Sabre legte: dieſer feine. Gm⸗ 
pfindungen Über Kun und Religion, die er anfangs nur din 
vertrauteſten Freunden mittheilte, auf deren Antrieb dem ‚Bi 
blitum vor unter dem Titel: Herzengergiegungen eines 
kunſtliebenden Kloſterbruders. Eine Sammlung von 
Auflägen aͤhnlichen Inhalts zumeift über Materei und Meiſter 
ans der Periode der auflebenden reiigiöfen Kunſt, theils von 
Wackenroder, theils von: Tied herrührend, und in bemfelben 
Tone sehnfüchtiger fentimentaler Wehmuth geſchrieben, gas ice 
ein Jahr nach des Verſtorbenen Tode unter dem Titel Bhans 
tajten Aber die Kunk Heraus. Des Freundes Herzens: 
ergiefungen: :gaben Ziel ‘den Anlaß zu Sternbalds Wan- 
derungen, die nad) feiner eigenen-Berficherang von ihm ſelbſt 
herräßren, wit, wie man häufig. behamptet Bat, von ifmw:und 
dem Freunde gemeinfam. Sen. -Brühlinge 1797 wurde dır Plan 
entworfen, der bes Gleichgeſinnten enthuſiaſtiſchen Artheil er⸗ 
regte; in diefſem und dem folgenden Jahre wurde das Werk im 
weſentlichen fo weit gefördert, als es uns vorliegt; ſpaͤter fügte 
er: einige Scenen: bei; -von Reifen, Krankheit. und andern U 
heiten, wie er fagt, abgehalten, hat er es nie zu Ende führen 
Können, hauptſachltich aber, wie mir ſcheint, deßhalb, weil we 


nachher Haser ud ruhiger geworden, und ſo oft er auch Wie 
Seder anſetze, viemals jaue ſchwärmerjſche Jugendſteamung wie⸗ 
der finden. konnte, in welcher er 28 bagonnen hatte. Diehe 
Schriften nebſt Hurdenbergn Heinrich von Ofterdin— 
gen, einer Dichtung, die der Anregung durch den Sternbald 
ihre Entſtehung verdaulte, bilden dar Harytſtamm all der ſeligen 
Sunß-, NReligions⸗ und Maturbegsißerung; welche nun im: ax 
Ken Jahrzehrnd unſers Jahrhunderts überall lußig emporſchoß 
und neben vielerlei Berirrungen doch Der Werthſchäßzäng und 
dem Studium altdeutſcher Maler⸗ und Baukunſt und eben Damit 
Der gegenwaͤrtigen Kunſtenoche guerft ihre Bahn brach. 

WVom Sternbald an begann Ziel eigentlich er berühmt gu 
werden; denn dieſes Buch verkündete den neuen Glauben, her 
in tauſend umgen Gerzem ſchlummerte, in der ſchwaͤrmeriſchen 
Weiſe, von der die wolle Bruft ungeſtüͤm üͤberguol. Im Sabre 
A789, als er: feinen Freund A. W. Schlegel zu beſuchen nad 
Sena gereiſt war, und in jeuer idylliſchen Naur mit feinem 
maigemonnenen Hardenberg gaͤttliche Weiheſtunden geneß, 
warden durch den innigen Verkehr ſo bedeutender hochgeſtinun⸗ 
dee Menſchen Die überſchwinglichen Gedanpken im Riche gehegt 
und. gepflegt, von denen die jungen. Enthußaſten Damals für 
Dose, Sun und Xehen sims neue Aexa haften Harden⸗ 
berg ( Novalis), mis weichen. die Belanutſchaft ſagleich zur per 
trauieſten Treundſchaft Ach ſteigerte / kam haͤnfig nen Weißenfels 
heraüber; und ganze Naͤchte Ihwasiden ihnen dahin im Krauten 
Austanid ihres Seelenbedurfniſſe. Be wie wit Mvalis benutz 
ne mit Niemand ſprechen, weder vorker. noch nachbher — denn 
Be waren gang einig. Um dieſe Zeit entſtanden in Hardenberg 
die enter Gedanken: zu ſeihem Ofterdingan; Kiel nahm 
mun feinen Aufenthalt in: Jena, und dieſe Stadt wurde Der 
Re Herd Be neue Doetrinen, Denn Aauch die Sehlegei 
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gehoͤrten dem Dunde an, und Auguſt Withelm. Hatte guerſt 
ein aufmerkſames Auge anf KAiecks wenig beachtete Dichtungen 
gerichtet, noch che er yerfönlich mit ihm bekannt war. Doch in 
der. Widmung des fünften Bandes feinen: Schriften an U. W. 


Schlegel wendet Tie in freudiger Erinnerung feine Blice nice 


wärts auf jeme goldnen Tage, als bereits. 29 Jahre dazınifchen 
lagen und er dieſen Freund feit 26 Jahren nicht wieder. gefchem. 
„sene fdgäne Beit in Jena,“ laͤßt er Rh vernehmen, „ik, eb⸗ 
gleich mich bald die Gicht zum erſtenmal dort ſchmerzhaft heim⸗ 
fuhte, eine der glänzendſten und heiterfken Perioden ‚meine 
LZebens. Du und dein Bruder Friedrich, Schelling mit 
uns, wir alle jung und aufſtrebend, Novnalts-Gardenbearg, 
der oft zu uns Herüberfam, dieſe Geiſter und. ihre vielfältigen 
Mane, unfese Ausfichten in das Leben, Boefie und Philofophie 
biſdeten gleichſam ununterbrochen ein Feſt von Wig, Laune und 
Bäilefophee .  - . fo viel Scherz, Kritik, Gelehrſamleit und 
Poeſie werd ausgeſprochen und beſtritten, daß kein geiſtreiches 
Bas; dergleichen wiedergeben oder erſeßen kann.“ Auguſt Wi 
heim war der älteſte in dieſem Freundeskreiſe, ſechs Jahre Alter 
als Tieck, reich an ausgebkeiteter Gelehrſamkeit und vom. ſeinſten 
tritifhen Geiſte, fo damals mit feiner claſſiſch gemarbenen 
Heberfegung Shakſpeares beihäftigt, ber ihr gemeinfammer 
Abgett war; Friedrich, ein Jahr wie Novalis unfrem Didier 
voraus, leck und exoentriſch im Beben und Dichten, ſchleuderte 
in eben Dem Jahre feine Lueimde in die Welt, die halb as 
Muſter frecher Suinolidät verabſcheut, bald won geiftreithen An⸗ 
Sängern der neuen Schule als eine Mauifeßation genial Horde 
{her Weltanſchamung ſelbiſt duch Theologenfeder, erklärt und 
entſchuldigt ward, Der ſaufte, ſchwaͤrmeriſche Hardenberg aber 
ſtrahlte unter ihnen in lichtem Heiligenſchein, und als die un⸗ 
unterbrochene innere Aufregung die zarten Saiten feines Könyers 
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zerriſſen hatte, noch bevor er fein Wies Jahr vollendet, va 
Spricht Tieck, Der Herausgeber feines Machlaffes ‚in warmer Au⸗ 
Sänglichkeit die Ueberzeugung aus, es würden viele feiner gro⸗ 
gen Gedanken no in Zukunft begeiflern und edle Gemüther 
und tiefe Denter von den unten feines Geiſtes ‚erleuchtet und 
entzundet werben; ja er achtet es für die Kunſt ſeibſt als einen 
mmerfetzlichen Verluſt, daß der Ofterdingen nicht vollendet 
ſei. Denn Movalis habe das eigentliche Weſen der Poefie aus⸗ 
ſprechen und ihre innerſte Abſicht erklären wollen. Darum habe 
A: hier Natur, Giſtorie, der Krieg und das härgerliche. Beben 
met ſeinen gewöhnlichen Vorfällen in Poeſie verwandelt, weil 
dieſe der Gein ſei, der alle Dinge belebe. ur 
Novalis war ein. frommes Gemäth., wie Wadenreder, und 
ein großes Poriihes Talent; das fehen wir aus feinen tiefem- 
pfundenen wunderbar melodifchen: geifklichen Liedern; in diefem 
Tone. hatte feit Baul Gerhard :Niemand und bat auch ſeitdem 
fein zweiter bie Poeſie bes Glaubens ‚gelungen. Wenn aber 
die Tiebeuollen Freunde feine Kunfkorakel verehrten, fo bat bie 
zabiger vefleetivende Macwelt über al diefen unklaren. Schwul 
gerechterweiſe den Stab gebrochen. So fehr er andy die. Poeſie 
nicht als bloßen Genug, fondern als ſtrenge Kunſt getrieben 
wiſſen wifl, fo: entbehrte fie doch bei ihm gerade am meiften ber 
Regel und. des scharfen Blickes, den uns zuerit Leifing anwen- 
den: Ichtie, und Göthe als Mitgabe glüdlicher Natur, Schiller 
als Errungenſchaft unermüdeten Studiums in fo hohem Grade 
gehabt hat. Darum fihaute mar von Weimar keineswegs mit 
zufriedenem Auge heräßer auf das ungeküme Treiben der jun⸗ 
- gen Männer in Jena; denn unfre kunſtgeübten Meifter. hatten 
die ſichere Ahnung, dag von hier aus dem Grundſtück, das man 
eben erſt als Neubruch mit vieler Anſtrengung bearbeitet Watte, 
noch größere Gefahr der Zerkötung drohe, als von den frühern 
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correcten DVerflandesmenfchen, weil Schwärmerei mit Geift ges - 
paart in ifren Wirkungen unwiderftehlih if. Wagte doch No⸗ 
valis von feinem fublimen Standpunkte aus fogar den Wil- 
beim Meifter undichteriih zu fchelten, weil nur die Darflel- 
lung uns anziehe, in dem ganzen Buche aber, Das allein von 
gewöhnlichen menſchlichen Dingen handle, die Natur und der. 
Myficismus vergeffen fe. Ein fonderbares Gefhleht um 
diefe phantaftifchen Kunfliünger; Ahnungen, Stimmungen, Ge» 
füglsfchwelgerei vertreten die Stelle reiner Einfiht, ein Spiel 
mit Bildern die Stelle der Gedanken, ſchwankende Allegorie die 
Stelle poetifcher Plaſtik, und das alles verbunden mit der glück⸗ 
jeligen Einbildung, als ſei man wirklich größer denn die An⸗ 
dern, weil man auf neuerfündenen Slugmafchinen über deren 
Häuptern ſchwebte. 

Ih bin mit diefen Betrachtungen der gefchichtligen Dar- 
flellung von Tiecks Entwidlungsgange etwas vorangefchritten, 
weil Sternbald zu al den gemeinfamen Berirrungen den 
mächtigften Anſtoß gab. Nicht als wäre ohne ihn unterblichen, 
was damals; wie fih bald aus der Mafle Sleichgefiunter zeigte, 
in der Luft lag; aber wenn wir eben die PBerfpective dieſer 
ganzen Kunftrichtung rüdwärts verfolgen, fo gewaßren wir zu⸗ 
feßt im Sintergrunde den Sternbald und den -Klofter- 
bruder. Trotz all dem Nachtheil indeß, welden jene Extra- 
vaganzen ber. firengen Kunſt gebracht, müflen wir uns bei Be= 
urtheilung der nun einmal gefchichtlich vorhandenen Thatjachen 
hüten vor Unbilligfeit, in welche manche treffliche Hiſtoriker 
yarteiiich aus Abneigung verfallen find. Wie Tiecks Ans 
ſchauung ſich in reifern Jahren geklärt. hat, fo würden die. bei« 
den andern leider allzufrüh geftorbenen Dichter, wäre ihnen die 
Erfahrung eines längern Lebens geworden, auch viel von ihrer 
jugendlichen Einjeitigfeit und nebelhaften Schwärmerei verloren 

Album des liter. Vereins für 1856. 4 


So -_ 
haben. Man nehme dieſe Schriften ale das, was fie waren, 
als friichen braufenden Moft. ‚Kine begeikerungstruntene Iu- 
gend bleibt immer liebenswürdig. Was if denz aus unſerm 
inugen Destihland fo. Großes hervorgegangen, dad mit Läſte⸗ 
rung der Romantik feine erften Sporen verdiente und ſich weit 
anmaflicher geberdete als jene Sünglinge an der Grenzicheide 
des Jahrhunderts, die zwar- an Kunftreife inter Göthe und 
Schiller zurüd find, aber am poetiicher Begabung, an Reich⸗ 
tbum der Gedanken, an Tiefe der Auffaſſung, an Gruft des 
Willens, an Fleiß und Gelehrſamkeit dem Heinen Geſchlechte 
vorausftchreiten, das ihnen fcheltend nachhinkt? 

Der Sternbald iſt ein Künftlerroman, hervorgerufen 
durch Wilhelm Meiſter. Wie bier dad Schauſpielweſen, fo 
nimmt dort die Malerkunſt das Hauptinterefe in Anfpruch. 
Kunſtromane lagen im Gefchmade der Zeit, wie ja euch bie 
Arbeiten Geinfes beweifen; nnd bei allem Widerſtreben ges 
gen Tendenzen haben doch die meiſten poetifchen Schöpfungen 
aus der erften Periode Tiecks einen tendenzidfen Charakter. 
Nicht die Kunſt zu Ichren, nicht Regeln über Malerei mitzu- 
theilen, nit Kunftiägulen zu fondern, von denen er ſelbſt trotz 
bey Beihäftigung wit beri Lebensbeichreibungen alter. Künftier 
nur erſt ein ungenügendes Verſtaͤnd niß hatte, lag in der Ab⸗ 
ſicht des jungen Dichters, deſto mehr aber feine Verehrung, 
feine Anbetung der Kunſt ſelbſt aus dem Drange des vollen 
Herzens auszuſprechen, night aber der Kunft im Allgemeinen, 
fandern der Kunſt, wie fie noch fromm war, wie chrifliche 
Meifter aus dem Schab ihres tiefen Gemuthes ſeelenvolle Werke 
ſchufen, aus denen heraus die Weihe eines gatterfäliten Glau⸗ 
bens wieder unmittelbar den Glauben weckt. Woll Hingabe an 
die Zeiten eines Albrecht Dürer und Lucas von Leyden, 
eines Rafael und Michael Angelo, unb angeregt durch die 
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glückliche Erinnerung an den Eindruck, welchen dee Hort der 
deuitshen Städte, unjer Nürnberg, auf ihn gemacht hatie, ſchrejbt 
er von jenen Menſchen und Jahren im trunkenen Stil eines 
Enizüdten und trägt dabei die eigene Sentimentalität über auf 
die alten derben und tüchtigen Vorfahren. Da if alles fo 
abendgolden, fo naturfelig, fo blümleinſchmachtend, jo weich 
und wonnig, wie eben das ganze junge Dichtergeſchlecht, das 
fih gleichſam verpflichtet hielt alle den Naturdienk nachzuholen, 
den man ſeit dem Abſterben des Minnegeſanges verſaͤumt hatte. 

Was tönen da fir Lieder zum Waldespreis, was klingen da 
für fehnfuhterwedende Waldhornllänge! Was if aber au für 
ein Anbeten der göttlichen Kunft und für ein gerührtes Herüber⸗ 
und Sinüberreden zwiſchen den Künftlern! Und hei ad deu 

Entzüdungen bleibt die Erzählung ſelbſt, die eigentliche Ger 
fhichte, dürftig und armfelig, Sternbald, ein talentvoller 
Schüler Albrecht Dürers, begibt fih auf eine Kunftreife. Er 

geht nach Flandern zu Lucas von Leyden umd von da nad 

Antwerpen, dann den Rhein herauf nah Italien, über Florenz \ 
na Rom; dort trifft er am Ende das Mädchen wieder, bie 
Ihöne Unbelannte, ber er einſt als Rnabe einen Blumenſtrauß 
gefihenkt umd der er von jener Beil an als feinem Koeale nach⸗ 


gehangen; wäre der Roman fertig geworden, fo hätten fie ver 


muthlich Hd am Ende geheirathet. — Ich will zur nähern Beleuch⸗ 
tung Des Längft verſchollenen, damals aber fo einflußveichen 
Romans etliche Einzelnheiten daraus hervorheben. In Nürn⸗ 
berg. laßt Sternbald bei. feiner Abreiſe einen: männlich feiern 
Freund Sebaſtian zurück, gleichfalls einen Schüler Dürers, an 
den er überfehwängliche Briefe ſchreibt. Gin Kaufmann will 
iän zum Rechnungaführer feiner Fabrik, feine. vermeintliche 
Mutter in ihrem Winwenſtande ihn zum Oekonomen machen; er 
aber bleibt der Kunft getreu, obſchon er fie in ber Welt allge 
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mein verachtet flieht. Er malt für fein Dorf eine Verkündigung 


Mariä und hat eine flüchtige Begegnung mit einem vorüber- 


teifenden Mädchen, in dem er nachträglich feine angebetete Ge— 
liebte erfennt. Denn in der Brieftafche, die fie verloren, findet 
fih nichts DBemerkenswerthes als ein vertrodnetes Bonguet und 
die wenigen Zeilen: Dieje Blümchen erhielt ich von dem fchön- 
„fen und freundlichfien Knaben, als id ſechs Jahre alt meine 
erſte Reife über Mergentheim machte. In Leyden trifft er bei 
Lucas, dem fröhlichen, fleißigen, redfeligen Männlein, wieder 
mit feinem Lehrer zufammen. Neue Rührung Sternbalds und 
viele Kunftgefpräche der beiden Meifter. Auf der Fahrt nad 
Rotterdam macht er die Belanntichaft eines Dichters Floreftan, 
der mit ihm die Reiſe nach Italien antritt, ein fröhliches, leich⸗ 
te8 Blut. Im Elſaß gerathen fie auf das Schloß einer reizen- 
den, etwas koketten Gräfin, die er malen muß. Da hallt es 
von Waldhörnern und Liedern; denn auch Sternbald ift zum 
Sänger geworden und ein Dichter gehört noch zum Hofhalte 
der Grafin. Ich will die unintereffante Gefchichte nicht weiter 
verfolgen, die nur durch die Innigkeit und Wärme des Vortrags 
eine literarhiftorifche Bedeutung erhält, und Tediglih noch auf 
ihren Schluß aufmerkſam machen, fo weit fie nemlich fortge- 
führt if. Die Gräfin hatte ihm einen Brief nah Nom mitge- 
geben; die Empfängerin war zufällig jeine fanggefuchte Beliebte. 
Er nahm die theure Brieftajche, er reichte fie ihr hin, und in- 
dem hörte man duch den Garten ein Waldhorn fpielen. Nun 
konnte fih Franz nicht länger aufrecht halten; er ſank vor Der 
Schönen bewegten Geftalt in die Kniee, weinend küßte er ihre 
Hände... Er ſank mit dem Kopf in ihren Schof, ihr hol⸗ 
des Gefiht. war. auf ihn herabgebeugt, das Waldhorn phanta- 
firte mit hergduschbringenden Tönen, er brüdte fie an. fih und 
kuͤßte fie, fie. Schloß fi fefter an ihn, beide verloren ſich in 
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Raunendem Entzüden. — Wir lächeln wohl über derartige 
Darftellungen; aber vergefien wir nur nicht: der Dichter fland 
erft in feinem fünfundzwanzigften Jahre. 


6. 
Der geftiefelte Kater. Berbino. 


Neben dem Ernfte der Romantik ſteht nachbarlich der Scherz, 
und beide verbinden fih im Humor zu fchöpferifhem Bunde. 
Humoriſtiſch, wißig, geiflreih war das Prädicat, das fih die 
Freunde um die Wette zuerfannten, und worin fie es ſelbſt 
mit den Höcften aufnehmen zu Tönnen hofften. Den Ehren» 
preis des Humors nnter fich ertheilten fie aber unbeftritten ih⸗ 
rem Tieck, dem Göthe, wie fie glaubten, des jungen Geſchlech⸗ 
tes. Die Schlegel Hatten diejenigen Dichtungen am erften 
hervorgehoben, in denen fih fein Wib aufs tollfte geberdete. 
Seinen gefiefelten Kater, feinen Zerbino als Ganzes 
zu verachten, hätte in der Dogmatit der Romantiker für un- 
verbefferliche Keberei gegolten. Uns muthen diefe Erfindungen 
der ausfchweifenditen Phantafle, die aller realen Möglichkeit 
fpotten, noch weit weniger an, als Sternbalds fentimentale 
Gefuͤhlsergüſſe. Bor allem beim erfimaligen Leſen wird fi 
niemand darin.zurechtfinden, wird niemand begreifen, woher 
denn eigentlih der geftiefelte Kater zu feiner Bedeutung kam. 
Der wisige Einfall vom Grafen Carabas, der nirgend exiſtirt 
und dem doch all die Ländereien umber nach der eingelernten 
Ausfage der Bauern gehören, verdient eine Anwendung: auf 
die tollen Bewunderer dieſes dramatifirten Kindermärchens. Man 
mußte glauben, verehrten, anflaunen, weil jedermann fagte, es 
fei fo ganz vortrefflich, fet die koͤſtlichſte Schöpfung der Neuzeit; 


34 


feiner durfte widerfprechen ohne in den Berruf der Geiſtloſig⸗ 
feit zu gerathen. Tieck felbft ſcheint wenigftens im feinem Al⸗ 
ter, als man in Berlin den Scherz (1844) auf Befehl des 
Königs ohne fonderlihe Wirkung zur Aufführung brachte, den 
geringften Werth auf feine harmloje comifche Poile gelegt zu 
haben, welche als das erfte Beijpiel diefer Art fo viel Auf- 
fehen erregt hatte, daß fie ſechs Auflagen erlebte. Bei alledem 
will ich nicht laͤugnen, Daß hier viel fchlagender Witz im Ein- 
zelnen zu finden if, und dag aud die barodfien Stellen zu 
ihrer Zeit ein Lebensbild gaben. Aber nichts veraltet fo ſchnell 
als derjenige Wiß, der fih an vorübergehende Culturzuſtände 
anrankt, mit deren Berfchwinden er jelber feinen Stügpuntt 
verliert. Am ſchnellſten hinwiederum verpuffen unter allen foß- 
hen Fenerwerken die literarifchen, weil der Gegenfland des 
Syottes zu geringfügig, zu wenig eingreifend in die allgemei- 
nen Interefien des Lebens if. Wer beladt no welter im 
Kater die Aeußerungen bed mitipieenden Publikums, das un 
zufrieden mit dem gegebenen Stück feinen eigenen Beichmad 
durchſetzen will? Höchſtens der ſpecielle Liebhaber der Literatur 
und Theatergeſchichte. Und Baum dieſer ohne Ginimäukung- 
Denz wenn nun ein wirkliches Publikum über derartige Kin 
dereien, wie fie hier vor dem fingirten erſcheinen, wngehalten 
würde, wer möchte über deſſen Aerger billigerweife unzufrieden 
fein? Tieck betont es Bier und bei andern Gelegenheiten häufig 
genug als eine beträbende Erfahrung, dag man in Deutichland 
allen Spaß verbannt habe. Wir haben bezahlt, laͤßt er einen 
ber pochenden Zuſchauer gleich im Prologe fagen, wir machen 
das Publikum aus, und darum wollen wir auch unſern eigenan 
guten Geſchmack haben und keine Poſſen. Sie wollen Sami- 
liengeſchichten, Lebensrettungen, Sittlichkeit und deutfche Ge⸗ 
fianung, religiös erhebende geheime Gefellſchaften, Huſſiten und 
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Kinder, narürlich eine Anfpielung auf Kotzebues befanntes Ruͤhr⸗ 
Rüd: die Huffiten vor Naumburg. Zugegeben, daß diefe 
au von Goͤthe und Schiller vermorfenen Stoffe aus dem bür⸗ 
geslichen Leben der Würde der dramatifhen Kunſt unangemeſ⸗ 
fen find, was bietet und denn Tieck beſſeres, wehn er naive 
Bolksmärchen aus Ihrem natürlicden Boden reift und parodie 
end auf die Bretter bringt? Uber dieſe Dialogifirten Scherze 
find ja gar nicht für die Bühne, würde er antworten; fie wol⸗ 
ien als harmlofe Lectüre genoflen fein. Dans war er aber 
nimmermehr berechtigt niittendarin fiharfe Diebe gegen den Un⸗ 
geſchmack der Zuſchauer zu führen. Im wunderliehliden Roth: 
fäppchen allein bat es den kindlichen Sinn des Märchens 
wahrhaft bezaubernd wiedergegeben. Hier läßt dr und unge 
kört zum Genuſſe Tommen, weil ex fiih aller ungehörigen Sei⸗ 
tenfprünge enthalten hat. Aber das befländige Abfpringen vom 
Thema, die Gefprähe, Zänkereien und Haufereien des Publi— 
ums, welche neben dem bramatifchen Scherze einhergehen und 
durch Beifall oder Mißfallen jeden Augzenblick die Handkung 
unterbrechen, das lUngebörige, Inmultuariiche, Das dom Lefer 
ken Kopf verwirst, war ed gerade, was als gental, weil alter 
Regel Tpottend, von den Freunden am meiften gepriefen wurde. 
Die Sauptperfon des Katers ſelbſt hat der Dichter vortreff⸗ 
lich gehalten. Don Ariſtophanes an, der in den Pogeln, Wes⸗ 
pen, Fröoͤſchen bereits allerlei Gethier dem menſchlichen Charal⸗ 
ter angenähers, ohne deſſen thieriiche Natur zu vernichten, ja 
von der äfopiihen Babel und den mancherlei ſymboliſchen Dich⸗ 
tungen des Drients an geht feit alter Zeit durdr die Poeſieen 
aller Bölker die Neigung, die Verwandtſchaft zwifchen Menſch 
und Tier zu buriesken Situationen zu benügen und im Thier- 
reich eine Nachahmung menichlicher Verhälttniſſe darzuſtellem. 
So konnte, befonders ſeitdem Söthe den Reineke Fuchs 


— 


(1793) erneuert hatte, das Ineinanderſpielen der menſchlichen 
und Thiernatur im Kater um fo weniger auffallen und Tied 
die Möglichkeit desfelben unbefangen vorausjeßen. Es ift eben 
nichts befonberes, daß Hinze mit Stiefeln, Taſche und Stod 
verfehen als Jäger auszieht, da das Jagen zu des Kater 
Charakter gehört. Er will feinem armen Herren beweifen, daß 
ihm bei der Gutstheilung nicht der ſchlechteſte Theil zugefallen; 
er will den guten Gottlieb aus.treuer Anhaͤnglichkeit begleiten, 
ja ihm jogar den Ihron verfchaffen. Dazu ift vor allem noth⸗ 
wendig, ihn bei Hof in Gunft zu bringen. Der König, ein 
berzensguter Mann, der fih bei Tafel mit feinem Hofgelehrten 
über das Unendlichgroße des Himmelsraumes wie über das Mi- 
Profeopifchkleine in faunender Bewunderung unterhält, Tennt 
doch am Ende keinen höhern Genuß als den feiner Lieblings- 
fpeifen.. Der Koch fol ihm Kaninchen zubereiten — da werde 
er fanft werben — nicht immer Spanferkel; Hinze, der Jäger, 
bringt ihm ein Kaninchen, dann ein paar Nebhühner, alles, 
was er erjagt, im Namen des Grafen von Carabas. Gottlieb, 
ber vorgebliche Graf, Eommt fo zu hoben Gnaben, erhält die 
Hand der Prinzeffin und wird des alten Königs natürlicher 
Nachfolger. — Diefes unbedeutende Märchen wählt nun aber 
durch die fortdauernden Zwifchengefprädhe und Krititen der Zu 
börerihaft anfpruchsvoll zu drei Acten an. Am ergößlichten 
ift dabei die Berfon des Böttiher, der nicht eher aufhört 
ben Charakter und das klaſſiſche Spiel Hinzes redſelig und une 
ter beftändiger Citation der Alten zu bewundern, bis ihm ans 
dere Zuſchauer einen Knebel in den Mund fleden. Sa aud 
da noch müht er fih aus Leibesträften zu loben, jo daß ihm 
der Knebel endlich aus dem Munde und dem gepriejenen Kater 
ins Angeſicht fpringt. Böttiger war bei allem Werthe feiner 
Gelehrſamkeit ein aufdringliher und geihwäßiger Mann, der 
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ſich mit ſeiner auf die Alten gegründeten Kunſtkritik überall 
breit machte und auch Göthe und Schiller vielfach beläſtigte; er 
verdiente die Rüge; dagegen thut es wehe, einzelne beliebte 
und mit Recht berühmte Stücke aus Mozartiſchen Opern, die 
der Beſänftiger, bald den König, bald das Publikum zu be⸗ 
ruhigen, fpielen läßt, parodirend entweiht zu fehen. 

Ernſthaft if e8 gemeint, wenn nach Beginn des dritten 
Actes der Dichter zum Publikum fagt: „Ich wollte Ste durch 
gegenwärtiges Stüd nur vorerfi zu noch ausfchweifendern Ge⸗ 
burten der Phantafte vorbereiten. Denn flufenweile nur kann 
die Ausbildung gefchehen, die den Geiſt des Phantaſtiſchen 
und Sumorififhen lieben lehrt." Er hat Recht und Hielt 
Wort; denn die Liebe zur Romantik will gelernt fein, wie 
Stodfifeffen, und die machfolgenden humoriſtiſchen Dramen 
übertreffen wo möglich den geftiefelten Kater an allerlei Selt⸗ 
famteiten.. Im Zerbino reden nicht blog Thiere, fondern 
Blumen, Büſche und Bäume, Tiſche, Stühle, Schüfleln und 
Infirumente; in der verkehrten Welt fpricht die Symphonie 
im Ganzen und in ihren einzelnen XTheilen und auch in ben 
Zwifchenacten redet das Orchefter, nun als Adagio in As moll, 
nun als Allegro, als Rondo, als Wenueito con Variazioni, 
und das Ineinanderjpielen von Schaufpielern, Mafchiniften, Lam⸗ 
penpubern und Zujchauern treibt abermals in etwas veränderter 
Beife feine tolle Wirthſchaft. Am wichtigften unter allen dies 
fen zügellofen Productionen für die Stellung des Dichters zur 
Literatur und theilweile auch feines tiefern poetifchen Inhalts we⸗ 
gen ik Prinz Zerbino oder die Reife nah dem guten 
Geſchmack, eine dramatifhe Dichtung, welche auf dem Titel 
gewiſſermaſſen eine Fortſetzung des geftiefelten Katers unb ein 
deutſches Luftfpiel genannt wird, .erfieres weil die nunmehr an 
Jahren vorgerüdten Perſonen des Katers an der Handlung be= 
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theiligt find, letzteres weil deutſche Zuſtaͤnde, vorzüglich wieder 
des Geſchmacks, aber and des Hoflebens, der Regierungskunſt 
n. f. w. in Infliger Weife beiprodden werden. Von dem Urſprung 
Diefer Dichtung berichtet ung Tie@ feibf In dem wichtigen Brief 
wechfel mit Solger, anf den ih immer wieder zurfidfommen 
muß: „Der Serbino entfland aus wahrer Begeiſternag der Ju⸗ 
gend; ih ſah und Härte damals nirgend meinen Widerwillen 
gegen die Albernheiten der Welt, fo wie meine Freude an Dem, 
was id für das Beſte hielt; doch konnte ib «8 auch nit im 
Worten fagen, und fing darum an zu dichten, mehr aus der 
Ahndung, mehr um felhft das Geahndete zu erobern durch diefe 
Arbeit, ale in Re ein angefälltes Aberfrämendes Herz, nieder⸗ 
zulegen. Rah dem Prologe von 1796 verfloß faR ein Jahr, 
nach dem zweiten Aete wieder mehr "als ein Jahr, das Uebrige 
iR ſchnell fertig gemacht.“ Schon die Uebrrſchrift, noch mehr 
aber die eben angeführte Aeußerung läßt uns ſchließen, daß der 
Dichter den guten Geſchmack ſucht. Der geiſteskranke Brinz 
wird darnach auf Reifen geſchickt; der Zauberer Bolycomicus 
verheißt feine Genefung, wenn er den guten Gefchmad gefun- 
ven haben würde. Sein Neftor, der ihn auf der Entdeckungs⸗ 
veife begleitet, gelangt durch Zufall mitten in Den wunderbauen 
Garten der Poeſte, aber am Nüblichen hängend, weiß er mit 
Tiſchen und Gpeiſen ſich cher zu vertragen, als bie redende 
große Natur und die Worte der großen Dichter zu faſſen. AU 
dieſe Zauberſtimmen Hingen ihm wie Unfinn; Der Prinz fühlt 
Rd in der Nähe des Gartens ergriffen, aber den Weg hinein 
kann er nicht finden; vom Berge herab fteht er den mächtigen 
Shatipeare ſchreiten und taufeht mit ihm einige Worte, ohne 
ihn in feiner vollen Hoheit zu fallen. Im der Raͤhe Berlins 
angekommen, finder Rh Neſtor (Nicolai) " ganz behaglich Bei 
den vergnuͤglichen Reden eines Poeten (Schmidt von Wernen⸗ 
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hen), der ihnen die Schönheiten der dortigen Matur ſchildert; 
der Prinz aber wird voͤllig voll, weil ihre Reiſe vergeblich ge⸗ 
wejen, und verfucht in ausbrechender Wuth das ganze Gtäd 
zurückzuſchrauben. Verfaſſer, Setzer, Leer, Kritiker wiberfehen 
ſich dem unerhörten Beginnen; gebunden wind Berbims fortge⸗ 
führt und zu Hauſe angekommen ins Gefängniß geworfen und 
nicht cher freigegeben, als bis er vor der Grambnationscommii- 
Kon erklaäͤrt Bat, dag die Boefle eine Narrheit IR. Ber gute 
Geſchmack, if alfo der allgemeine Sinn diefer Allegorie, wird 
nirgends gefunden, weil die Suchenden weder die Sprache der 
Natur nad der wahren Dichter verftehen; die wmittelmäfigen, 
ſeichten Köpfe frenen ſich der Rittelmäßigkeit, die Strebenden 
aber entjagen lieber verzweifelnd und von jenen tysanniflct bet 
gefammten Kunft, da ihnen nun doch in deren inneres Hei⸗ 
Hatbum einzwbringem nicht verginmt ifl. Aber wie denn chen 
Der phantaſtiſche Mushwille unfres Dichters nirgende einen De» 
ſtimmten Gedanken auf geradem Wege verfolgen mag, wie ef 
vielmehr jede gebahnte Straße fihon für eine Berfändigung am 
poetiſchen Humor beirachtet, fo hat ex fir auch Hier mit allerlei 
bunten Wirrwarr umgeben, durch welchen der Leſer fih mäh- 
felig feine Bahn fischen muß. Die Einzeinheiten im diefen manch⸗ 
fach verſchraͤnkten Zwifchenfeenen find mitunter ganz ergoͤßlich, Me 
meeiften der ſatiriſchen Beziehungen treffend, aber nicht geeignet, 
und zu einem rubigen Kunflgenmß, ja nur zu einer planmäßte 
gen Ueberſicht gelangen zu laſſen. Um aber doch einigen Be- 
griff von der feltfamen Eomddie zu geben, die ih von allen 
Jugendarbeiten Tiecks für die bedeutendfbe achte, und auf einige 
große dichteriſche Schönheiten darin aufmerkſam zu machen, will 
ich noch ein paar Augenbiide bei ihrer Vetrachtung verweilen. 
Gottlieb, der Katers einſtiger Befiger, iſt König, der 
Kater als Herr von Hinzenfeld, jebt ein bejahrter, kluger 
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und feiner, aber wohlwollender Staatsmann, Miniker, der che» 
malige Hanswurft Hofrath. Lieben Sie die Aufklärung? fragt 
diefen der Hofbeamte Curio. 

Hofe. D mit Paffion. 

Curio. Mögen Sie auch wohl das Glück der Menſchheit 
leiden? 

Hofe. Ad lieber Freund, da faſſen Sie mich bei meiner 
ſchwachen Seite. Herzlich gern mag ich all das Zeug durchein⸗ 
ander leiden. 

Alſo eine menichhenfreundliche Megierung, die die Schlag⸗ 
wörter des legten Drittel® des vorigen Jahrhunderts zur Devife 
fügrt. Uber Zerbino, der Prinz, if Trank an überreizten 
Nerven. Umfonft bat der Hofgelehrte Leander eigens für ihn 
ein Buch gefchrieben, feine Pbantaſie etwas herabzuflimmen, 
den Verſtand aufzullären und ihn unvermerkt im der PBoefie 
zum Klaſſiſchen zu führen. König Gottlieb bat zur Noth jei= 
nes Haufes auch noch feine Regierungdforgen: er bat der Garde 
neue Patrontafchen angeichafft und in verwichener Nacht nach⸗ 
gefonnen, ob man nicht an ihrer Müpe noch einen Büſchel be= 
fefligen folle. Doch auch der alte König iſt noch am Leben; 
geiſtesſchwach fpielt er jeßt mit bleiernen Soldaten, und die Hofe 
leute müfjen ihm bei feinem Zeitvertreibe behüälflih fein. Oft 
liegt ein tiefer Ernft im kind'ſchen Spiel. Er läßt feine Trup⸗ 
pen avanciren und macht an ihnen ein Schickſal, indem er im⸗ 
mer den fünfzehnten Mann tödten läßt; dann beklagt er ihren 
Untergang in tragifhen Verſen. Neben dem Hofe fliehen als 
Gegenſätze hier die Idylle eines Landmanns und feines gu⸗ 
ten naiven Mädchens, das um den abweſenden Geliebten klagt, 
dort die Gentimentalität des Waldbruders und des Heli⸗ 
canus, der fih diefem aus Menſchenhaß zugefellt, weil feine 
Geliebte ihn verlaffen hat. Aber der eingebildete Menſchenhaß 
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iR nicht nachhaltig; bald fühlt Helicanus ſich von der unſchul- 
Digen ſchoͤnen Landbewohnerin gefeffelt, und da bie liebliche 
Sängerin au feine Schmerzen nicht hören will, neuen Liebes« 
qualen zum Raube. Diefes Verſchlingen unzufanmmenhängen« 
der Geſchichten hat der Dichter Shakfpearen nachgemacht, ohne 
freilich die echte poetilhe Kraft anzuwenden, damit das Neben- 
einanberlaufende ſich auch geiſtig durchdringe. 


Inzwiſchen wird dem König Gottlieb angerathen, Huͤlfe 


für feinen Sohn’ bei einem wilden Zauberer Bolyeomicus 
zu ſuchen; der wohnt in abgelegener Wildnig und ift kennbar 
an langen Ejelsohren. Cigentlih Hatte diefer von Satan feine 
Macht — denn das verneinende Prinzip ift in der Komik am 
wirkſamſten —; jebt hat er fih freilich auf Moral applicirt, 
und meint feinen alten Helfer entbehren zu können. Bei Hof 
erſchienen, erklärt er die Krankheit als eine Wirkung des Sa⸗ 
taus, verwandelt den Prinzen in einen boffnungsvollen jungen 
Menſchen und legt ihm, damit die Kur'gründlich werde, die 
Berpflihtung auf, fo lange zu reiien, bis er den guten Ge⸗ 
ſchmack antreffe. Da werde er lange reiſen müflen, feufzt der 
Prinz! ja wäre ihm ein ſolches Schickſal doch vor 40 oder 50. 
Jahren beſchieden gewefen! Zerbino reiſt ab in Geſellſchaft bes 
Reftor, feines alten Bedienten, und des Stallmeiſter, der eis 
gentlih ein Hund iſt. Der Hund Läuft im Walde davon, Re 
ftor geht, ihn zu ſuchen; fo wandeln die drei Reiſenden verjchie- 
dene Wege. Mit Uebergehung der allegorijhen Mühle, welche 
Tieck fpäter ſelbſt als verfehlt bezeichnet bat, mit Uebergehung 
des Marionettentheaters, wobei fih die fchon beliebten Aus⸗ 
fälle auf das PBublicum wiederholen, wende ih mid ſogleich 
zum fünften und wichtigſten Acte. Neflorn wird es ſeltſam zu 
Muthe; die Luft kommt ihm fo verändert, jo unheimlich vor. 
Ein Schäfer erzäßlt ihm auf die Frage nach der Gegend, daß 


bier gang in der Mähe der Garten fei, den bie Bättin Poefie 
bewohne; er Sinne ihn befuchen. Gi vor dem Taumel gu 
wahren, von dem er ih hoͤcht unangenehm ergriffen fühlt, lieſt 
er in dem Mothanter und wird dadurch frei vom dem neu—⸗ 
modiſchen Schwindel. Der Schäfer aber befchreibt den Garten 
in allbefannten und mit Hecht berühmten Octaven. 

Jener prächtigen Beichreibung gemäß verhält fih nun al» 
led, was er im Garten zu ſehen bekommt. Neſtor aber betrach⸗ 
tet denfelben ass eine Wildnis; die Blumen ſind ihm zu viel, 
gu groß Das Heden des Waldes, der Mofen, Lilien, Tulpen, 
Gebuͤſche, ja des Vogelgefanges nnd Simmelblaus iſt ihm zu 
abgefhmadt, die Göttin Boefie, die ſich zu einem Geſpräche 
mit ihm berabläßt, zu koloſſal; er hat die Empfindung, ale 
wäre er in einem Narrenbaus; alles, was er ficht und hoͤrt, 
fpoitet des Maßes und der Hegel. Run Tommen der Reife 
nah die Dichter heran, die er in Philiſterart kritiſirt und atı= 
zedet: Dante, Ariofl, Gozzi, Petrarca, Taſfo, Eer- 
vantes. Mergebens ſucht er under diefen Blumen und alt= 
frankiſchen Dichtern einen Hagedorn, Gellert, Gesner, 
Kleid und Bodmer — er fickt Überhaupt Leinen eingigen 
Deuifchen, und für Hands GSachs, den ihm die Gbttin zeigt, 
Hat er fein Wort der Begrägung, worauf die Göttin mit den 
Schönen Worten fortfährt: 


Ein blumenvoller Hain ift zubereitet 

Für jenen Künftler, den die Nachwelt ehrt, 
U deffen Ramen Deutſchlands Kunft erwacht, 
Der ench noch viele edle Lieber fingt, 

Um eud ind Herz den Glanz der Poefte 

Zu ftrahlen, daß ihr Fünftig fie verfteht; 

Der große Britte Hofft ihn zu umarmen, 
Gervantes fehnt fh na ihm Tag und Nacht, 
Und Dante dichtes einen küͤhnen Gruß; 
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Dann wandeln diefe heil’gen vier, bie Meifter 

Der neuen Kunft, vereint durch dieß Gefilde. 
Neſtor: Wer in aller Welt könnte denn das fein? 
Bürger (ihm leiſe ind Ohr): Goͤthe. 


Bon dieſem vollends will Neſtor gar nichts willen; denn er 
bat erſt nenlich feinen Hermann und Dorothea fo re 
eenfirt, dag man ja blind fein müßte, wenn man ben Berfafs 
fer noch länger für einen Dichter halten wollte. Den So⸗ 
phocles endlich bewillkommt er mit großer Unterwürfigkeit; 
diefer aber mag mit dem Barbaren nichts zu thun haben. 

Und fein Wort der Anerkennung fär Schiller? höre ich 
"fragen. Tieck gehört nicht zu jenen Romantifern, die Schillern 
abgeneigt waren; es fommen mehrere Stellen in feinen fpätern 
Dichtungen vor, in welchen er auf den zweiten Heros der Deuts 
fchen Poeſie, der ſchon damals mit bem erften im innigften 
Bunde war, gebührend Bezug nimmt; aber freilich auch da 
nicht ohne eine gewiſſe Kühle. In feinen Kritiſchen Schriften 
finden fi eine Menge zum Theil tief eingehende Urtheile über 
Schilleriſche Dramen, aus denen erfichtlich ift, wie ehr er ums 
jern größten dramatifchen Dichter zu würdigen wußte. Beſon⸗ 
ders. blieben ibm Wallenkein und Maria Stuart bevorzugte 
Lieblingsdichtungen. Seine Kritik des Wahenftein gehört zu 
dem Bellen, was über diefe mächtige Dichtung geſagt wer 
den iſt, gegen die Braut von Meflina behielt.er eine bis zur 
Unbilligleit vorfihreitende Abneigung, ingleichen gegen die Jungs 
fean von Orleans; fonderbar, da doch beide Stüde von Schil⸗ 
lers Poeſieen Tieks Richtung am verwandteften waren. Inzwbe 
Ihen fallen Tiecks Beurtheilungen Schilleriiher Stüde erſt in die 
zwanziger Jahre unfres Jahrhunderts, wo er als Dramaturg 
in Dresden die habe Bedeutung derſelben für unfer Theater 
erprobte und bie Matien ihren. Schiller bereits zum Liebling 
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erforen hatte. Als er den Zerbino ſchrieb, war Schillers phi⸗ 
Iofophiiche Richtung noch allzuwenig in Tieds Geſchmack. Goͤthe 
that doch auch manchmal einen Nitt ins alte romantiiche Land; 
ex verrieth eine gewille Freude am Geheimnigvollen, Geſpenſti⸗ 
gen, Dämonifhen; Schiller aber war durch und durch Mar, 
vorſchreitend, Tantiih= modern, ſelbſtbewußt und auf ein ſiche⸗ 
res Ziel bedacht. Er verfenkte fi nicht in jene unfidern Ge— 
müthstiefen, die der Schwärmerei willfommen, für Kunfl und 
Wiffenfhaft nur geringe Ausbeute geben. Schiller und fein 
Freund Wilhelm Humbold und was fid an Kant anlehnt, 
ſteht zu diefen neuen Richtungen einer enthufiaftiichen Jugend in 
ſchwacher Beziehung. Zudem muß ich zu Ziels weiterer Ent⸗ 
fhuldigung die Bemerkung anreihen, daß von Schillers großen 
dramatifhen Werken fein erſtes, der Wallenfein, ef ein 
Jahr nah dem Zerbino (1799) erichien, dag aber jet Don 
Carlos, dem leßten feiner Iugendwerke, bereits 12 Jahre da= 
zwifchen liegen. Unter den Jugendwerken hatten aber die Raͤu⸗ 
ber allein wahrhaft gezündet, das Uebrige ſchien keineswegs zu 
berechtigen; dem Lebenden wie dem Berfafler von Wilhelm 
Meifter und Hermann und Dorothea einen beiondern 
Platz im poetiſchen Dichtergarten aufzufparen. Daß er Bür⸗ 
gern, den Todten, nicht vergeſſen, den beliebten unglücklichen 
Volksſänger, macht des jungen Tieck äſthetiſchem Gefühle dop⸗ 
pelt Ehre. Auch Boccaz und Ben. Jonſon ſammt Ja⸗ 
eob Böhme erhalten ſchließlich noch im Dichtergarten einen 
Aufenthalt, in einem Athem genannt, ſo wenig ſich der luſtige 
Novelliſt mit dem etwas ſteifen Luſtſpieldichter oder gar dem 
myſtiſchen Theoſophen vertragen mag. Sämmtliche hier gefeierte 
Namen bezeichnen ungefähr den Kreis der Schriftfteller, die ſich 
Tieck His dahin und auch im fyätern Berlauf feines Lebens 
zum Genuß ausgewählt, bei weitem aber den Tleinften Theil 
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Theil derer, mit denen er fich eindringend befchäfttgt Hat. Seine 
Kenntnig der alten Dichter wie der modernen Literatur war 
gründlich und allfeitig. 

Doch vergeflen wir nicht über diefer Abfchwelfung unfern 
guten Neftor. Zwei Genien führen ihn in ein Gemach, damit 
er gefpeift und getränkt werde. Da reden ihm Tiſch und Stuff, 
Braten, Schüffeln und Slafhen zu, daß er fich ihrer bediene, 
und behaglich tafelnd freut er fih an der zwedmäßigen Ein- 
richtung der herrlichen Welt. Nun beginnen aber die verfchie- 
denen muſikaliſchen Inftrumente zu ſprechen; er läßt fihs ges 
fallen, bis unter diefen zuletzt das Waldhorn anhebt: 

Hörft, wie fpriht der Wald bir zu, 

Baumgefang — 
Jetzt wird ihm feine Lage unerträglih. Um Gotteswillen, 
ruft er, ſchweige doch nur; denn du bift mir das fatalfte von 
allen diefen Inftrumenten. Da if ein Buch Fürzlich herausge- 
fommen, mid dünkt, Sternbalds Wanderungen ; ba iſt ums 
dritte Wort vom Walbhorn die Mede, und immer wieder Wald» 
born. Seitdem bin ich deiner gänzlich fatt. | | 

Was if aber inzwiſchen aus unferm Prinzen geworden? 
Er hat fich verirrt im Gebirge. Da reden die Ouellen, der 
Bergſtrom, der Sturm, die Berggeifter. Zerbino wird er- 
griffen und erfchittert von folder Naturpoefie. Endlich bewegt 
fig eine göttliche Geſtalt vom Gipfel herunter. Wie ruhig if 
fein Gang, ruft Zerbino aus, wie göttlih und wie menſchlich 
fein Anſehn u. ſ. w. Es iſt die Miefengeftalt Shakſpeares, die 
auf ihn zufchreitet, der Dichter, welchen Tied als das Centrum 
feiner Liebe und Crkenntniß bezeichnet, auf den er alles unwill⸗ 
führlich, und oft ohne dag er es wifle, beziehe. Aus der Uns 
terrebung aber, bie er den großen Genius mit feinem Zerbino 
führen laͤßt, geht aufs beftimmtefte hervor, daß Tie bereits in 
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feinen Ingendinhren das künſtleriſch bewußte Schaffen Shak⸗ 
ſpeares anerlannte, das vor ihm Gothe allein im Meiſter am 
Hamlet nadhgewiefen, und erf die Forſchungen neuefler Zeit, 
beſonders jeit Gervinus friſchen Anſtoß gegeben, an deſſen 
einzelnen Stüden aufs ſorgfältigfte fortfahren zu entwickeln. 
An Gottliebs Hofe findet untexdeflen der Hund- Stallmei- 
fler eine Anfellung als Derbreiter der Aufklärung. Er will zu 
diefen Zwede ein Journal gründen und eine Schule errichten, 
in der die gegenwärtige Generation zu gang unbegreiflid gro- 
gen Menſchen fi auabitden ſoll. Zerbino trifft mit Neſtor 
in einer Theegeſellſchaft zuſammen. Sie Gaben beide den gu⸗ 
ten Geſchmack nicht gefunden; denn auch Shakſpeare, meint je= 
ner, den er von Angeficht gefehen, paffe nicht mehr recht für 
unfere Zeiten. — Auf den lebten Wet brauche ich nicht näher 
einzugeben; die verlorenen Liebespaare treffen glücktich zuſam⸗ 
men; mögen fie für fich der Liebe Seligfeit genießen; mit dem 
Stüde ſelbſt Hatten fie nur wenig zu fcheffen. Molycomicus 
ober verfößnt fid mit Satan: der zafmgensıbene Wig muß 
wieder feine diaboliſche Natur erhalten; Zerbino beſteigt, nach⸗ 
dem er die Dichikunſt abgeſchworen, den Thron feines Vaters; 
Die Poetiſchen aber wollen in Berliner Weile dem allgemeinen 
Beften nüblich ſein; da wird alles mit Map getrieben, wie der 
Poet der Sandſteppe rühmt: Philsſophen für bie Welt, Auf- 
klaͤrung, Gefangbücher, Bredisten, Romane, alles, alles atihmet 
den fihönen Sinn der Gumenität und Xeleranz. | 
Ein Jäger, der den Prolog geſprochen und als Ghorus 
durch bie ganze Komödie gewandelt war, ſpricht aid Gpilog im 
ſchönen Berfen die Ueberzeugung aus, wie die himmlifche Voe⸗ 
fie die Heiterkeit in die trüben Herzen bringe und wie die dich⸗ 
terifhe Stimmung alfein durch die Harmonie des Menſchen mit 
bei ewig fchönen Natur fich erfrifihen werde. Die tiefe Sehn⸗ 
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ſucht unfres Dichters nach dem grünen Feld und: bes Waldes 
friſchem Laubdach, nach Vogelfang und ben blüßenben Blumen, 
Die im feinen verſchiedenſten Schöpfungen mit immer neuem 
Wechſel wiederkehrt, iſt eines der Hauptlennzeichen ber roman⸗ 
tifhen Poeſie geworben, weil in dem flillen Walten der Natur 
das Geheimniß des Meligeiftes dem menſchlichen Gefühle am 
räthfelßafteften entgegentritt. Uns find dieſe duftigen Lieder 
durch ihre Meberfülle und ihren Mangel an lichten Gedanken 
trivial gereorden. Wenn wir aber bedenken, daß damals bie 
einfeitigen Speenlationen des flolgen Menfchengeifles die Ext 
Renz der heiten Allmutter zu verneinen, und fie, in der wir 
leben, weben und find, zu einem bloßen Ansfkuß unſeres Den- 
fens herabzuwürdigen wagien, fo müffen wir es jenen Porten 
und ihrem gleichgefinnten dichteriſchen Philoſophen dauken, daß 
fie ſtatk genug waren, der unmittelbaren Anſchauung zu trauen, 
und gefählvell genug, um bei der nahruingfpenbenden Erde 
vor allem Nahrung des Herzens zu fuchen. 

Ich wid mi nicht aufhalten bei den übrigen PBrodurten 
grotester Komik, die dieſer Lebensperiode des Dichters angehö⸗ 
ren. Sie bieten dem Inhalte nad nichts weſentlich neues und 
lehnen fi auch in der Form an frühere® an. Dieſelben Scherze 
zwiſchen Dichter, Schaufyielern und Publilum wie im Kater, 
wie im Zerbino, fo in der verkehrten Welt, einem Stück, 
das er in wenig Tagen niederfchried. Da fpielt der Skaramıız 
den Apollo; er läßt mit dem Pegafus und alfem übrigen Dich, 
das ihm gehört, die Stalffütterung einführen, ans dem caſtali⸗ 
ſchen Brunnen einen Geſundbrunnen maden, die Mufen auf 
feinem Parnaß unter vierteljähriger Aufkündigung gur Miethe 
wohnen; ein Bäder und ein Brauer etabliven am Fuße bed 
Barnaf ihr Gewerbe; da meint denn dieler Pſeudapoll, von 
ihm rühre die Blüthe der Wiſſenſchaften ber; denn ex ſei der 
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exfte, der ben Parnaß urbar gemacht. In dem Kriege, der fi 
zwifchen dem wahren Mufengott und ihm um den Beſiß des 
Dichterberga. erhebt, wird er zwar befiegt, aber von den Zus 
fhauern, die auf die Bühne Hettern, in Schuß genommen. — 
Das Leben des berühmten Raifers Abraham Tonelli 
aber it im Geſchmack des Peter Lebrecht, eine pbantaftifche 
Geſpenſter⸗ und Zaubergefihichte, im Tome bornirter Einfalt mit 
viel behaglichem Humor ergöglich geſchildert. — Schließlich nur 
noch einige Worte über einen witzigen Aufſatz, das jüngite 
Gericht, in der Form einer Viſion gefchriehen. Es träumt 
dem Dichter, wie nach den manderlei Anzeichen, die den lebten 
Dingen vorbergehen, die Seelen vor den Rtichterſtuhl geführt 
werden. Nicolai war troß feiner Bildung verurtheilt, von 
den Tenfeln immer Spaß anzuhören, ohne ein Wort mitreden. 
zu dürfen. Diefe aber konnen es nicht mit ihm aushalten, 
weil er nicht fehweigen Tann, und nun darf er diefe Strafe zu 
feinem Vergnügen mit der andern vertaufchen, daß er die fol« 
gende Zeit in der Nichtigkeit zubringe, einem Ihale, das we⸗ 
der Himmel noch Hölle if, feinem eigentlichen Vaterland. Eben 
dahin kommen eine Menge aufgellärter Theologen, Sammler 
für Armenanflalten, Bäter und Mütter mit Kinderbüchern, 
fammt der allgemeinen Literaturzeitung. Diele Weiber waren 
aufgeRanden, und die prüden wollten durchaus unfchufdig fein, 
indem fie nichts uufchuldig fanden. Diefe wurden alle ver⸗ 
dammt, und Hagten nur darüber, daß bie Teufel genau ge= 
nommen Männer wären, und was man alfo im Himmel Ar« 
ges von ihnen denken Tänne.- Als fie mit vieler Decenz forte 
gegangen waren, wird eine derfelben von Jean Paul erhafdt. 
Edle, reine Seele, rief er aus, lieſeſt du noch fo fleißig die 
Mole der Klotilde? Sie verneigte fih und trat ankändig zu⸗ 
rück, entſchuldigte fih, daß fie für dießmal verbammt wäre, 





69 


aber vielleiht in Zukunft. wieder die Ehre haben wuͤrde. Zus 
letzt, ohne daß er ſichs verfah, fihleppte ihn, den Träumenbden, 
ein Teufel felbft vor den Richter, der ihn ernfthaft zur Rede 
feßte wegen feines Zerbino, "in weichem er viele. angefehene 
Männer heruntergeſetzt und verachtet habe. Es war fo böfe 
nicht gemeint, fiel er zitternd ein; ich habe gedacht, du hielteft 
vom. Spaße wad. Das if deine ewige Ausrede, war die Ant⸗ 
wort; und wenn ib Dir auch alles.verzeihen wollte, kannſt du 
es entſchuldigen, daß du fchon gegenwaͤrtiges jüngfles Gericht 
im voraus gefchildert und Tächerlich gemacht haft? In der Angf 
über dieſe verfängliche Frage erwacht er. 


T. 


Genoveva. 


Der Aethergeiſt der Ironie, welcher nah Tiecks und feiner 
Schulte erſtem Glaubensartikel befriedigt und unbefangen über 
den Kunftwerken fchweben foll, gewann inzwiſchen auf das 
Schaffen des jungen Dichters nicht den. überwiegenden Einfluß, 
dag nicht in einzelnen und zwar hervorragenden Werken der 
heilige Ernſt auch ohne alle Beimifhung von Spaß begeiftes 
rungsvoll ans Licht getreten wäre. Wie der Sternbald mit 
bem Kater, fo fiel mit Zerbino und den andern eben an« 
gedeuteten Erzeugniffen der tollſten Laune jene Dramatifirung 
eines Volksbuchs nahezu zufammen, die er als feine natürliche 
Serzensergießung bezeichnet, und die ihn gerade durch die un 
mittelbare Wirkung unwillführiger Schöpfungen in den weite: 
ſten Kretfen berühmt machte, ich meine die Genoveva. Bon 
dieſer Dichtung fagt er, fie Habe ſich ſelbſt geſchrieben, und 
regnet von ihr an eine Epoche feines Lebens. Aus ihr, bie 
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mit der Romamtik der Form nicht das Geringſte gemein Hat, 
ſpricht die Romantik des Inhalts ebendesfalb recht ans ibeem 
Mittelyuntte heraus mit einer Wärme und Innigkeit, wit einer 
Weichheit und Bartheit, die die Freunde hinriß und felbft ferne 
Stehende oder Abgeneigte mehr als gewöhnlich feſſelte. Frie d⸗ 
sid Schlegeln war und blieb dieſes Werk unter Tieks 
Schriften das liebte, und Kotzebuse fragte beim Berfaffer am, 
ob er es nice für die Bühne zurechtlegen duͤrfe, indeß Goͤthe 
ſichs von dieſem ſelbſt mit Wohlgefallen vworlefen lieh. Welche 
Kontrafte der Lebensanfichten, und doch auf alle ihre Bertreter 
eine bedeutende Wirkung! Den Kathelifchgefinnten behagte die 
Tendenz, den Ruͤhrungsluſtigen der Inhalt, den Kunffinnigen 
die Form, weldhe beides umkleidete. Tiecks Genoveva if die 
erfte Dichtung der Neuzeit, die der alten chriſtlichen Kirche, in 
welcher die Welt am Wunder hing und der phantaflereiche Glaube 
Himmel und Erde durch das DVerdienft der Heiligen vermählte, 
enticheden das Wort redete. War es Veberzeugung, war es 
Herzensbeduͤrfniß, was ihn zum Bannerträger der Aſsecetik und 
sum Schildfnappen jener ſchwarzen Schaaren machte, die im Laufe 
unſres Jahrhunderts im Dienſte der Hierarchie das Licht der 
Bernunft zu verlöfhen Tamen, welches die Freibenker und ‘Bir 
loſophen des vorigen angezündet hatten? Kaum glaubiid, 
Denn wie follte ein Schriftfichier im Ernſte für die alten Dog⸗ 
men kämpfen, der zu der nemlichen Zeit, wie wir eben ſahen, 
mit dem Weltgerichte feinen Spaß trieb? Es if in den Phan- 
taſien über die Kunf, die er kurz vorher mid Wacenroder 
zufammen fchrieb, eine Stelle, bie anf den Gemüthsantheil ner 
Freunde am Katholicismus ein: anaktendes Sttrifllicht wirft, 
Ein junger deutfiher Maler in Rom ſchreibt Hier an feinen 
Freund in Nürnberg, daß er überwältigt won der Gerrlichkeit 
des Tatholifchen Gotiesdienſtes zu jenem Glauben hinübergetre⸗ 
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ten fei und fein Gerz froh und leicht fühle. „Die Kunſt', 
fährt ex fort, „hat mich allmählich hinübergezögen, und ich daff 
wohl jagen, daß ih nun erſt die Kunſt recht verfiche und: in⸗ 
nerlich falle. Ad glaubte ih nicht ſchon ehemals die Heiligen 
Geſchichten und die Wunderwerke, die uns unbegreiflich ſchri⸗ 
nen? Kann du ein hohes Bild recht verfiehen und mit heili⸗ 
ger Andacht es betrachten, ohne in biefem Momente Die 
Darftellung „u glauben? Und was ik es denn nun 
mehr, wenn dieſe Poefie der göttlihen Kunſt bei mir Länger 
wirft?" Die künſtleriſche Wahrheit, die mit der Schön⸗ 
heit zufammenfällt, war es, welche bie jungen Männer in un- 
Harer Begeikerung mit bee hiſtoriſchen verwechfelten, und 
das trunfene Gefühl, dus fih der Natur, dee Kunft oder ir⸗ 
gend einer Idee in die Arme warf, pflegten fie Religion zu 
nennen. Der außerordentlich dehnbare Begriff, den Schleier 
macher in bemfelben Jahre mit Tieds Genoveva feinen be— 
rühmten Reden über Religion (1799) zu Grunde Iegte, 
mußte Meie freilich den Bebildeten au unter ihren Veraäͤchtern 
einfhmeichelnd machen. Schwaͤtmen, ſelbſt ofne Har gedachtes 
Objeet, war religiöfe Aufgabe der Genialen, und wie mit Ver⸗ 
achtung der Kritik die neue Philoſophie ihre Berechtigung won einer 
intefleetusllen Anſchauung ableitete, fo verſetzte Ab mit gleich 
fühnem Sprunge das Gefuͤtzl in Begsikerung für das Allge- 
weine und nannte Dielen Enthuflasmus Heligion, die nun 
auch wieder mit Poeſie und Phitoſophte identiſch fein 
foltte. Am meiſten ſündigte mit folder Begriffsverwirrung No⸗ 
volis, den deshalb die Andern ob feiner Tiefe bemunderten. 
Dean Tiefe hieß man die Bähigkeit die verſchiedenartigſten Be⸗ 
griffe mittelſt geſchickter Eombinatton, oft mit einem Aufwand 
poetiſcher Bilder; zu einem Urbrei zuſammenzuruͤhren, und waͤh⸗ 
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rend man ſich am liebſten an ähnlichen Schriften aus der Bor- 
zeit, wie an dem vielgepriefenen Jacob Böhme, auferhaute, 
und die Bezeihnung „muftifch* ein Ehrentitel, fein Tadel war, 
verfchmähte man gefliffientlih die Klarheit, die ein Kenn- 
zeichen des abgelaufenen Sahrhunderts war. Der Proteſtan⸗ 
tismus, gang weientlih auf die fubtilen Unterſcheidungslehren 
gegründet und die Schriftforfchung dem Einzelnen anheimgebend, 
batte feit feinem Beſtehen die Berflandesentwidlung und mithin 
die nüchtern kalte Anſchauung der Dinge weit mehr gefördert, 
als den jungen Enthufiaften lieb war; fo ſchien er denn die 
Religion felbft zu beeinträchtigen; und da ex überdieß bei fet- 
ner abftraften Innerlichleit die Kunſt, das eigentliche Objekt 
ihres Cultus, mehr gefährdet als gehoben hatte, jo drängte die 
fromm geftimmte Jugend mächtig zurüd nach dem heiligen Däm- 
merfcheine der Tathollichen Kirche, gleich als wenn Die Form er- 
jebte, was der Geift verworfen hatte. Hätte man die jungen 
Romantiker gefragt, ob fie die Beichlüffe der Tridentiner Kir- 
chenverſammlung unterfchrieben, fie würden gelächelt haben; aber 
das Bedürfnig nach höherem Aufſchwung des Gefühle, die äſthe⸗ 
tifche Freude am altdeutſchen Tempelbau, an der geiftlihen ita⸗ 
lieniſchen Muſik, an den feelenvollen SHeiligenbildern, an den 
Eindlich frommen Legenden und finnigen Darienliedern, das Bis 
ſtoriſche Wohlgefallen an Sitte und Tugend der mittelalterli- 
hen noch ungetheilten Chriftenheit, von dichteriſchem Sinne bei 
mangelhafter. Forſchung noch erhöht und verklaͤrt, wedte und 
Reigerte die Sehnſucht nad Zufländen, die nun einmal nad 
dem unerbittlich firengen Laufe der Weltgeſchichte laͤngſt und 
für immer vorüber waren. So blieb denn der moderne Katho- 
licismu® der Romantik ein rein poetiſches Anemyfinden; aber 
die Enge Hierarchie hätfchelte den Bundesgenoflen von zweifel⸗ 
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haftem Werthe, deſſen Schwächen fie wohl durchſchaute, weil 
ihr nad, altem Grundfah jedes Mittel willflommen war, das 
ihrem wankenden Anjeben eine Stütze bot. 

Diefer rein poetiſche Katholicismus findet nun an Tiecks 
Genoveva zum erfienmal in einem größern Dichterwerke ſei⸗ 
nen künſtleriſchen Ausdrud, und darum if fie auch noch abges 
ſehen von ihrem fonfligen Werthe als das erſte Manifeh der 
Schule von großem hiſtoriſchen Interefle. Der feine Solger 
Sat Net, wenn er die in ihr berrichende religiäfe Sinnesart 
nit als wirkligden Gemüthszuſtand des Dichters gelten läßt, 
fondern als bloße Sehufucht nach einer ſolchen Sinnesart, und 
Tieck felbft legt über diefe feine Geiſtesrichtung, in welche er 
nach melandoliichem Fatalismus fo überrafchend gerathen war, 
in ſpuͤtern Tagen, als er feine vorigen Beftrebungen Kar über 
Ihaute, das Belenntnig ab, er fei aus Liebe zur Poefle, zum 
Sonderbaren und Alten fait mit frevlem Leichtſinn zur Myſtik, 
befonders zu Jacob Böhme geführt worden, der ſich binnen 
kurzem aller feiner Lebensträfte bemächtigte. So habe es nun 
viele Stunden gegeben, wo er fi in die Abgeſchiedenheit eines 
Klofters wünjchte, um ganz feinem Böhme und Tauler und 
ben Wundern des Gemüths Ichen zu koönnen. Dieß habe fi 
ſchon im Zerbino leicht poetifh, in der Genoveva dunkler und 
im Dctavian verwirrter geregt. So jeien einige Jahre geſchwun⸗ 
den, als jein alter Homer und die Nibelungen und So⸗ 
phocles, fein theurer Shakſpeare, eine Krankheit, Italien, 
eine Meberjättigung gleichſam an den Myſtikern (während der 
Krankheit Habe er faſt nur diefe, von allen Nationen, in allen 
Sprachen geleien), vorzüglich. wohl fein fich vegendes Talent 
ihm neuen Leihtfinn gegeben, fo dag er fih durch einen ein- 
sigen Act der Willlühr wieder auf das Gebiet der 
VPoeſie und Heiterkeit verfehte und fortfuhr, wo 
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tr früher aufgehört Habe. Kann es etwas Schlagenderes 
geben als dieſe Erklärung, um das Seelenleben unfers Dichters 
zu bezeichnen und alle die des Irrthums zu überführen, die fein 
Mkorifihes und poettiches Intereſſe an der kathhliſchen Vorzeit 
mit einem Glaubenshefenntniffe verwechſellen und ihn zeitlebens 
für einen Kryptokathokilen nahmen, trob feiner öfteren War- 
nung, daß man dieje ſüße Poefle des flillen Gemüths nit in 
der Wirklichkeit folle ſuchen oder erſchaffen wollen? - - - 

Ohne Brage hatte die ſpaniſche Riteratur, mit wer 
Her er ih ſchon in feinen Studentenjahren und nun als ee 
berſetzer des Don Quixote wieder ausſchließlicher befihäf- 
tigte, die Vorliebe für die alte chriſtliche Kirche in ihm maͤchtig 
angeregt. Don Quixote ſelbſt freilich hätte fe cher erſticken 
follen, und es bleibt immer bezeichnend fir die Elaſticität des 
Tieckiſchen Geiſtes, wie die Bearbeitung eines Romans, Der 
mehr als irgend ein Buch den Geſchmack an den alten WBelk- 
zuftänden gu untergraben geeignet if, neben Genoveva her 
ging, welche diefelben verherrkichte. Aber zu gleicher Bett ſtu— 
dirte er die andern fpanifhen Dichter und Ealderon ward 
eitter feiner bevorzugten Lieblinge. Ber Zufall führte ihm die 
Heine Volksſchrift Über Genoveva in die Hand, und da er 
Thon fett Jahren die verachteten Buͤchlein feinen verwöhnten 
Zeitgenoflen wieder mundgerecht zu machen beſtrebt war, fo 
entfchfoß er fh die fromme rührende Erzaͤhlung in einer Tra⸗ 
godie darzuftellen. Aber nicht Für die Bühne; wir kennen ſchon 
genugſam die Eigenheit unfres Dichters, der Das moderne Theu⸗ 
Hetweien von Grund aus verachtet; fordern in gewohnter Art, 
mit Ueberſpringung ſtrenger Runftform tm’ der Anlage, und’ da⸗ 
gegen bei der Ausführung im Einzelnen ſich weit ſchwerere Fef⸗ 
fein ſchmiedend. „Es gehört zu meinen Eigenheiten“, ſchreibt 
ww an Solger, „daß ich Lange Jahre den Periches von Shak⸗ 
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fpeare übertrieben verehrt habe. Dhne dteſen wäre Serhins 
wiht, no weniger Genoveva and Oetavian entflanden. Ich 
Gatte mid, in dieſe Form wie vergafft, die fo wunderbar Epik 
und Dramatil verſchmelzt. Es ſchien wir möglich, ſelbſt 
ZAyrikl hineinzuwerfen, und ich denke mit wahrem Entzucken an 
jene Stunden zurück, in denen Genoveva und fpäter Oectavian 
in meinem Gemäthe aufgingen; dieß Entzüden woßte ich wohl 
gu korperlich bonchſtaͤbllch hineinbringen, und fo entſtand das 
Manierirte.“ NPericles nemlich, eine Jugendarbeit Shakſpeares 
son reihen Schönheiten, war nach der Dichtung Gowers, eines 
Beitgenofien des Ghaucer, gearbeitet; und Gower erſcheint nun 
in Shakſpeares Stück ats Varredner und als Chotus. Nach 
ſolchem Vorgange mußte denn der Jäger mit feinem Wald⸗ 
horn als Prolog, Chorus oder Cyilog durch die ſechs Acte des 
Zerbino wandeln, in ber Genoveva aber der heilige Bonifa« 
zius als Vorredner feine Straſpredigt an Pie glaubensloſen 
Beitgenoffen Hakten, dann in der Mitte die Schickſale der from⸗ 
men Bulderin bis zum Ende Der fieben Prüfungsiahre weiter 
MAhren und zum Schluß mit feinen Ora pro nobis Bancla Ge- 
novewa üßer die heilige Dichtung den Segen ſprechen. 

Die lange Erzählung des Bontfazius, welde die Bande 
tung von dem Punkte amfaimmt, vo fie in bleibenden Zuſtand 
übergeht, umb bis dahin bringe, wo fie durth ‚Eingreifen neuer 
Begebenheiten zu ihnrem Umſchwung gelangt, ift völlig an ih⸗ 
vem Plage. Denn’ wie weilte man die flebenjährigen Reden 
von Mutter and Kind, die nur buch Iahreszeit und Wilke 
rung gemindert oder gefleigert wurden, dramatiſch vorführen? 
Die Erzählung berichtet die Bwilchenereignifie, bis der Dichter 
wieder in den Stand kommt, wirklicht Handlung darziſtelen, 
in beguemerer Weiſe, als wenn andere Beatbebter ſqhlechter dra⸗ 
matiſcher Groffe ſich gemäthigt: jehen awf dem Ahenterzeitel an⸗ 
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qugeben, daß dieſer oder jener Act fo und fo viel Jahre nad 
den vorigen ſpiele. IR einmal die Einheit der Handlung, das 
erfte dramatiſche Erforderniß, preisgegeben, fo kommt es nicht 
barauf an, burch welcherlei Flickwerk man die auseinanderfallen« 
den Stüde zufammenfügt.- Daß aber Tie in folcher Unform 
einen Vorzug findet, erklärt fi) nur wieder aus der fämmtliche 
Gebiete von Kun und Wiſſenſchaft überwuchernden Steigung 
„der Romantifer, alles, was die fondernden Köpfe ber frühern 
Zeit auseinandergehalten, in ein wunderlides (Chaos zu ver 
Schmelzen. Was foll es ferner heißen, daß das Ganze durch 
Prolog. und Epilog in einem poetiſchen Rahmen traumähnlich 
feftgebalten und auch wieder verflüchtigt werden follte, um auf 
feine andere Wahrheit als die. poetifche, durch die Phantafle 
gerechtfertigte, Anſpruch zu machen? Ging er nicht mit diefer 
Abficht gerade darauf aus die Illuſion der dramatifchen Poefie 
zu zerflören, welche die Vergangenheit zur wirklichen Gegenwart 
beraufzurüden berufen it? Oder fpielte die Ironie den Streich, 
andeuten zu wollen, das Drama ſei eigentlich fein Drama? 
Oder if die Erflärung aus fpätern Jahren nur ein Nothbehelf, 
dem Publiftum abermals zu verficdern, daß feine Verberrlihung 
des Katholicismus damals nur ein poetifher Traum geweſen? 
Miplicher noch als mit der Verbindung von Drama und 
Epos fieht es mit dem Eingreifen der Lyrik. ine natürliche 
Berwebung Iyrifcher Elemente. in die epifhe Poefle war im 
Singipiel gegeben. Tie aber ging nicht allein darauf aus, 
manche ſchoͤne Lieder einzufsgalten, fondern er brachte. die füb- 
lichen Bormen der lyriſchen Poefie, Octave, Terzine, Sonett, 
dann alterlei freie Ahythmen maflenhaft im Dialoge. an und 
ſuchte durch Haͤufung des Reims die Reden vor allen Dingen 
melodiih zu mahen. So ſchwächte er die Kraft und Würbe 
der Rede und verweirhlichte fie zu einem füßtönenden Kling- 
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Hang. Sieht man freilich ab von der Forderung bes Drama, 
gibt man ihm Die Berehtigung zu, eine traumähnliche Dich⸗ 
tung zu ſchaffen und diefe für ein Trauerſpiel auszugeben, fo 
muß man zugeſtehen, daß die zarten, weichen Heime dieje Ab⸗ 
richt weſentlich gefördert haben, wie denn die unendlih fügen 
Weifen von Sonett und Detave einem Mohntrante aͤhnlich in 
Schlaf lullen. Aber der Fortbildung unſerer Poeſie im Ganzen 
bat ſein verlodendes Beiſpiel mehr geſchadet als genützt. We⸗ 
nige Jahre, und auf unſrem ganzen Parnaß klingelte es gar 
lieblich von harmoniſch geſtimmten Gloͤcklein; man lauſchte in 
Waldesgrün hingeſtreckt dem freundlichen Zuſammenklingen, und 
vergaß in momentanem Genügen, daß die friedlich graſende 
Herde noch lange kein Orcheſter ſei. Damals als Tieck die Ge⸗ 
noveva ſchrieb, war unſere Poeſie noch keineswegs von den 
Pflanzen des Südens überwuchert; man freute fi) an den ſchoſ⸗ 
jenden Ranken einer üppigen Begetation, und dachte nicht das 
ran, daß diefe ſaftigen Stengel und großen Blüthen keine Nah⸗ 
rung geben und unkrautartig in Furzem die befcheidenern, aber 
mehlreichen Saaten des heimifchen Bodens verdrängen würden. 
So überrafhend indeß der Eindrud diefer lieblichtönenden 
Formen fein mochte, zumal fie der weihrauchduftigen katholi⸗ 
Ihen Märe natürlich und ungezwungen ſich anfchmiegten, fo 


. lag doch weber int der fcheinbaren Tendenz noch in der Sprache 


den Werkes allein, noch in der Vereinigung beider Elemente 
deſſen höchſt bedeutende Wirkung. Es ift die Compoſition ſelbſt, 
welche neben ihrer undramatifchen Breite gleichwohl einige we⸗ 
jentlihe und augenfällige Vorzüge hat. Im Ganzen flo fih 
der Dichter genau an das Volksbuch an und Tieß nicht Leicht 
einen der dort gegebenen Züge unbenüßt; aber indem ex bie 
Figuren des Gemaͤldes vervielfachte und an die Stelle rohen 
Entwurfs der Charaktere freie Ausführung und pſychologiſche 
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Malerei treten ließ, indem er der ſtillen Dalderin das Getäfe 
kriegeriſcher Schaaren, der tragiſchen Leidenfchaft die beiskränkte 
Genügſamkeit, der frommen Ergebung den falten Fatalisuudo 
gegenüberfteßte, fchuf er eine Menge von Situationen, die ion 
durch ihren Gegenfab interefant waren. Gier im Kriegsgetürm⸗ 
die fäwärmerifche Zulma, ein Heldenmaͤdchen im Ritterharniſch; 
bie Sorge um ben Geliebten hat fie heimlich in die Schlacht 
gettieben; der Dolchſtoß, den fie nach des Angebeieten Tod in 
die eigene Bruſt führt, Tann den Ehriften beweilen, daß des 
Weibes Treue auch unter Matzomeds Schaaren wohnt; dert zu 
Haufe der alte Wolf, Golos Pflegevater, vergebens bemüht, 
dan ſtrauchelnden Liebling feines Herzens vom Abgrunde zuräd- 
zuhalten, neben Gertrud, der Mutter und Kupylerin, einer 
zweiten Martha Schwedtlein; der fromme Diener Wendelin, 
und Grimoald der biedere Köhler neben dem habgierigen rohen 
Benno, dem tädifhen Ausführer von Gelos Planen; das ein 
fache Familienglück der Schäferäleste neben Golos ftürmifcher 
Liebeswuth, befonders aber die meiſterhafte Entwicklung diefer 
Leidenſchaft feiber verleihen dem bunten Gemaͤtde vielfache Meize, 
Die der ſchlichten Erzählung bes Vollsbuchs abgehen müllen, 
während diefe freilich in ihrer Vrunklofigfeit die fichere Auwart⸗ 
Thaft auf ewige Dauer Hat. Die Vollserzäßlung keunt in 
Sole nur den einfachen Boſewicht; Genovevas Leiden, Erge⸗ 
bung und Rettung jammt ber Beſtrafung des Gottloſen darzu⸗ 
fielen, ift Ihe genügend; Tieck aber weiß uns in tragiſche Mit⸗ 
leidenſchaft für den Verſucher zu ziehen, und die feine Zeich⸗ 
nung von Golos Charakter ift eine Hauptſtarke feiner Tragodie. 
Da ift Golo ein Ichönex edles Herr; ſtolz Abt ex auf dem Roſſe; 
die Jugend und Freude ſehen ibm aus dem Auge; man muß 
ibm gut werden, wenn er einen nur anflebt; er ſcheint das 
Zutrauen Siegfrieds gu warbienen Meiner Gemüthsantheil am 
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Sämerze der Gebieterin über die Trennung vom: Gemahl führt 
ihn anfangs zu Genoveva, und wandelt fi, wie gar bäufig 
aus Tröftern Liebhaber werden, gegen jeinen Willen in feurige 
Liebe um. Das Teichte Leben nimmt von ihm Abichied; das 
Spiel der Poefle und des Gefanges, die Freude an Roß und 
Waffenwerk, an Wein und Gejelichaft ift dahin. Er zürnt 
fich felbit ob der unfeligen Berwandlung. Dann tritt die Ei— 
ferfucht Hinzu auf den Kayellan und Drago, den Hausmeifter, 
mit denen die hohe Frau fich gern in heiligen Betrachtungen 
ergeht; warum find dieſe die Bevorgugten? warum Tann fie 
nicht zuweilen auch feiner gedenfen? Und auch Genoveva war 
ihm feit der erften Begegnung, wie fie der. ältere Gemahl ins 
Schloß führte, im Stillen gewogen; doch nur die träumerifche 
Srühlingsnacht lockt Getruden gegenüber die fcheue Andeutung 
von ihren Lippen, worauf fie bei anbredhendem Tageslicht fich 
felbft ob ihrer Sünde ſtraft. Vergebens macht anfangs die ges 
Thäftige Alte, für ihre geheime Liebeofrucht Hohe Dinge hoffend, 
zwifchen beiden bie ſchlaue Vermittierin. Wie eine Heilige ſteht 
die Grafin wor-ihm da, deren Gewand zu berühren er nicht wagen 
darf; fie ift Die Lieblichte auf Exden, die allein um ihre Schön⸗ 
ik nichts weiß; fo beraufcht er ſich am ihrem Anblick, und 
fühlt dann wieder die rothe Scham im Gefihte, daß er für 
fie zu fhwärmen wagte. Dürfte er ein einzigedmal an ihren: 
Aippen bangen, um fidy zu überzeugen, daß fie fein armes Herz 
nicht Samy verſchmaͤht, um diefen Preis wollte er allem weiten 
Erdenglück entſagen. Aufd neue zur Kühnheit ermuntert lei 
gert Rh fein Liebesverlangen bis zum rafenden Verſuch die 
Widerſtrebende ik bie Arme zu fehlisfen. Dann werhfelt Todes⸗ 
ſehnſucht mit nener Hoffnung, von der Kupplerin angeſchint. 
Nicht mag er gemein das Edeiſte befitzen; eher ſcheint ihn das 


80 


traurige Lied zur ewigen Ruhe zu laden, das er, ſeit es der 
Schäfer geſungen, nicht wieder vergeſſen kaun: 
Dicht von Felſen eingeſchloſſen, 
Wo die ſtillen Bächlein gehn, 
Wo die dunflen Weiden ſproſſen, 
Wünſch' ich einft mein Grab zu fehn. 
Dort im kühlen abgeleg’nen Thal 
Sud’ ih Ruh für meined Herzend Qual, 
Hat fie dich ja doch verftoßen, 
Und fie war fo füß, fo fhön! 
Taufend Thränen find gefloflen, 
Und fie durfte dich verfhmähn — 
Suche Ruh für deines Herzens Qua, 
Hier ein Grab im einfam grünen Thal! 


Hoffend und ich ward verfloßen, 
Bitten zeugten nur Verſchmähn — 
Dicht von Felfen eingefhhloffen , 
Wo die ftillen Bädlein gehn, 
Hier im ſtillen einfam grünen Thal 

. Such' zum Trofte dir ein Grab zumal! 

Diefes fchwermüthige Lied, vom Schäfer Heinrich arglos 
mitgetheilt, machte auf den damals noch lebensfrohen Golo ei= 
nen erihütteenden Eindrud, und indem er es dann immer mit 
feiner eigenen Perſon in Beziehung bringt, bildet es in ber 
That ein Vorfpiel zu feinem Verhaͤngniß. Der trübfelige Wunſch 
des Liedes erfült fih an dem Opfer eigener Leidenſchaft. Ein 
guter, gluͤcklicher Menich Hält feſt an Willensfreifeit und Selbſt⸗ 
beftimmung ; der fittlih Gefallene und in feiner Verbüfterung 
Unfelige fucht im Glauben an ein unentrinnbares Schickſal den 
letzten leidigen Troſt, um das Bewußtſein zu übertäuben, daß 
Schuld fein Unglüf gebracht. Golo neigt ſich zum Fatalis⸗ 
mus anfangs aus Mangel an morälifcher Feſtigkeit, dann aus 
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Nothwehr gegen die Anklage des Gewiſſens. Doch das alles 
nur Schritt für Schritt ; Tange Tämpft er gegen die Gemeinheit 
und hofft dabei, Siegfried etwaiger Tod in der Schlacht werde 
ihm die Leiter zu feinem Glüde Bringen; dann wagt er im 
Barten neue Werbung; wiederum zurüdgeflogen und von Lie- 
besgluth entbrannt, unternimmt er endlih die Verhaftung, 
nicht um die Angebetete zu verderben, fondern um fie von dem 
frömmelnden Günftling zu trennen. Dann bereut er wieder vor 
ihren Augen im Kerker, daß er fih vom Satan zum böfen 
Werke verführen ließ; nur ein freundlich Wort, ein vertrauficher 
Blick, ein einziger Kup, und fie wäre frei; die flarre Tugend, 
die dem Halbreuigen feinen erträglichen Rückzug geftattet, treibt 
ihn zu buͤbiſch feigem Verbrechen und, jagt den Unfeligen, ber 
dem Ihwarzen Schickſal verfallen fih längft nach dem Grabe 
ſehnt, feinem Untergang entgegen. - 

Sp fpielen denn in unferer Tragödie zwei Hebel in ein- 
ander, . das chriftlihde Gottvertrauen der verläumbeten, 
bedrängten, in die äußerfte Noth geflürgten Unſchuld, und der 
Fatalismus des vorher edlen, aber dur das Uebermaß der 
Reidenfchaft tief gefunfenen Sünders. Man Tönnte füch verſucht 
fühlen in dem endlichen Eintritt defien, was das Lied prophe- 
zeit, eine Art wirklichen Verhängniffes zu fehen und fomit die 
Genoveva als eine Nachfolgerin des Karl von Berned und als 
eine Borlänferin der fremden Schiefalstragädien zu betrachten, 
wenn nicht ber wunderbar ſcheinende Hergang bei näherer Ans 
[hau ganz ſachgemäß wäre. Natürlih if der Eindruck des 
finnigen trüben Liedes auf ein poetifches . Gemüth, natürlich | 
die. Anwendung, die der Leidenfchaftliche davon auf den eigenen 
Zuftand macht; daß die Hinrichtung der Gräfin in einem ab⸗ 
gelegenen Thale erfolgen fol und der Urheber des Mordes end⸗ 
tih an demfelben Orte verbluten muß, wo. ‚fein Schlachtopfer 
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gefallen, finde ‚ich nicht minder dem gewöhnlichen Gange der 
Begebenheiten entſprechend; jo daß aljo der Dichter jeine frühere 
Vorliebe für gejvenftigen Spuf bedeutend gellärt und das blinde 
Geſchick rein menſchlichen Bedingungen untergeordnet hat, ohne 
den Schilfalsglauben da zu zerflören, wo er am Plabe if. 
Und fo ift denn die Wiederkehr des Liedes, deſſen Trauertöne 
in den verjchiedenen Stadien der Tragödie aus Golos düſterem 
Gemüthe wiederklingen, bis ſie gegen den Schluß deſſen ſtam⸗ 
melndes Gebet unterbrechen, eine der fchönften und wirkſamſten 
Zierden feiner Dichtung. Der Batalismus in unferer Tragödie 
würde nur dann Tadel verdienen, wenn er die Handlung unter 
eine unmotivirte Naturgewalt beugte und zum willenlojen Pup=- 
penfpiel erniedrigte. Aber Golos Aeußerung gegen den Pilgrim: 
Die Sterne ſinds, die unfer Schidjal machen 


Und unfre Tugend, unfre Laſter; drum 
Iſt Sorge, Sram und Reue Thorheit nur, 


it nach des Dichters Abſicht nichts weiter als eine ſchwache 
Ausflucht, mit der feine gefolterte Seele dem Pilgrim gegen 
über nah Faſſung ringt; man müßte denn — was natürlich 
unmoͤglich iſt — das unmittelbar vorhergehende Wort: 


Sch bin zufrieden, mehr braucht nicht der Menſch, j 


ebenfalls als Darlegung feiner gegenwärtigen Stimmung nehmen. 
Faffen wir den heidnifchen Fatalismus unter den Geſichtspunkt 
des Ghriftenthums, unter welchen ihn der ganzen Abfiht nach 
unfre Tragödie geſtellt wiſſen will, fo iſt er ein eitles Troſtungs⸗ 
mittel der Höfe, welchem der Gläubige fromme Ergebung in 
Gottes Führungen eben fo fiegreich gegemüberflellt,, wie er vor⸗ 
her ihren Verführungskünften an der ‘Hand des göttlichen Wortes 
und durch Betrachtung des Lebens der Heiligen ohne ſchweren 
Kampf enteonnen if, 


N 
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Auch Genoveven war Ihr Schickſal auf Erden in einem 
prophetifchen Traume vorher erfchienen. Als fie, eine elternloje 
Waije, in der Klofterzelle bang überlegte, ob fie den fillen 
Frieden verlaffen und der Werbung des unbelannten Siegfried 
folgen folle, da fah fie ein herrliches Geſicht: von lieben Kin⸗ 
dern tft der Raum erfüllt; ihre Stimmen tönen bimmlifchen 
Gefang, und im höchſten Glanze gewahrt fie den Gottesjohn; 
der fleigt zu ihr nieder, und die Kraft der Religion ftrömt ifr 
ing Herz, wie fie noch nie empfunden. 

Da ftredte Chriftuß aus die weiße Rechte 

Und ſprach: ich habe dich zur Braut erforen, 
Daß du die mein’, der dein? ich werden möchte, 
Doc biſt du meiner Liebe jeßt verloren. 

Dich zwingen bald die Falten ird’fhen Mächte, 
Du biſt für Sram und Leiden nur geboren. 


Do wirft du mir in jedem Kampf vertrauen, 
Sp werden wir bereinft und wieder fchauen. 


Auch in diefer Vorausbeflimmung ift ein Schickſal, aber nur 
als Prüfung, als Durchgangspunkt, als Läuterung zu reiner 
Frömmigkeit, und zu höherer Seligfeit ald Bedingung. In 
folher Ueberzeugung gewinnt das ſchwache Weib eine Stärfe 
der Tugend und über alle finnliche Anfechtung und Irdifche Noth 
eine Erhebung, die es in den Stand febt das Lnglaubliche 
ohne Murren zu tragen. Und zu der. Macht der Religion ge= 
fellt fi von Seiten der Natur die nicht minder gewaltige der 
Mutterliebe. 


Schlafe, mein Kind, 
(ipriht die gebeugte Wöchnerin im Gefängniß) 
Draußen geht der Wind, 
Die dicken Mauern Beſchützer find. 
Dein Jammergeſchrei 
Bricht mein Herz entgwei. 
6* 
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Dein liter Blick 

Iſt all mein Glück. 

Wenn ich dich tränfe, 

In deinem Aug’ mich verfente, 
So verfichen, 

Verfliegen 

Die Bilder der Leiden 

Und weichen den Freuden; 
Doch wenn ich gedenke, 

Daß meine Luſt 

An Mutterbruſt 

Verſchmachten mußt, 

Dann möcht' ich die Seele dein 
In Küſſen dir entziehn, 

Mit dir entfliehn, 

Vor Gottesthron zu ſein. 
Schlafe, ſchlafe, mein Kind! 
Boͤs die Menſchen ſind. 

Laß uns ſterben, o Gott, gelind! 


Der Aufſchrei der Natur, die den Tod des Kindes nicht mit 
anfehen Tann, iſt es, der ſie zwingt, ſich bittend an die Mörder 
zu wenden und dadurch ihr eigenes Leben ſammt dem des Säug⸗ 
lings rettet; Die Gefellfchaft bes Knaben in der Einfamteit iſt ihr 
Labjal, wenn auch zugleich ihr Schmerz ob feiner Berlaffenheit 
und Hülfshedürftigkeit; Gottesfurcht ohne Menſchenhaß in feine 


zarte Seele zu pflanzen ihre füge Pfliht und ihr unabläßiges 


Bemühen. Die Einfiedlerin würde bei aller Heiligkeit weder 
das poetifhe noch das menschliche Intereffe in dem Grade weden, 
wie die Mutter mit ihren Heinen Breuden und bangen Beküm⸗ 
merniffen,. und das Wunder mit der Hirſchkuh und mit den 
Thieren des Waldes, das fih am Rind erfünt, dringt tiefer 
zum Herzen, als die Gabe des vedenden Grucifizes aus Engel- 
band. Der ſympathetiſche | Zug ber Thierwelt zum bilflofen 
Knaben, wenn auch poetifch erweitert, beruht auf Naturwahrheit 
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und bildet einen der rührendften Züge der Sage; das himmlifche 
Ehriftusbild aus Elfenbein mit feinem Stimmilein ‚bleibt bei 
aller Inbrunft der Beterin ein Tatholifches Mirakel, mit welchem 
ih nur der Legendengläubige wahrhaft befreunden kann. Die Lei- 
den von Mutter und Kind in der Einfamkeit des wilden Waldes 
und die, wenn auch unwahrfcheinlihen, doch nicht unmöglichen 
Erhaltungsmittel find der eigentliche Kern, welcher der Genove⸗ 
venfage, gerade wie dem Robinfon, ihre Unvergänglichkeit fichert; 
was fih dagegen: namentlih am Schluß von. Kafteiung daran 
gehängt, bleibt billig der Möndherei überlaffen. Daß Siegfried, 
der an Genovevens Unglück wenigſtens die Schuld der Ueber⸗ 
eilung getragen, fih als Büßer zurüdziceht, mögen wir verzeih- 
Hi finden; daß aber der junge Knabe feinem Vater in die 
Eindde folgt, um ebenfalls die Franke Seele zu heilen und den 
Simmel zum Eigentum zu gewinnen, widerfpricht dergeftalt den 
Anfichten der Neuzeit, daß jchon diefer Ausgang das Gedicht 
in Mißeredit zu feben im Stande ifl. Uebrigens wundert mid 
gar fehr, warum fih die Frommen unferer Tage nicht Lieber 
an Tieds Genoveva auferbauen, als an der Redwitzſchen 
Amaranth; aber den Frommen gefällt wohl mehr die Hatichhafte 
Polemik, die ih in Haß und Verleumdung gegen philofophifche 
Doctrinen ergeht, als die einfache Darlegung gläubigen Wans 
deis, die von Spaltungen innerhalb der Ehriftenheit gar Feine 
Notiz nimmt. Gerade um des fihern Glaubens willen aber if 
Genoveva ein Act Tatholifches Buch und follte bei diefer Partei 
in. Ehren fliehen ; für uns, denen es bloß um ihren äfthetifchen 
Werth zu tun ift, bleibt fe, wenn auch Feine werthvolle Tra⸗ 
gödie, doch eine lyriſch dramatiſche Dichtung, der an Wohllaut 
und Lieblichkeit, an melodifcher Sprache und einfchmeichelndem 
Zone nur weniges gleich ſteht. Bei aller DVerfchiedenheit der 
fonftigen Denkart erfläre ich fie mit Friedrich Schlegel für das 
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beſte Erzeugniß, welches unſrem Dichter in poetiſcher Rede ge⸗ 
lungen iſt, und wahrſcheinlich deshalb ſo gut gelungen iſt, weil 
es mitten aus feiner damaligen Stimmung heraus ohne Kün⸗ 
flelei wie Gothes Werther fi ſelbſt fchrieb. Aber man muß 
fih, um zum wirklihen Genug gu fommen, in den Fathelifiren« 
den Geift und in die weichen, ich möchte Tagen fchwelgeriichen 
Weilen der Darftelung erft hineinfinden; man muß die Gefebe 
des Ariftoteles über: Dramatiihe Einheit vergeflen und Feine An« 
forderung mitbringen, als die man zu machen berechtigt ift an 
ein bramatifirtes Vollsbuch; unter dieſen Einſchränkungen wird 
man ich für feine bejcheidenen Anſprüche durch eine überraſchende 
Fuͤlle dichterifcher Schönheiten entichädigt finden. 

Damals freilih in des Dichters blühender Yugend, als er 
mit den neuen geiftreichen Freunden in Senn ferratifche Götter» 
nächte feierte, dachte man von dem Wertbe dieler Dichtung 
überfhwänglicher ; da man glaubte die Meligion retten zu müffen, 
brachte man vor allem den geiſtlichen Gehalt der Genoveva in 
Anſchlag. Sprach doch aus ihr diejelbe fehwelgende Himmels⸗ 
ſehnſucht, die des Novalis weibliche Gemüth zu feinen fromm 
fatholifchen Liedern flimmte. Man hoffte an der Scheide zweier 
Jahrhunderte auf eine neue Zeit und verſprach fid) goldene Ga⸗ 
ben von dem Wunderlinde, das der unbändige Suthufiasmus 
in gewaltfamer Umarmung der alten ins Leben rief, wie Tieck 
in einem allegorifchen Gedichte ausgeführt bat. Mitieidig ſtehen 
die Kinder der alten Zeit, die fie fo Hiebreich auferzogen, Kultur, 
Aufflärung und Humanität, um die Klagende, die des nahen 
Mutterglüdes nice froh werden will. Uber die ganze Natur 
erlacht über des neuen Kindes Dafein, und die Mutter ſelbſt 
Raunt ob feines riefgen Wachsthums. „Die ganze Welt, ruft 
fe aus, fürcht' ih, if ſchon aus den Axen gehoken!“ Und 
warum? „Mamler vergift man und verehrt Sans Sachſen!“ 
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Die Welt des jungen Tieck und feiner Freunde war eben zu⸗ 
nächft die Literatur, und eine Gefchmadsrevolution follte den 
Segen über das neue Jahrhundert bringen. Aber nicht die Li- 
teratur allein. Denn aljo fährt die alte Zeit fort in ihrer 
Klage: 

Was unten war, fommt plöglich wieder oben, 


Sie fhaffen Gotter an und Aberglauben, 
Dad Univerfum ſchwärmt und iſt verſchroben! 


Sie wollen mir mein Kind, die Bildung, rauben, 

Die ich ſo ſchön geſpeiſt und auferzogen, 

Die ſänftlich war gleich Lämmern und gleich Tauben. 
Unbekümmert um die Lieblingsneigungen der Beſchränktheit 
rühren fich die neuen Geiſter, die Helden der Zukunft, der 
deutſche Stolz erhebt fi, eingedent der großen Vorzeit, Poeten 
greifen in die Xeiern, der Glaube erwacht aufs neue in den 
Herzen der Menihen, die Blume der Kunft bricht aus der ges 
heimnißreichen Knospe, Erkenntniß quillt aus taufend Bächen, 
Menſch und Gott find neu vereinigt, um ſich nie wieder zu 
trennen, und der Regenbogen des Friedens fpannt fih um bie 
verjüngte Erde. Liebliche Hoffnungen, einer edlen Jugend werth, 
die fo reich an Geift war als an Gemüth und beften Abſichten! 
Aber der Hare Schiller, der bereit auf der Höhe des Lebens 
fand, zog ein ganz anderes Facit beim Rechnungsabſchluß des 
Jahrhunderts: 

Ach umſonſt auf allen Länderkarten 
Spähſt du nach dem ſeligen Gebiet, 


Wo der Freiheit ewig grüner Garten, 
Wo der Menſchheit fhöne Jugend blüht. 


In des Herzens heilig file Räume 
Mußt du fliehen aus des Leben Drang. 
Freiheit ift nur in dem Reich der Träume, 
Und das Schöne blüht nur im’ Gefang. 


88 
Wer hatte Recht, die ſtürmiſchen Schwärmer, bie die Kultur, 
Aufflärung und Humanität des 18. Jahrhunderts, die Frucht 
mühſam bedaͤchtigen Strebens, achſelzuckend bei Seite warfen und 
vom Enthufiasmus ein neues herrliches Weltalter erwarteten, oder 
der refignirte Denker, der auf ein goldnes Weltalter verzichtend 
zur flillen Einkehr in den eigenen Bujen mahnte?. Mehr als 
ein halbes Säculum ift feitdem abgelaufen; die Geſchichte if 


Richterin gewefen. _ 


Bon Anerkennung der Genoveva gehoben, von junger 
Seelenfreundfchaft zu feinem Novalid erwärmt, von der Bei- 
fimmung vieler Gleichgeftimmter beftärft, von Liebe zur Poefie 
erfüllt, von vielfeitigem Studium fremder Literaturen mit Kennt 
niß und Ideen befruchtet, von des Vaterlands einftiger Größe 
durchdrungen, von Hoffnung auf eine neme beffere Zeit "des 
Lebens und Dichtens ermuthigt, ſchritt Tied an Entwürfen 
reich und fröhlich geftimmt über die Schwelle des Jahrhunderts. 
Er arbeitete fort an feinem Don Quixote, er übertrug Ben. 
Jonſons Epicöne, er begann ein poetifches Journal 
herauszugeben, er trug fih mit dem Plane, wie Shakſpeare die 
englifche Geſchichte, fo den dreigigiährigen Krieg in Schaufpielen 
zu bearbeiten, und die alte Liebe zu den Volksbüchern brachte 
neben dem Plan zum Fortunat Die gut und treu im alten 
Ton erzählte Melufina, die er nad einer fchmerzlichen und 
langwierigen Krankheit, wie ex ſelbſt berichtet, bei ſchoͤnem Wet- 
ter in einer anmuthigen Gartenwohnung ſchrieb. Man merkt an 
ihrer jonnig heitern Färbung die heitere Umgebung ihres Ur⸗ 
fprungs, „und möchte fie, daß fie ein rechtes Volksbuch wäre, 
nur von den eingeftreuten Verſen befreit wiffen. Wie trefflich er 
damald Sagen und Märchen auch im dramatifchen Kleide dar: 
zuftellen verfland, beweiſt fein herziges Rothkäppchen, eine 
Heine Dichtung, fo Tieb, jo kindlich, fo unfhuldig und naiv, 
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dag ich diefem anſpruchloſen Werken nichts ähnliches an die 
Seite zu ſehen wüßte. Die Stellung des Dichters zur Gegen 
wart aber charakterifirt aus jener Zeit am beften ein Faſtnachts⸗ 
fpiel: der Autor, in einigen heitern Tagen ausgeführt und 
eben darum von der Urfprünglichkeit und Friſche raſch hinge⸗ 
worfener genialer Sklizzen. Die Haltung des Schwanks ift in 
der Weife des Altmeifters diefer Gattung Hans Sachs, der, 
. feit Göthe durch Wort und Beifpiel vorangegangen, namentlich 
bei der poetifchen Jugend in Ehren war. Da fibt der Autor 
wie Kauft in feiner Stube und wurmt über die Leiden eines 
Schriftflellers, der es Niemandem zu Danke macht. Ein Beſuch 
fommt über den andern, die Dertreter der verfchledenen Ges 
Ihmadsrichtungen, und Wi mit Ernſt vermijcht bezeichnet in 
Wechſelreden des Autors und feiner Befuche des Dichters eigene 
Denkart. Ein Fremder gibt ihm Rathfchläge über die Einrich- 
tung feines poetifchen Journals; es if ein friedliher Mann, 
der ſich auch bemüht der Wahrheit Licht zu verbreiten, aber 
facht zu Werke geht und Lieb’ und Eintracht zu befärdern fucht; 
denn man müffe nicht auf die Gegner gehen, als ob man ein 
Schwein jchlachtete;s ein Schaufpieler verlangt Träftige Helden⸗ 
rollen, dag fih das Spielen verlobne; ein Necenfent wirft dem 
Autor das Exeentriſche und Unverſtaͤndliche feiner Schriften vor ; 
ein alter Mann räth ihm mehr Bedächtigkeit an, den Plan mit 
Ueberlegung zu machen und das Feuer der fchredlichen Phantafle 
zu zähmen; die Kunft fei feinen Schuß Pulver mehr werth; ja 
wenn Leſſing wiederkehren könnte, der den Leuten zeigte, wie 
dumm fie wären, und wie fie ihn, den mißachteten Ricolai, 
ehren müßten. Da erjcheint der Geiſt des frevelhaft eitirten 
Todten. Schont do meinen guten Namen! ruft er aus. 


Wodurdy verdiente denn mein großer Sinn, 
Daß ih der Dummheit Heil’ger bin? 
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War dieß von meinem ganzen Leben, 

Von meinem kühnen mißverſtandnen Streben, 

Von meinem hohen Eifer der Beſchluß, 

Daß ich euch Corporalen zum Profoſe dienen muß?... 
Ich war eines Predigers Stimm’ in der Wüſt', 

Doch kehrte ſich keiner an mein Ermahnen, 

Ging jeder fort auf ſeinen Bahnen. 

Ich wollte, wie Vieles, die Poeſie verkünden, 

Sch wußte, file mußte fih bald entzünden, 

Drum tauft' ich mit Waſſer und mit Berftand 

Einige Weſen, Schaufpiele genannt. 

Nach mir ift ein anderer, größrer erfchienen, 

Beftinnmt als Priefter den Mufen zu dienen, 

Der Hat getauft mit Feuer und Geift, 

Wie al fein Wirken und Dichten beweift; 

Er wandelt unter eu in Goͤttlichkeit, 

Doc wer erkennt fein ſtrahlend Ehrenkleid? 

Berftorften Herzens bleibt ihr ftet8 in blöden Sinnen, 
- Könnt weder Heil noch Troft, Verſtand noch Bernunft 

gewinnen. 
So bleibt denn bumm, fahrt fort in eurem Beitvertreibe, 
Doch bleibt Honetten Leuten, abfonderlih aber mir vom 
Leibe! 


Nicolai erholt fih aus der VBerblüffung mit dem Gedanten, was 
fein Sreund da gefagt, ſei nicht fein Ernſt geweien; ex habe 
ion im Leben manches Uebertriebene gehabt, und oft habe ihn 
bie Grobheit angewandelt. Aber mehr noch als wohlmeinende 
Rathgeber fchaffen dem Nutor Berlegenheit und Mismuth blinde 
Nachahmer, in deren Reden und Liedern ihm die eigene Theorie 
und Pragis karrikirt entgegentritt. Aus der Figur ded Be— 
wunderers blickt des Dichters Verſtimmung darüber, daß ben 
Stiftern die eigene Schule bereits über den Kopf wähfl. Der 
Bewunderer möchte auch gar zu gern einen Sternbald und freie 
gereimte Lieder dichten. Ihn entzücdt die edle Lucinde, er ver- 
achtet die Sittlichfeit; er macht fih alles zur Religion und figt 
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darin wie auf einem gepolſterten Thron; fehlen ihm manchmal 
die Gedanken, fo ſucht er die Sprache bei der Wurzel gu Friegen, 
aus dem Innerften heraus zu fchreiben, es mag brechen oder 
biegen, und fo bat er denn an die 130 Lieder mitgebracht, in 
deren einigen Proben Tied, man muß gefichen, den zarten 
Klingklang eigener Lyrik köoſtlich perfiflirt hat. Als dem Antor 
vom Anhören des fügen unſinns der Kopf ganz dumm wird, 
meint jener, er treibe wohl fein Zuhören bis zur Meligien; 
dem Autor fangen feine Lieder in ſolchem Konterfii an zum 
Ekel zu werben. Hat diefe gedenhafte Erfiheinung dem Dichter 
durch das Bewußtſein, daß er mit all feinem Bemühen um 
Belebung der erforbenen Welt nur Worte, gut genug zum 
nachherigen Risbrauch, in den Wind gejlreut, fo kann der Rath 
des Weltmanns, der ihn an Beobachtung und KBielfeitigkeit 
weit, dem Poeten ebenfowenig helfen, deſſen Natur, wie er 
ſelbſt meint, ich zu einem einfeitigen altfraͤnkiſchen Weſen neigt. 
Da fommt mit ſchwerem Tritte beraufgefchollert zw feiner Her⸗ 
zeusfärfung der Altframf, der unerfannte Gönner zum alte 
Liebling. Denn. der tätige Grobian war ihm feit lange ge= 
wogen, weil er in ihm die Freude am alten dentichen Leben, 
die Liebe Fürd Wette und Freie in der Natur, fürs Volle und 
Aüchtige in der Poeſte, fürs Wilde und Flüchtige im Scherze 
mit Vergnügen wahrgenommen. Der derbe feltiame Saft richtet 
den Mißlaunigen auf mit Träftiger Zuſprache. Wer heißt dich 
verftimmt fein? herrſcht er ihm zu; 

Ziehn dir die Leut' ein ſchiefes Maul, 

So ſei zum Fratzenziehn auch nicht faul; 

Wil hündiſch Wolf did wild anſchrein, 

So denk: da fchlag’ dad Donuerwetter drein! 
Schan dreift hinein in die freie Auft; und biſt du allzuſehr ver- 
droſſen, fo fled’ die Nafe in ein gutes Buch, daß du wieder 
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king wir. Da ſchau einmal wieder das Gedicht. unjers deut» 
ſchen Mannes vom Fauſt an, oder lies die Morgenröthe 
des Propheten, den fie fohelten, -des großen Jacob Böhme, 
Klagſt du über Mangel an Weltinterefie und an Allfeitigkeit, 
fo bedenke, es wid fi .nicht für uns fchiden, das Univerſum 
in den Kopf zu kriegen. Wie Baum und Blume, fo hat au 
jeder Menſch feine eigene Signatur. Geh des eigenen Weges 
und laß dich Lob oder Tadel nicht anfechten. Erwärme dein 
Herz in alter Liebe, und gefällt Dir die neue Zeit nicht, fo ge 
denke der braven alten Welt; geh mit Andacht zu den alten 
Auinen, die dir von Thaten und Nittern erzählen ; befuche bie 
Waldlapellen, wo fich heilige Geihichten dir. darftellen, als noch 
die alte katholiſche Meligion jchöner die Welt durchfirömte und 
deutſche Freiheit prangtes das alles magft du in vollen Wellen 
verkündigen. Broh in die Natur zu ſchauen und dem eigenen 
Selbſt getreu aus dem Herzen heraus weiter zu ſchaffen, unbeirrt 
von der fihallenden Stimme der Kritiker, denen die Xiebe zum 
Mittelalter eitel Thorheit war, ift der feſte Entichluß des Dich- 
ters. Er ſtrebt nit nah Erfüllung deflen, was der falfche 
"Ruhm ihm verheißt, daß er wandle auf dieſer Erden als der 
. berühmte große Hand Dampf, fondern nah dem Segen des 
innern Glüds, wenn das Feuer der Kunft ihm immerdar im 
Herzen glüht. " 


8. 
DOctavian. 
So geht Xie weiter des eigenen Wegs und arbeitet zwis 


fen mancherlei wiſſenſchaftlichen Studien an feiner zweiten 
großen dramatifhen Dichtung Octavian, die er fpäter in der 








Geſammtausgabe feiner Werke wohl als fein wichtigites Wert 
an die Spitze geftellt bat. Bei der Tingleichheit feiner Stim- 
mung, von der ein Dichter mehr noch als ein Gelehrter abhängig 
it, geftaltete fih Dctavian viel Iangfamer als Genoveva; es 
foflete eine wahre Anfttengung, wie er ſelbſt verfihert; vom 
Srühling 1801 bis zum Herb 1802 beichäftigte ihn dieſe Dich⸗ 
tung; denn nur allmählig rüdte das Werk von der Stelle, 
In jenen Jahren wohnte er in Dresden, jung und gefund, 
aber in eine Melancholie und einen Lebensüberdruß verfunken, 
die er fpäterhin feiner Einbildungstraft kaum vergegenwärtigen 
fann. Der Tod des Bufenfreundes Novalis, der ihm am 25. 
März 1801 entriffen wurde, bie Trennung von ben vielen Ges 
finnungsgenofien in Jena, die Abfpannung nad) der dortigen über« 
großen Erregtheit und dem unermüdeten Studieren. und Schaffen 
von Jugend auf, nährte den natürlichen Hang zur Schwermutb; 
ber Melandolifhe aber vermag nur langſam zu produciren. 
Oder war es vielleicht mehr noch der fpröde Stoff, der ihm bie 
Arbeit mühjelig machte, weil er fih noch viel weniger als das 
Volksbuch Genoveva in ein Drama fügt? Denn erflich liegt 
bei Octavian zwiſchen Anfang und Ende der Geſchichte eine Zeit 
von zwanzig Jahren, die den Dichter gleih von vorneherein 
nöthigte den Inhalt in zwei abgefonderte Theile zu zerlegen ; 
zweitens fehlt hier eine Hauptperfon fowohl als eine Haupt⸗ 
Bandlung, um welde fih das Mebrige bequem gruppiren könnte. 
In der Genoveva bildete die fromme Frau und was da Böfes 
zu ihrer Präfung und Gutes zu ihrer endlichen Nechtfertigung 
vorfiel, den Mittelpuntt; eine einzige That mit deren theils 
natürlichen, theils wunderbaren Folgen rundete das Stück zu 


| ‚einer wenigftens erträglichen Einheit ab; Dagegen in der Märe 
vom Oetavian und feinen zwei Söhnen, die als Säuglinge mit 
: ber unfhuldigen Mutter verkoßen, von ber Pflegerin getrennt 
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und doch wunderbar erhalten werden; von denen der eine wie 
Barzival die angeborene Natur auch unter ungünſtigen Verhätt- 
niſſen entwidelt, der andere mit feinem Gefährten, dem Löwen, 
unter den Augen der Mutter große Ihaten. verrichtet, bis fich 
fehlieglich alles wieder mit dem reuevollen Bater zufammenfin- 
det —, in diefer weitfchichtigen Märe-ift jo mancherlei getheil- 
tes Interefie, daß man wie durch ein vielverfihlungenes Labyr 
rinth hinirrt. Freilich beſteht das Labyrinth nicht aus einſam 
düfern Irrgängen; da und dort thun ſich wie in Zauberſagen 
hellerleuchtete Säle auf und ein buntes Leben wogt heiter hin 
und her im magiichen Lichterglanz. Erſt die Gefahr der tugendſa⸗ 
men Kailerin, nun die Troftlofigleit der kinderberaubten Mut⸗ 
ter, dann der Sieg ihres frommen Muthes jelbft über die wilde 
Löwin, die ihr und dem Kinde fortan als zahmes Hündlein 
folgt und den erwachlenen. Heldenjüngling naher als furcht⸗ 
bare Streiterin in manchen Strauß begleitet; dazwiſchen Die ge= 
mätplihen Scenen behaglicher Beſchraͤnktheit im Hauſe des. bür⸗ 
gerlicgen wohlhabenden Pflegevatere Elemens, der den zweiten 
Sohn, den mit fichtliher Vorliebe begünftigten Florens, zum 
Bleifcher oder Wechsler erziehen möchte. Das Pflegekind ift ihm 
aufgeihoflen zu Törperliher Schönheit und Kraft weit über des 
Bürgerfiandes Art hinaus, dabei ungeichidt zu Handthierungen 
bes: Gelderwerbs und in täppifchem Zugreifen nah Sperber und 
Roß die adelige Natur verrathend. Den Sperber kauft er um 
zwei Rinder, für den mächtigen Rappen zahlt er aus dem Geld⸗ 
ſack, den ex zur Wechſelbank tragen ſoll, in feiner Herzens⸗ 
freude ‚hundert Pfund mehr, als der Verkäufer begehrt hat, 
und tummelt das Thier beim Neqhhauferelten wie der gewand⸗ 
teſte Ritter. 


Auf einmal erweitert ſich der Gefichtetreis Der Sultan 
von Babylon mit unzähligen Schaaren bekriegt die Chriſtenheit, 
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will deren Sort, den frommen König Dagobert, der dem hei 
ligen Dionyfius eben ein fchönes Münfter gebaut, fammt dem 
GHriftenglauben yon der Erde vertilgen. In Gefellfchaft fanfter 
Frauen, ein holder Stern des Orients, erfcheint des wilden Sul⸗ 
tans füße Tochter Marcebilla, die nur dem Tapferften als Braut 
zu folgen bereit if. Der ungeheure Rieſe Golimbra wirbt um 
ihre Gunft und veripricht ihr das Haupt Dagoberts, Aber der 
Ritter von der rofligen Ruſtung überwindet den Starken; die 
Bierde der Heidenfchaft fühlt fih bezwungen von Liebe zum 
Chriſten und der tapfere Sieger zur Jungfrau. Sein tollküh⸗ 
ner Verſuch die Prinzeffin zu rauben Hat fie ihm unter feuri« 
gen Küffen zu eigen gemacht, und die erſt widerſtrebte, fährt 
mit ihm heimlich die Seine hinab nad Paris und wird Chriſtin. 
Machtlos if des Sultans Grimm, zumal feit ihm der pfiffige 
alte Elemens fein Wunderroß Pontifer entführt Hat Doch 
fhleppt er auf der Flucht Florens dahin ſammt dem Kaiſer 
Detavian, der nebft andern Königen und Herren dem König 
Dagobert ein treuer Bundesgenofje geweien.- Eben ift er daran, 
aus Nachgier beiden Gefangenen das Haupt zu fpalten, alg 
Leo, der mit feinen Schaaren über See gekommen, und der 
nachiebende Dagobert noch im rechten Momente dem Todes⸗ 
ſtreich Einhalt thun, worauf dann die ganze Geſchichte mit 
Wiedererkennungen, Vermählungen, Bekehrungen einen aller⸗ 
ſeits befriedigenden Ausgang nimmt. 

Trägt die Genoveva durchweg den Charakter einfacher Les 
genden, To haben wir dagegen im Detavian eine jener weitläu« 
figen Wittergefhichten, welche während des Mittelalters als 
hoͤfiſche Dichtungen im epiſchen Gewande gerne gelefen wurden, 
weil fie das Seltfame und Wunderbare, das Fromme und Chriſt⸗ 
liche; das Abenteuerliche und ritterlich Große zum Buntfarbigen, 
geſtaltenreichen Gemälde vereinigen. Drient und Decident, Chri⸗ 


fientbum und Heldenifum (was mit der Lehre Muhameds im- 
mer als gleichbedeutend genommen wird) fpielen in einander 
ihre romantiſches Wechfelfpiel; Gefahren und’ Rettungen, je un 
wahrfcheinlicher, deſto anziehender; erfolgreiche Kriege Mleinerer 
Chriſtenſchaaren gegen frevles Toben der Heidenſchaft; glückliche 
Kämpfe der Ritter gegen ungeſchlachte Rieſen; auffallendes Ein- 
greifen der Thierwelt als willenlofer Vollſtreckerin göttlicher Füͤ⸗ 
gung, oder fabelhafter Thiere im Dienfte der Hölle; dann aber 
vor allen Dingen feurige Liebe des Helden zur Dame feines 
Herzens, die durch Beharrlichkeit und DVerwegenheit zum glüd- 
lichen Ziele Tommt, — bildet den Inhalt aller jener Dichtungen, 
die man mit Fug und Recht romantiſche nennt, weil fie als 
Gewaͤchſe romanifhen Bodens mit ihrer üppigen Blüthenfülle 
emporwuchſen. Diefe Mären romanifcher Abkunft hatten für 
die Phantafle des Deutſchen, die in der nächften Umgebung 
nur fchlichte Ginfachheit gewahrte, den Zauber des durch Selt⸗ 
ſamkeit Bezaubernden, und fo ging das Wort romantiſch, 
weiches urfprünglich alles das bezeichnet, was den Charabkter 
des Romanifchen trägt, in die zweite Bedeutung über, durch 
die es fih dem Alltäglihen als das Ungewöhnliche, Verwun⸗ 
dernswürdige entgegenflellt. Solche phantaftifchen Stoffe wider- 
fireben durch den lockern mehr zufälligen als innern Zufanmen- 
bang ihrer Theile eben fo wie durch ihre Unwahrſcheinlichkeit 
der Natur der dramatifhen Gattung; man läßt fi wohl Sa- 
gen und Märchen gerne erzählen, aber man mistraut ungläu- 
big, als einem Blendwerk, dem Zauberfpiel, wenn es vor un⸗ 





fern Augen fid entfaltet, auch abgefehen davon, daß der Ue⸗ 


berfluß an Begebenheiten fich der Einheit des Drama ‚entzieht. 
Und fo iſt denn Tiecks Dctavian au fein Drama geworden, 
am allerwenigftien was die Aufſchrift befagt, ein Luft piel 

- Vermutlich beffimmte den Dichter zu dieſem Titel ber allerdings 
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fomijche Begenfaß des Bürgersmannes Clemens zu Nitterfchaft 
und Königen und zum Pflegefohn Florens, der feiner Abkunft 
gemäß der höhern Beſtimmung unter feinen Händen entgegen- 
wählt, indep der gutmüthige Alte in Diefem Gliederbau und 
diefer Unempfänglichkeit für die feinern Künfte des Gelderwerbs 
nur die Anlage zum Fleiſcher ahndet. Die Naivität des Ber 
haͤltniſſes zwiſchen dem fcheinbar täppifchen Kaifersjohn und 
. feinen guten bürgerlichen Bflegeältern fo wie zu deren fchwäch« 
fichem rechtem Sohn Claudius, der klug und. anfellig von Ju⸗ 
gend anf und für den höher Begabten erachtet, ein braver Wechs⸗ 
ler wird, iſt ſchon vom alten Erfinder diefer Märe mit fo lie 
benswürdigem‘ Humor erfaßt, daß fich. allerdings ein luſtiges 
Zufammenwirken ergibt, fo oft diefe Kontraſte auf einander 
wirten. Nun glaubte aber Tieck durch Einweben ſelbſterfunde⸗ 
ner Tomifcher Perfonen das Ganze noch fcherzhafter zu machen: 
Sein Shakſpeare mag ihn verleitet haben, bei welchem fo hät 
fig Scherz und Eruſt fih in köſtlichem Wechſel miſchen. Aber 
da ihm weder des Britten Welttenntnig noch deſſen göttliche 
Laune zu Gebote ftand, fo find die komifchen Scenen mehr ſtö— 
rend als erheiternd geworden. Am Narren Pasquin mochte ex 
ſelbſt bald die Freude verlieren; To ließ er ihn im zweiten Theis 
fallen, der im erſten doch nur froftigen Wig zu Markte gebracht, 
und vereinigte "feine Komik auf feinen Liebling, eine Art Ther⸗ 
fites, den misgeflalten Freigeiſt Hornvilla, der budlig, ſchielend 
und. hintend, neugierig, pfiffig und grob, exit als. chriftlicher 
immer truntener Bauernwirth im Orient, dann als Renegat 
und ſchmählicher Abgeſandter des Sultans, zuletzt, da ihm alle 
Religionen von jeher nur Narrenspofien find, wieder als Chriſt 
und Hofnarr König Dagoberts ein mwunderlich wechjelreiches Le⸗ 
ben führt. Da Hat er denn auch feine Gattin Alivus als Mar« 
Album des Liter. Bereind für 1856. 7 


98 


fetenderin gefunden, die vielgeprügelte, die ihn bei alledem zum 
Hahnrei gemacht. 

Laſſen wir diefe Scenen niedriger Komif die nicht ſowohl 
ſpaßhaft als widerlich find, geben wir überhaupt die ganze Dich- 
tung als Luſtſpiel, ja als Drama Preis, jo bleibt uns gleich- 
wohl in derſelben noch eine reiche Fülle des wahrhaft Poeti⸗ 
fhen, um defientwillen wir fie lieb gewinnen und in einzelnen 
Stücken dem Bellen an die Seite fehen, was neben Göthe und 
Schiller die Neuzeit geichaffen hat. Es find die herrlich ausge⸗ 
führten Stellen theils erzaͤhlender theils Iyriicher Art, die dem 
Dichter wunderbar gelungen find, weil fie der Kunft dankbaren 
Spielraum Tießen, es find auch einzelne dramatiihe Momente 
trefflicher Erfindung, die ihm Die Sage zu willlührlicher Bes 
bandlung frei lieg. Wenn er in der Schwiegermutter jene un⸗ 
natürliche Bosheit gegen die unbefangen heitere Schwiegertoch 
ter theils aus Eiferfucht entftehen läßt, weil fie der Herrſchfuͤch⸗ 
tigen des Sohnes Herz und Seele entwendet, theils aus Rach⸗ 
ſucht, weil fie ihr das eigene Lodere Jugendieben vorgerüdt; 
wenn ex den leihtfertigen Viren durch den eitien Wahn zu fei- 
nem Bubenſtück an der jungen Katjerin verleiten läßt, ala 
werde er insgeheim von der hohen Frau geliebt, fo find das 
echt dramatiiche Motive. Die Scenen, in welchen Felicitas den 
Unmuth des Gatten zu vericheuchen bemüht ift, die Gefpräche 
der bölen Mutter mit dem Katjer und mit dem Günftling, das 
Gericht über die Schuldlofe, die ergreifende Rede der Verur⸗ 
theilten an den Gatten im Angefichte des flammenden Scheiter- 
haufens find von tiefer poetifcher Kraft. Meifterhaft iſt die 
Erzählung ber Rpmanze, wie Felicitas das Kind von ber 
Zöwin gewonnen. Aber den Glanzpunkt der ganzen Dichtung 
bilden jene Scenen, in welchen Marcebila mit ihren Frauen 
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und ihre erſt keimende, dann blühende Liebe zu Florens mit 
allem Aufwand füdltcher Farbenpracht, mit allem fügen Dufte 
orientalifcher Lyrik geichildert wird. In diefen finnberaufchen- 
den Schilderungen zeigte der Dichter, daß er nicht umfonft bei 
den Spaniern in die Schule gegangen, und daß der volle Ue⸗ 
berfluß zarter, ſchmeichleriſcher Diction ihm zu Gebote fand. 


Wie die Schatten gehn und kommen 
Und die Sonne wecfelnd blicket, 
Iſt die trunfne Flur entzüdet, 
Doch von Schatten überfhwommen 
Sft der Glanz hinwegenommen 
Und e8 bleibt ein ernfted Grün: 
Alfo auch mein Herz und Sinn. 
Freude Bald und ſtille Schmerzen 
Wechſeln im verborgnen Herzen, 
Wandeln her und wandeln hin. 
Iſt es Trauer? ift ed Freude? 
Kein es ift ein füB Ermatten 

Wie das Kühl im Waldesſchatten, 
Wie die Blumen auf der Heide, 
Wenn fie mit beglänztem Kleide 
Ungewiß im Strome fpiegeln, 

Wie von waldummwachfnen Hügeln 
Heimlih eine Quelle fpringt, 
Ungefehn durch Büfche dringt 

Mit Eriftallnen weichen Flügeln. 


Sp klagt die frahlende Tochter des Sultans, die fid ſelbſt 
verloren und den alten Muth nicht zu finden weiß, ihre unbe⸗ 
ſtimmte Liebesſehnſucht den trauten Geſpielinnen. Und Roxane 
und Lealia erzählen der Schwermüthigen, die Roſe und Lilie 
zugleich iſt, zur Exheiterung in fchönen Parabeln von der Schö- 
pfung der beiden Blumen, der liebſten Mädchenblume, der Lie» 
besblume, der füßen Roſe, und. der holdfeligen, fanften, filber- 
weißen Lilie, 
7 % 
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Sa es gibt ein fhöned Sehnen, 
- Daß wie aus ber tieflten Nacht 
An dem Herzen aufgewacht, 
Greift nad) Waffen findet Thränen. 


antwortet die bfühende Fuͤrſtin, und ſchon naht ber verwegene 
Mädchenräuber, der ihr Sehnen zu heller Flamme anfachen und 
endlich ſtillen ſoll, der Tapferfte, der, noch nicht Ritter, ihren 
Bewerber, den Niefen, erfchlagen. Und auch der Jüngling brennt 
in Liebesfeuer, feit er ihren Rund an dem jeinigen gefühlt und 
den flarfen Arm um den fchönen Leib gefchlungen. Wie ruft 
fie dann in herrlichen Dctaven den Schlaf herbei zur Linderung 
ihrer Liebesnoth, und verſchmäht ihn Doch wieder, da die Träume 
jenen, der fortan ihres Lebens Inhalt tft, nur aus der Seele 
drängen koͤnnten! wie erzäßlt fie den Breundinnen von dem 
wunderfüßen Web, das ihr das Abenteuer mit dem rofligen 
Nitter gemacht, wie fie erft erſchrak und rief und weinte und 
dann ermuthigt von feinen holden Mienen und feinen Küffen 
ihn zärtlich umfing! 

Nun weiß ich (fährt fie fort), warum purpurroth entzündet 

Der Morgen fommt, ber Abenb niederziehet, 

Was un die Roſenblume füß verkündet, 

Welch Feuer in Rnbinenfteinen glühet, 

Warum die Lippe fchmwellend fich geründet, 

Barum ein Blig fpielend im Auge blühet, 


Warum Geftirne unfre Welt betrachten, 
Wie. aller Frühling ift ein Liebesſchmachten. 


Und Lealia, der einft des Lebens Mat ebenfalls plößlich ges 
fommen war, antwortet als theilnehmende Sreundin: 


Die Liebe, die nicht Wunder ift, ift feine; 

Wie aus der heitern Luft ein Bliztz Herflieget, 

Wie in der Nacht plöglih mit klarem Scheine 

Ein Glanz fih um die Baum’ und Berge fehmieget, 
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Bie heut ber Frühliug, wenn er fommt, fo -Heine, 
Morgen ſchon Bald fih grün zufammenfüget, 

So plöglid, ſüß erfchredend, wonnetrunfen 

Iſt auch das Herz im Liebedmeer verfunten. 


In ſolch lieblichen Weifen wiederhallt die ganze weitere Dich 
tung von den ſchmachtend weichen AUccorden. der Liebe; ich möchte 
die füßtändelnde Behandlung mit Gottfrieds von Straß 
burg melodifhen Tönen zufammenftellen. Marcebillens Ges 
fühle finden nicht allein, wie natürlich, bei Florens, fie finden 
auch bei den beiden Gefpielinnen Erwiederung, weil diefe gleich⸗ 
falls liebende Mädchen find, wie fie denn fchließlich, die eine in 
Leo, die andere in einem vom Rieſen gefangenen Mitter Ber- 
trand, ihre Gatten finden. Zwiſchen das zarte Liebeleben hin⸗ 
ein aker fällt des Krieges rauher Ernſt und das Waffengetiim- 
mel der Chriften- und Saracenenfchaaren, des folgen Sultans 
eitle8 Droben, des frommen Königs unverzagtes Hoffen, der 
himmliſchen Streiter unerwartete Hülfe, des verloren geglaubten 
Leo rettende Ankunft, ein buntes Leben, reih an Angſt und 
Berwirrung, bis fich alles Getrennte endlih zufammenfindet, 
Die Könige und Fürſten mit ihrem Glanze, das Ritterthum 
und Heidenthum mit feiner Tapferkeit, der Chriftenglaube mit 
feiner fchüßenden Gewalt, die Liebe mit ihrem beftridenden Zau⸗ 
ber, und was noch alles für Kräfte wirkfam find die Empfin- 
dung anzuregen, alles vereinigt fi, um den berühmt geworbes 
nen Spruch zu beftätigen, welcher „der ganzen Dichtung zum 
Motto dient: 
Mondbeglänzte Zaubernacht, 
Die den Sinn gefangen hält, 


Wundervolle Märchenwelt, 
Steig auf in der alten Pracht! 


Denn allerdings fuͤhren dieſe Geſtalten kein lichtes Jagetleben; 
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derfelbe Grundfaß die Dichtung in einem traumartigen Mär- 
hendämmer zu halten, der in der Genoveva durchgeführt if, 
beherrfcht auch den Dctavianus. Daher die Einführung des 
Schlafs und der Romanze als Perfonen, daher im erften Theile 
die Erzählung zwifchen der Handlung, daher das Weberwiegen 
lyriſcher Wellen, daher das Verzichten auf jeden dramatifchen 
Grundplan. 

Dem ganzen Werke if ein allegorifches Vorſpiel voranges 
ſchikt: Der Aufzug der Romanze, das wohlgruppirt in 
feinen Theilen und künftlerifch abgerundet des Dichters Anficht 
über die romantifche Poefie darſtellt. Auf weißem Töniglichem 
Zelter reitet die Romanze einher, eine blendend fehöne Jung⸗ 
frau, im Munde Lächeln, in den Augen Ernft, eine wunder: 
herrliche Geftalt in fremder Tracht. Sie durchzieht die Welt 
mit Freuden, und wo fie wandelt, freut fie Luft aus. Glaube 
heist ihr edler Vater, und die Mutter ift die Liebe, die jenen 
zum Gatten nahm , nicht jene heidniſche Venus, fondern bie 
dem Himmel zugewandte Liebe, Die Tochter der in ein Pilger- 
mäbchen verfleideten Heiden-Götfin und: eines Eremiten. Seit 
ſich Glaube der Liebe vermäßlte, fühlten ſich die härteften Her⸗ 
zen bezwungen, daß fie hin zum Kreuze famen, und die from 
men Menſchen wünfcten beiden ewige Dauer. Des Glaubens 
ſtarke Dienerin ift die Tapferkeit , der Liebe getreuer Knecht 
der Scherz, und die Nomanze, die fih zuletzt der Dichter zur 
Geliebten erkieſt, vereinigt in fih die Eigenfchaften der Aeltern 
und ihres ergebenen Gefolges: Glaube und Liebe, Scherz 
und Tapferfeit. Diefen vier Eigenfchaften in wundervoller 
Märchenwelt einen prächtigen Ausdrud zu geben, war die Auf 
gabe der Dichtung, welcher der Prolog vorangeht, aber am bes 
ften gelang ihr die Liebe; die Tapferkeit erfcheint in den ſüdlich 
weichen Versmaßen zu unkräftig, ber Scherz zu gemacht und 
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frofig, ber Glaube mehr poetiſch als wahr und aus dem in⸗ 
neriten Herzen quellend; die Liebesblume dagegen ift unter des 
Dichters Pflege groß und duftig aufgeblüht und hat gewiß 
dem Octavian die meiften Freunde gewonnen. 


9. 
Minnelieder, Lyrik. Italien, Biebingen. 


Aber mit dieſem Prachtſtück mittelalterlicher Romantik 
hatte ſich Tieck geradezu erſchöpft; niemals hat fie ihn weiter 
zu einem größern Werke begeiftert; das Märchen vom For— 
tunat, welches er jeit 1800 im Kopfe trug, aber erft 1816 
im Ganzen gerade fo niederfchrieb , wie er es damals innerlich 
ausgearbeitet, gehört zwar der Form oder Unform nach derjel- 
ben dramatifchen Gattung an, nicht aber nach feinem Inhalt 
dem chriftlich romantifchen Geifte. Kein Wunder. Denn bei 
aller ſinnlichen Fülle und gemüthlihen Tiefe gebrach es dem 
Mittelalter doch an geiftigem „Gehalte. So lieg ſich für jene 
Glaubens⸗ und Lebensanſchauung wohl ſchwärmen, aber nicht 
die Mannigfaltigkeit von Ideen daraus entnehmen, die ein ges 
dankenreicheres Zeitalter allein befriedigen kann. Uber au 
fonft ſchien an unierem noch nicht dreigigjährigen Dichter der 
früßer jo flürmifche Drang zu eigener Produktion bereitd abzu⸗ 
nehmen. Mancherlei wurde begonnen, wenig Belangreiches vol- 
endet. Bortunat iſt die einzige größere Dichtung Tiecks, Die 
zwiſchen Jugend und höheres Mannesalter hineinfällt. Erſt in 
der Periode reifer Erfahrung wurde er wieder ſchoͤpferiſch wie 
wenige, und mit einem Erfolg, über den die Mitwelt nahezu 
feine frühern Leiſtungen vergeflen bat. Das große Publitum 
kennt Tieck nur als Novellendichter; dieß war aber erſt der 
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an Jahren Vorgerückte, bereits Alternde, dem gleich Neſtor 
die Erzählung ſüß wie Honig von den Lippen floß. Was hemmte 
inzwiichen den Mann in feinen dreißiger und vierziger Lebens⸗ 
jahren, die gemeinhin dem Poeten die glücklichſten find, indem 
fih die Flamme der Phantafie vom Rauche der Unklarheit ge 
reinigt bat und Mrtheilsreife und Welttenntnig frei vom Unges 
flüm der Jugend mit Beharrlichkeit und Kraft zum fichern Ziele 
feuert? Man könnte Kränklichfeit anführen, da ihm ſchon 
1804 in Münden die Gicht den Gebrauch der Hand verwehrte; 
aber diefes alte Uebel nahm ja immer mehr überhand mit den 
Jahren, und doch lachen uns gerade Teine fpätern Werke zum 
Theil fo gefund, fo jugendlich frifh entgegen. : Man Tönnte 
fein ausgebreitetes Literaturfiudium als weiteres Hinderniß gel- 
tend machen, und nicht ganz mit Unrecht; denn überreicher 
Genuß des Fremden Yähmt den Trieb zu eigener Thaͤtigkeit. 
Mehr noch als beides aber fand ihm wohl die romantifche 
Theorie von Bermifhung der Kunftformen fammt der einfeiti- 
gen Bevorzugung des Mittelalters im Wege, womit fich ſchlecht⸗ 
hin nicht weiter Tommen ließ. Weder Bühnenveradhtung noch 
Abneigung vor der dramatifchen Regel konnte ihm förderlich 
fein weitere Dramen zu dichten, und die Armſeligkeit kindlich 
Naiver Sagen, an welden nun einmal feine Seele hing, hatte 
des Neuen fo wenig, was für einen probußtiven Kopf auch 
wirflih anregend war. Es blieb bei ihm fein Leben lang 
Ueberzeugung, daß die Blüthe unſrer Schaufpiellunft zwiſchen 
1770 — MO Hineinfält. Ganz abgefehen von der Frage, ob 
vielleicht fein Schwärmen für die Schaufpieler aus feiner Iu- 
gendzeit nicht zum Theil wenigftens auf fubieftiver Täufchung 
berußte, war jedenfalls feine Geringfhäßgung gegen die Mimen 
der Gegenwart nicht geeignet ihn zu bühnengerechten brama- 
tifchen Dichtungen anzufpornen. Aber auch die Stoffe, denen 
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er fich einmal ergeben, widerfirebten der Möglichkeit angemeſſener 
dramatifcher Behandlung. Als er gegen Breund Solger auf 
feinen Sortunat zu fprechen Tam, machte er die Bemerkung, es 
konne ihn oft Angfligen, daß feine alten und älteften Plant 
im Bortgange feines Lebens fo wenige Revolutionen erlitten, 
wie er bei allen Dichtern ſähe. Dieß ſei feine Individualität, 
die ihn nur ſcheinbar in gewiffen Jahren auf Turze Zeit ver⸗ 
loffen. Diele unerguidliche Gleichförmigkeit aber berußte viel» 
mehr auf übertriebener Pietät gegen die alten Volksbücher und 
alten Zeiten, als auf Mangel an Elaflicität des Denkens; 
denn als er fi nachher aufs Gebiet der Novelle warf, ent⸗ 
lockte fein beweglicher Geiſt dem Leben und der Gefhichte einen 
fo bunten Blumenflor, daß fchwerlich ein zweiter Dichter, felbft 
Goͤthe nicht ausgenommen, in hoͤhern Jahren an Schöpferkraft 
ihm gleichlam. | 

So wenig nun für die eigene Fortbildung, fo ‚wenig für 
Kunf und Wiſſenſchaft die zwiſchen dem Romantiker und lieb- 
lichen Novellendichter mitten inne liegenden Jahrzehnde verloren 
waren , fo haben wir doch Urfache im Intereſſe der Dichtkunſt 
zu beffagen, daß ein fo bedeutendes Talent des unermüblichen 
Mannes für die Welt durch faljche Richtung auf lange Hin 
verloren war. Einem Reichen glei, der behaglich feinen Beſitz 
genießt, ohne weiter das Gewonnene zu mehren, rühmt er in 
der Vorrede zu feiner Ueberfeßung von Minneliedern aus 
dem ſchwäbiſchen Zeitalter, die er im Sabre 1803 er- 
feinen ließ, die aͤſthetiſche Bildung der Gegenwart. Es fei 
wohl noch Fein Zeitalter geweien, welches fo viel Anlage ge- 
zeigt Hätte, alle Gattungen der Poeſie zu lieben und zu er—⸗ 
Iennen. So wie jebt feien bie Alten noch nie gelefen und 
überfept worden, die verfiehenden Bewunbderer des Shakſpeare 
jeien nicht mehr felten, bie italieniſchen und fpanifchen Poeten 
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würden findiert, die Lieber ber Provenzalen, bie Romanzen 
des Nordens und die Blüthen der indifchen Imagination wür⸗ 
den uns nicht fange mehr fremb bleiben; nur mit der ältern 
beutihen Zeit jet das Publikum noch unbelannt. Diefem nun 
auf dahin einen Weg zu welfen überträgt er jene 220 Lieder. 
&r rühmt an feiner Belt das Bemühen jeden Geift auf feine 
ihm eigene Art zu verfichen unb zu faflen und alle Werke der 
verſchiedenſten Künftler als Theile Einer Poeſie, Einer Kunf 
anzufchauen und auf diefem Wege ein heiliges unbekanntes Land 
zu ahnden und endlih zu entdeden, von dem alle gerüßtten 
und begeifterten Gemrüther geweifiagt hätten, und dem alle Ge 
dichte als Bürger und Einwohner zugehörten, das Land ber 
Poeſie ſelbſt, das unbekannte Weſen des menfchlichen Gemüthes. 
Und wer wollte jenen feinen und empfaͤnglichen Gelftern nicht 
mit Freuden das Verdienft zugeftehen die beften Dichtungen 
aller Zeiten und Völker unter uns eingebürgert zu haben? 
Wer wollte Tied feine Hergensfreude verargen, dag bie köſt⸗ 
lichſten Schäße immer mehr Gemeingut wurden ? Aber gerade 
dadurch, daß man ſich gewöhnte, das Fremdeſte als Eigenthum 
zu betrachten, ging über Bewunderung, Genuß und Nachem⸗ 
pfinden die Selbſtaͤndigkeit im Schaffen verloren ; weil man ja 
fo viel Hatte, feßte man fih zum Produeiren keine größere 
Aufgabe mehr. Die Zufammenftelung eines Mufenalmas 
nachs vol weicher Lyrik, gemeinfam mit U. W. Schlegel, 
die Herausgabe von Novalis Schriften, die finnige Erzählung 
der Runenberg, ber zweite Theil des Octavian, war noch 
eine reiche Vefchäftigung für das Jahr 1802, ‚Bas folgende 
aber Lieferte neben einem Heinen Brolog zur Magelone 
nichts als die Naddichtung der Minnelieder, und das Stu- 
dium der Myſtiker, des Homer und Sophokles, befonders aber 
der Nibelungen verfehlang in den kommenden bis anf wenige 
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Iyrifche Verfuche alle Kraft des Dichters, Tieck war der er 
Ren einer, welche zur Wiederaufnahme der deutſchen Poeſie 
des dreizehnten Jahrhunderts den Anſtoß gaben. Jacob 
Grimm geftand ihm ſelbſt, daß feine Uebertragungen aus dem 
Minnefängern ihn zuerſt auf diefe Welt von Dichtung aufmerk⸗ 
fam gemacht und ihn ermuntert hätten dieſem Gebiete feinen 
Fleiß zu”widmen. Seitdem die firenge Wiſſenſchaft ſich jener 
Studien bemädtigt hat, haben ſich freilich Tiecks metriihe Ans 
fichten über unfre alte Sprache längſt als falſch erwieſen, und 
deren angebliche Breiheiten, von denen er beim Ueberſetzen, ja 
fogar beim eigenen Dichten Gebrauch machte, haben als unot- 
ganifch nur Schaden gefiftet. „Manche Worte, fagt er, wech⸗ 
fein im Mittelalter fat dur alle Vocale, und a, e und o 
find far immer gleichgültig; angehängte Buchſtaben und Syl⸗ 
ben, fo wie unterdrüdte find gleich ſehr erlaubt, um den Vers 
härter oder wohlklingender, weicher und fehmachtender zu mar 
hen.“ Berner: „Dem reimenden Dichter verfchwindet das Maß 
der Längen und Kürgen gänzlih ... . er vermijcht Längen und 
Kärzen um fo lieber willkührlich, damit er fi um fo mehr dem 
Ideale einer rein muflfalifchen Zuſammenſetzung annähere.” 
Aus beiden Irrthümern entipringt feine Willkühr im Anhängen 
von Buchſtaben und in der Betonung kurzer Syiben; und wenn 
er endlich die Bemerkung macht, dag man in der Poeſie des 
Mittelalters die Seele des Gedichts, die in dem lieblichen laby⸗ 
rinthifchen Wefen von Fragen und Antworten, von Symme- 
trie, freundlichem Wiederhall und einem zarten Schwung und 
Tanz manchfacher Laute fehwebe, beinahe über der Schönheit 
des Körpers vergefle, jo wird man unwillführlih an den häu⸗ 
figen Klingklang feiner eigenen Lyrik und der feiner Nachahmer 
erinnert, bei welchen die füße Liebe in Tönen dentt, weil Ges 
banken zu fern fiehen. Zwiſchen der Lyrik der Minnelieder und 
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der feinigen iſt freilich auch eine überraſchende innere Berwandt- 
ſchaft. Die Form hat den Inhalt verfhlungen, über Reim 
und Bild vergißt man den Gedanken und wird eingelullt in 
ein angenehmes Träumen. Selbſt die Spielereien mit Binnen- 
reimen, mit Eos, mit Wiederholung des Endreims hat er ihnen 
nachgemacht; dazu kommt dann noch die. Vorliebe für Dectaven, 
Sonette, Terzinen, der Tüdlichen Poeſie entnommen , wobei bie 
firenge Herrichaft gebundener Form die Kreiheit des Denkens 
beeintraͤchtigt; ferner die immer neue Wiederholung desſelben 
Thema von Wald, Blur, Nachtigall, Roſe und Liebe. Kein 
Wunder, daß ed uns, feitdem wir foldde do im Ganzen arme 
Poeſie im Uebermaße genofjen, dabei nicht mehr wohl wird. In 
der ganzen Sammlung von Tieds Gedichten finden wir nur 
wenige, die uns anmuthen, kaum ein paar die und ergreifen, 
kein einziges, das wirklich populär geworden. Die ſchoͤnſten 
bleiben immer ſolche, die er aus feinen größern Dichtungen 
abgedrudt, weil ihn dert die beſtimmte Situation nötkigte aus 
den allgemeinen Naturſympathien herauszugeben; die Mehrzahl 
fräntelt an Dürftigleit des Inhaltes oder irgend einer der 
Sormfpielereien,, die ihm der Iuguridfen Neigung feiner Zeit ge . 
mäß zur Manier geworden, und fat allefammt find fie über- 
zart, minnefängeriih, blüsbenduftig, mehr weiblih ala mann- 
haft, überfirömend von Wehmuth, Schniuht und Liebes⸗ 
Ihmerzen. 

Wenn in Schmerzen Herzen fich verzehren 

Und im Sehnen Thränen und verklären, 

Lacht und wacht um mic des Frühlings Pracht; 
und doch lacht der Dichter nicht ſelbſt mit dem Frühling; er 
Tann fi in die heitere Stimmung nicht hineinfinden, ſelbſt 
niht, wo er den Frohfinn zu befingen fi anſchickt. Selm 
Ser; fühlt fih ſehnſuchtsvoll dem frifchen grünen Walde zuge 
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Ienfet, fein Mund preift den beglückten Jägersmann, feine 
Phantafte fchwärmt von Rofen und Mädchenmund; aber bei 
alledem iſt er nicht im Stande die frifche Empfindung durch 
die Kunft der Darftellung zu weden, die das einfachfte Volks⸗ 
lied erregt. Der Dichter bleibt außerhalb feines Gegenſtandes 
und Bringt es nicht über das wehmüthig weiche Verlangen nad 
den Dingen, die ihm fo reizend ſcheinen. 

Aus dieſer Gedichtſammlung, welche Tiecks Lyrik vom 
Jahre 1793 an in Liedern, Sonetten, Romanzen, reimloſen 
Ergüſſen empfindfam, reflectirend und ſcherzhaft durch alle 
Epochen ſeines Lebens bis herab zu den Gelegenheitsgedichten 
des ſpäten Alters enthält, intereſſirt uns hier zunächſt das 
vierte Buch mit der Aufſchrift Reiſe⸗Gedichte, nicht um ſei⸗ 
nes Afthetifchen Werthes willen, fondern wegen des perjönlichen 
Antheils, den wir am Dichter nehmen. Seit dem Jahre 1801 
hatte er fih in die Literatur des deutfchen Mittelalters vertieft; 
von den Vollksbüchern war er aufwärts gefliegen zum Epos von 
den Nibelungen, welches ungeachtet der längſt erfchienenen 
Müllerfchen Ausgabe noch ein. verborgener, in feinem Werthe 
mehr geahnter, von wenigen @ingeweihten gepriefener Schaß 
war. Die deutiche Philologie, Heutzutage ein blühender Gar 
ten, war damals ein Neubruch; das große Gelehrtenpublifum, 
geſchweige das der Dilettanten, kümmerte fih Taum um Die uns 
ſcheinbare Pflanzung, die von wenigen Baterländifchgefinnten 
mit hingebender Ausdauer angelegt und gepflegt ward. Tieck, 
von Jugend auf den alten Sagen und Geſchichten unferer Vor⸗ 
zeit anhängli, und der erfte, der zwifchen ihr und. der kos⸗ 
mopolitifchen Gegenwart eine Brüde flug, machte Jahre lang 
Borfiudien zur Bearbeitung jenes großen Heldengedichts. Er 
ſuchte die Lücken nad verwandten nordifchen. Büchern zu er⸗ 
gängen, er verglich in Münden genau .eine dort befindliche 
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Handſchrift und dietirte dem neuen Freund Rumohr feine Ar⸗ 
beit, wenn die Gicht ihm den Gebrauch der Hand verſagte. 
Italien, wohin ihm der gelehrte Kunſtkenner als treuer Gefaͤhrte 
folgte, ſollte dem gelähmten Koͤrper zur Kraft verhelfen. Aber 
auch in Rom lockte den kaum Geneſenden die Freude an den 
alten Schriften auf den Vatican, zu vergleichen und abzuſchrei⸗ 
ben, was fie „vom Dietrich von Bern und Triſtan, Titurel 
und Malagys, vom König Mother und den Heymonskindern 
berichten“, und mit Hührung gedenkt er beim Abſchied auch „des 
heimlichen Stübchens oben, wo in der flillen Einfamfeit er die 
Pergamente las.” Auf der Nüdreife weilt er wiederum feiner 
Ribelungen wegen in St. Gallen, und ſetzt dann daheim bie 
liebgewordene Beichäftigung fort, bis ihm 1807 Hagens Um⸗ 
arbeitung daran die Freude nahm, weil nun Jedermann feine 
Bufäbe ihm Hätte nachweifen können. Nun will er eine gründ⸗ 
lichere Nachricht von den deutſchen Kandfchriften des Vatican 
herausgeben; aber der einfache Plan erweitert ſich zu dem Rie⸗ 
fenentwurf, zugleich eine Geſchichte der alten deutfhen 
Poeſie damit zu verbinden. Er beſucht Bibliotheken, jchreibt 
Manufcripte ab, und über dem maßlofen Unternehmen unter- 
bleibt das Ausführbare. Gehörte doch ein Menſchenalter dazu, 
die Borarbeiten zu liefern, bis eine Geſchichte unirer alten 
Dichtkunſt möglih war. Aber eben deshalb muß man diele 
Beftrebungen Tiecks hervorheben, weil er unter den erften war, 
weiche mit liebendem Eifer diefen vaterländifhen Studien ihre 
Bahn wiefen, die gegenwärtig ein Stolz; des dentſchen Na⸗ 
mens find. 

Es iſt natürlich, dag bei ſolch entfchiedener Geiſtesrichtung 
Italien auf unfern Dichter nicht jenen umgeſtaltenden Einfluß 
übte, den es auf Goͤthe gehabt Kat. Goͤthen bezauberte die 
Klarheit und Größe des klaſſiſchen Alterthumo und die heitere 
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Schönheit der neuern Baufunft, und nebenbei erfreute ihn das 
muntere Volksleben, das er als harmloſer Beobachter auf fi 
wirfen ließ; in der Malerei der herrlichen italienifchen Künftler 
fah er immer wieder das Menfchliche; gefunden Auges erbaute 
er fih an der fhhönen Natur und an den grandiofen Ueber⸗ 
reften ber alten Zeit, ein Achter griechifcher Heide, ein begei- 
ftertee Jünger ber Schönheit. Tied dagegen brachte ins klaſſiſche 
Zand die Vorliebe fürs heimifche Veittelalter, für wunderbare 
Sagen und Märden mit. In Verona flieht er die Spuren 
Dietrih8 von Bern und die hohe Pracht der Nibelungen fleigt 
“ verflärt aus den Wolfen herab; bei der Einfahrt durchs Pap⸗ 
peltbor in Rom erhellt ihm unerfrenlih ein nüchternes Licht 
Tempel und Palaſt; in die Vila Borgheſe fenden neidifche 
@ötter den Kranken, Berflörten, dem der Sinn mangelt fein 
Glück zu genießen; und da ihn Törperliche Hinfälligkeit hindert, 
fih frei und froh der Welt hinzugeben, fo find es vor allem 
Die Bücher, die ihn erquiden, neben den altdeutſchen Hand⸗ 
fhriften feine alten Freunde, die italienifchen Dichter. 


Schon der frühe Morgen (fagt er) 

Zindet mid bei Danted Reimen 

Und Arioſtos Zauberfpielen. 

Jetzt verfteh ich Di, Petrarca, 

Und bie zartgeflochtne Rede 

Des Fühnen Boccaccio, ’ 
Taflo, Taffoni, 

Bojardo und Lorenz der Medicher, 

Lasca und alle die frohen Genoffen 

Warten fhon auf meine Muße. 


Wohl begleitet ihn auch die Erinnerung an den „edelften 
Genius, unfres Vaterlands Zier und Luſt“, durch die Hallen 
und Gärten der Schönhelt: 


Du mir von Kindheit befreundet, 
Borbild und Muſter, o Goͤthe, 
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In deſſen Lieb mir der trunknen 
Begeiſtrung Quelle rauſcht, 
Du, der den Muth der Bruſt mir weckſt, 
Und, Unerreichbarer, im Kampf der Liebe 
Das frohe Gefühl mir wieder 
— Sn Belhämung wandelſt, 
und abermals auf der Rückreiſe entzüct ihn deſſen Name, auf 
dem Straßburger Münfter in Stein gehauen, 
Und feine frifhe Sugendzeit ftand flammend 
Bor meiner Erinnerung, und wie id ſchon ald Knabe 
Ihn, meinen lieben und großen Meifter, verehrt 
Und früher als Andre ihn im Bewundern verflanden; 
aber recht entfchieden äußert fih gerade auf diefer Meife der 
Unterfchied feiner von der Gothiſchen Denkweiſe. Als Göthe 
feine italienifche Reiſe veröffentlicht, betrachtet Tieck deſſen Be⸗ 
geifterung für das Alterthum als aus Berftimmung bervorge- 
gangen. „Ih Hatte au, fährt er fort, die Antike gefehen 
und ©. Peter, und konnte das Straßburger Münfter nur um 
fo mehr bewundern; nad dem auswendig gelernten Raphael 
verſtand ich erft die Lieblichteit und Würde altdeutſcher Kunſt.“ 
Die weitere Entwicklung unfres Kunſtbewußtſeins zeigte, wie 
fehr er gegenüber von Göthes damaliger Einfeitigfeit mit fel- 
nem Gefühl im Rechte war; ja die nachmalige Ruͤckkehr des 
greiſen Altmeiſters zur einſtigen Verehrung altdeutſcher Bau⸗ 
kunſt gab ihm die Genugthuung deſſen, der nie des richtigen 
Wegs verfehlt hatte; aber hier kam es mir nur darauf an hin⸗ 
zudeuten, wie auf eine ſo ſcharf ausgeprägte Individualität der 
Aufenthalt in Italien nur in ſo fern wirken konnte, als er ihn 
in ſeinen alten Studien und Lieblingsneigungen foͤrderte. Bei 
aller Kenntniß des Alterthums Tann bie antike Welt als Bil 
dungsichule des Poeten bei Tied nirgends in Betracht kommen, 
weder Homer und Sopholles, noch Laokoon und Apoll von 
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Belvedere. Ohne Vaterland, ‚betont er, fein Dichter; fih von 
dtefem Losreißen wollen--heißt die Mufen verleugnen. Und fein 
Vaterland. hinwiederum if nit das moderne, zerriffene, ſchwache, 
humanifirte, fondern daß alte chriſtliche Sand voll Fräftiger fin- 
niger DMenfchen, ein Land poetifcher Träume, nach dem feine 
Sehnfucht hängt. - 

Seit der Rückkehr aus Italien vecliehen ihm viele Jahre 
ig ländlicher Abgefchiedenheit unterbrochen durch einzelne längere 
oder kürzere Reifen und'Ausflüge, wie er denn z. B. den größ—⸗ 
ten Theil des Sommers 1808 in Wien zubrachte. -Sein eigent« 
fiber Wohnort war Ziebingen - bei Frankfurt a/D. Dort 
lebte er wenig beräßtt von der Geſellſchaft in der Zurüdgezo- 
genheit: feinen Studien, nicht felten unter Berfiimmungen des 
Körpers und des Geiſtes, wie ſie bei einſamen Gelehrten häus 
fig find. Erſt im Herbſte 1819 vertaufcht er diefen Aufenthalt 
wieder mit Dresden, und gewährk von da an der gebildeten 
und feinen Welt den Genuß feines eminenten gefelligen Talen⸗ 
tes und feines geiftreichen Umgangs, bis ihn Preußens König 
in feine Nähe rief. Waͤhrend er in Ziebingen vergraben in 
ſeine Papiere lebte, hatte ihm das Glüd einen feltenen Freund 
geſchenkt. Der edle Solger, ein Gelehrter von feinem Geifte, 
ein Aeſthetiker heimisch im Griechenthum und doch auch der Neu⸗ 
zeit nicht abhold, hingebend und mittheilfum, eben fo reich an 
Gemüth als ſcharf und beſtimmt im Denken, ſchloß mit Tied 
einen Herzenbund, der in gegenfeitiger Hochſchätzung und Aehn⸗ 
Tichlett der Grundanfchauungen ein ficheres Fundament Hatte 
und nur durch den Tod des einen im Jahre 1819 gelöft wurde. 
An diefem Freunde Hatte Tied einen wahren Schab gefunden. 
War er früher gegen alle Philoſophen von Profeffion mise 
trauiſch gewefen, weil der Liebhaber des Individuellen ſich von 


dem Schulmäßigen unangenehm berührt fühlte, und der Dichter 
Alhum des liter. Vereins für 1856. 8 
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die Heiligkeit des Gemüthslebens durch ſyſtematiſches Ideenſpiel 
'entweiht ſah, fo begegnete er hier einem originellen Denker, 
der keiner Schule angehörte. und bei gleichem Schönheitsgefühl 
feine eigenen Gedanken nur in beftimmterer Faſſung ihm wie⸗ 
deripiegelte. „Bor Ihrer Belanntihaft”, ſchreibt Tieck dem 
Freunde, „konnte ich mit Niemand eigentlich ſprechen als mit 
Hardenberg. Das fühle ih, Sie und er: hätten Rh ganz 
verſtanden“; und Immer erfenat er mit Ruͤhrung an, wie Vieles 
und Wichtiges er dem Freunde zu danken habe, deſſen Einficht 
er immer weit über die feinige ſetzte. Ihm klagt er feine kür- 
yerlichen Schmerzen wig eine geiſtige Muthlofigkeit und Ab⸗ 
ſpannung, ja feinen Lebensüberdruß, an den die Meiften nicht 
glauben wollten, weil ex. ſich zufammennehmen und heiter ſchei— 
nen könne; von ihm empfängt ev Anerkennung und Aufmunte⸗ 
sung, die hypochondern Naturen am meilten nöthig if. „Sie 
baben noch eine Menge Aufgaben vor fih”, ſchreibt Solger im 
Jahre 1816, „und müflen noch eben fo viel jchreiben, ale wir 
fchon von Ihnen haben. Wenn ih fo an... denke, wie fie 
vor der Zeit gealtert haben, fo ift es mir ein unheſchreiblich 
erheiterndes und tröfendes Gefühl, Sie mit Ihrem reinen und 
unverfälfchten Wirken immerfort im Steigen zu erbliden, Denn 
das iſt Hiervon meine innigſte Meberzeugung: auf Ihnen beruht 
das Heil der deutichen Kunf; Sie find der Einzige, der, mit- 
gen in dem gefälfhten Zeitalter in reiner yoetifcher Klarheit 
daſteht.“ 
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- 10. 


Phantafusd. Shakſpeare. Verſchiedene literariſche 
Unternehmungen. 


Doch wir find in Betrachtung von Tieds literariſcher Thaͤ⸗ 
tigkeit erſt bei dem Anfang dieſes Seelenbundes angekommen, 
welcher zufällig mit eihem größern Unternehmen des Dichters 
zufammentrifft. Es war im Jahre 1810 und 1811, als er fi 
mit dem Plane beichäftigte feine zerfireuten Schriften zu ſam⸗ 
meln und in der Weife vieler Novelliſten die Sammlung durd 
redende Perfonen zu beleben. Diefe Perfonen ſollten ſelbſt 
wieder einen Beinen Roman jpielen; fiehen poetiſche Vorleſer 
ſollten fiebenmal ein Drama oder eine Geſchichte vortsagen und 
mit dem einleitenden Gedichte die Zahl fünfzig geihloflen ſein. 
Zwiſchen den größern Darftellungen ſollte das. Geſpräch man⸗ 
cherlei kürzere Erzählungen und Meflegionen über Kunft und 
Leben einftreuen und in aller Zwangloſigkeit manchfache zeitge⸗ 
mäße Gedanken entwideln. Die fieben Vorleſer jollten ver⸗ 
ſchiedene Stimmungen des Autors ſelbſt vorfellen, im Scherz 
und Ernf, im Schwärmerifhen und Humoriſtiſchen bis hinab 
zum Pedantiſchen. Aber wie denn gar häufig weit ausſchauende 
Entwürfe während der Ausführung ſtocken, fo erging es auch hier: 
aus den fünfzig Stüden find elf geworden oder mit dem Einleir 
tungsgedicht zwölf, in drei Theile vertheikt, welche in der Geſammt⸗ 
ausgabe in zwei zufammengezogen find, fieben Erzählungen ynd vier 
Dramen. Unter den Erzählungen bes Phantaſus — deny 
mit diefem Titel bezeichnete ex das neue Sammelwerk — find 
drei neue vom Jahre 1811: Liebes zauber, die Elfen, ber 
Pocal, unter den Dramen ans bemfelben Jahre: Reben und 
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Thaten des Leinen Thomas, genannt Daumden, 
ein Märchen in drei Acten. Die übrigen Stüde waren 
alt und find, fo weit fie von Bedeutung, bereits an gehöriger 
Stelle von mir befprochen worden. 

Bortrefflih ift die Einleitung, etwa im Tone der alten 
griechtichen Gaſtmahle. Sie führt die nachmaligen Borlefer zu- 
fammen und bringt fie mit freundlicden Damen in Verbindung ; 
anmuthige Gefelligkeit fpinnt ihre Rofenfäden herüber und hin⸗ 
über, und anziehende Unterhaltung, wie ſie wohl der Dichter 
an der eigenen Tafel zu führen pflegte, verbindet die Genoflen; 
frei ergeht fih die Rede bald über dieſes bald ber jenes Thema 
des Tags und Läuft, ohne pedantiſch das eine zu erſchöpfen, 
in natürlicher Ideenverbindung weiter zu einem neuen, bis 
fih am Ende die männlichen Theilnehmer der Geſellſchaft zu 
jenem Cyclus von DBorlefungen- vereinigen, zwifchen welchen 
immer wieder äfthetifche oder ſoeiale Gefpräce ntitten inne Tie= 
gen. Sp wenig fi im Leben: die geiſtvollſte Gonverfation me⸗ 
thodiſch verfolgen läßt, eben fo wenig würde id es unfrem 
Dichter zu Danke machen, wenn ich feinem Gedanfengang bei 
diejen Gefprächen nachſpüren wollte. Aber fo mannigfa if die 
Unterhaltung, daß jeder für fih auswählen Tann, was ihm, 
wie man zu fagen pflegt, aus der Seele geſprochen ik, und jo 
gefällt mir ausnehmend das Kapitel über die moderne Kinder- 
erziehung, jene allerliehfte Confuſion, wo die Kinderſtube al- 
fenthalben, im Geſellſchaftszimmer, im Garten: und in jedem 
Winkel des Hauſes ift und fein Gefpräh und Feine Ruhe zu⸗ 
läßt, bis die Rede fih zum Ruͤhrenden erhebt über die hohen 
idealiſchen Tugenden der Kleinen und ihre unverkennbare Liebe 
zu den Eltern und dieſer zu jenen. Nicht ‚minder treffend if 
das Thema von ber’ edlen Gefelligkeit, die bei den modiſchen 
großen Gefelfchaften ganz abhanden gefommen fei, jenen: Mahl: 
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zeiten, für welche die Wirthin fchon fett acht Tagen forgt und 
läuft und von ihnen träumt, um nur endlich der Fete los zu 
werden, die man fchon längft von ihr erwartet, weil fie wohl 
zwölf und mehrere ähnliche. Gaftmahle überflanden bat. Cha⸗ 
rakteriſtiſch ſind die Trinkſprüche, mit welchen die Freunde die 
Tafel aufheben. Boran kommt Gothe; daran reiht fi, wenn 
aud etwas kühl, zum erfienmal in Xieds Schriften eine Aner⸗ 
fennung Schillers, „deſſen ernfter, groß firebender Sinn 
wohl noch länger unter una hätte verweilen follen”; auf ihn 
folgt der Tiebenswürdige Greis, ber Weife, der nie Sectirer. 
war, der kindliche Jacobi; drauf der phantafievolle, witzige, 
ja wahrhaft begeiſterte Jean Paul, den die deutſche Jugend 
nicht vergeſſen ſolle; ſodann das brüderliche Geſtirn deutſcher 
Männer Friedrich und Wilhelm Schlegel, die fo viel 
Schönes befördert und gewedt Haben; zum Schluß endlich ein 
Genius, der ſchon lange von ung gefchieden It, der aber ung 
wohl umſchweben mag, wenn alle Herzen mit innerlichfter Sehn⸗ 
ſucht und Verehrung ihn zu fih rufen: der große Britte, der 
ächte Menſch, der Erhabene, der immer Kind blieb, der einzige 
Shaffpeare Eine ziemlih bunte Sufammenftellung, bie 
aber bei alledem Tieds Standpunkte gemäß if, wenn man etwa 
das Bompliment gegen Schiller ausnimmt, womit er Damals 
noch erſt — denn fpäter dachte er bei all feinen Ausſtellun⸗ 
gen größer von ihm — eine Gonceflion an die öffentliche Meis 
nung made. 

Auf die Einleitung folgt ein allegorifches Gediht Phanta⸗ 
fus, in Sans Sachſens Weiſe angelegt zur Umfchreibung bes 
Bebtetes, auf dem fich die poetifchen Mittheilungen bewegen ſol⸗ 
len. Den ernft gewordenen und nachdenklichen Dichter entführt 
Phantaſus, ein Holder Knabe, und zeigt ihm zwei Gruppen, 
den Schred und die Albernheit, den Scherz und bie 
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Liebe. Die Bhantasmagorie menſchlicher Geſtalten if in ei» 
. nem andern Gedichte: die Phantaſie in wunderliche Spiel- 
jeuge verwandelt, die Phantafus, ein Tauniger Alter, aus den 
Falten feines weiten Mantels ſchüttelt. Sämmtliche Stüde 
aber, die der’ Dichter Hier aufnahm, gehören in die Reihe der 
Sagen und Märchen; ſchlichte gemeine Erzählung follte fpäter 
folgen; nber feine Abneigung vor dem Gewöhnlichen mag ihm 
neben andern unbelannten Urfachen die Fortſetzung verleidet 
haben. Das Schauerlihe, Bizarre, Dämmerige, Geheimniß- 
volle, Seifterhafte, der. regelofe Flug der Bhantafle, worin des 
Maͤrchens Luſt und Leben liegt, bilden die Gauptelemente der 
Tieckiſchen Borfie, und da er ein Meifter im Erzählen if, fo 
find ihm manihe feiner Märdken wunderbar gelungen. Bon 
den Erzählungen des Bhantafus gebührt meinem Gefühle nach 
der Ehrenpreis den Elfen, einer fo garten, finnigen, lieblichen 
Dichtung, dag ih fie unbedingt dem Beſten beizähle, was die 
Poeſte auf diefem Gebiete geſchaffen hat. Der Kontraft bes 
anfcheinend traurigen Tannengrundes mit feiner verborgenen 
Herrlichkeit, der menſchlichen Beſchräuktheit mit der Macht wohl- 
thätiger Geiſter, die Spiele der Eifenkinder mit den Kräften 
der Pflanzenwelt, die Segnungen der fanften Gottheiten an 
ihre Lieblinge unter den Sterblihen, und bei aller glückſpen⸗ 
denden Kraftfülle wieder ihre Gebundenheit an ein Schickſal, 
daß fie weggiehen müflen, wenn ihr geheimes Walten verrathen 
it, und nun die ganze Ergiebigkeit und Schönheit der Gegend 
in Dede dahin fintt, — doch wie will ich mi unterfangen bie 
Liehligkeit eines Yoldfeligen Märchens vorzuzeigen, indem ich 
ihm den Schmetterlingsftanb von deu Flügeln freie! — Nicht 
minder gelungen in feiner Art if das dramatifirte Bärchen 
vom kleinen Thomas, genannt Däumchen, der humb⸗ 
riſtiſchen Gattung angehörig, welche Tieck ſeit Hänger als einem 
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JZahrzehend aufgegeben hatte. Schade, daß ſich die kecken Scherze 
mit dem fentimentalen Hofraih Semmelziege und feiner zar⸗ 
ten und doch fo praftiichen Gemahlin Ida nicht gut mittheilen 
laflen. Tieck felber machte ſich nachher über feine arifoyhani- 
ſche Laune Gewillensbiffe, indem er fi im Jahre 1818 gegen 
Soiger aljo vernehmen läßt; Oft Iömmt es wir por, ich werke 
alt und ſollte guch als Autor geſetzter werden, 

Daß die Jahre der Freiheitstriege nicht ſpurlos an dem 
patriotiſchen Schriftſteller vorüͤbergegangen, würden wir ſelbſt 
ohne feine Verſicherung annehmen. Aber die tumultuariſche 
Gegenwart vermochte ihm eben fo wenig als dem vaterländi- 
ſchen Göthe Stoff zum Dichten zu geben; der neue Aufihwung 
des deutſchen Bolfs mahnte ihr zunächft an deſſen große Ver⸗ 
gangenheit. Es feien, ſchreibt er bereits am 1. Febr. 1813 
Plane zu vielen Schaufpielen aus der beutihen Geſchichte in 
feiner Seele, und er werde dieſe mit befonderer Liehe ausar⸗ 
beiten, um feinen Landsleuten zu zeigen, daß ex fi wohl zu 
ihnen. rechne. Habe er doch zuerſt mit Liebe von des deutſchen 
Zeit gefprochen, als die meiften noch nicht an ihr Vaterland 
gedacht, oder es geichalten Hätten. Gäafipeares hißariſche 
Schaufpiele hatten ibm offenbar den Vorſatz an die Hand ge⸗ 
geben, aber wie bei manden andern feiner Abſichten fam es 
auch hier nicht zur Ausführung. Wie der braujende Strom 
der deutſchen Begeifterung ſich alsbald im Sande verlief, ſo er⸗ 
ging es auch mit Tiecks Iragddien. Ich jchreibe fie wohl ein⸗ 
mal, wenn ich nicht bald fterbe, fagt er 1815; aber es if mir 
fehr gleichgültig, od unfer undeutiches Theater He fpiell, gegen 
das ich feit meinem dreiundzwanzigſten Jahre mach einer Pe⸗ 
ziode non ühertriebener Aubelung vielleicht eine eben fo über- 
triebene Verachtung gefühlt habe. Die Bewunderung der gro= 
fen Mimen des vorigen Jahrhunderts ſammt der Vorliebe für 
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die Shabkſpeariſche Bühneneinrichtung verleitete ihm bis zur 
fisen Idee das moderne Theater, und ber Mangel an Begabung 
zum dramatifchen Dichter verftedte fich Hinter äußere Ausflüchte. 
Ich zweifle fehr, ob die deutſchen Tragoͤdien Tiecks beffer gera- 
then wären, als die gleichen Berfuhe Raupachs. Der gründ« 
lichſte Kenner der dramatiſchen Dichtkunſt ift vielleicht eben des⸗ 
bald, weil ihm die großen Mufter im Wege find, um ſo weni⸗ 
ger ein origineller Schöpfer. Um fo dankbarer müflen wir ihm 
Dagegen fein für die großen Leiflungen, durch die er uns dag 
Verſtändniß anderer, und namentlich des Waters der neuen 
Dichtkunſt aufgefhloffen bat. Unſer modernes Drama hat feine 
rühmliche Laufbahn an der Hand Shalfpeares begonnen und 
zurüdgelegt. Bon Wielands Heberfebung, von Schröders Be— 
mühungen an raftete nimmer das Beſtreben den lange verfann« 
ten Genius der Britten in Deutfchland einzubürgern. Bon 
den Tagen an, als Götz von Berlichingen, ein kühnes Abbild 
Shakfpearifcher Poeſie, Tieck feiner Richtung nachgezogen, ließ 
diefer nicht ab, durch ernfles Studium fih in das Verſtändniß 
jenes daͤmoniſchen Geiſtes zu vertiefen, der uns in Zukunft noch 
zu werden verfpricht, was Homer den &riehen geweien; um 
des Meifters willen fludiert er deflen Zeitgenofien und Borgän- 
ger; um den vollendeten zu begreifen, fpürt er dem werdenden 
nad, und fördert mit Ueberfegungen, Erläuterungen und Novel⸗ 
len die Bekanntſchaft intt ihm und feinem aufftrebenden Jahr⸗ 
hundert. „Shakfpeare und feine beffern Zeitgenoſſen“, fchreibt er 
in der Vorrede zum deutfhen Theater, „find auch deutſch, 
aber weder damals noch je waren die Deutfchen italtenifch, fran- 
zoͤſiſch und ſpaniſch, und darum follen wir die Spanier fo we= 
nig wie die Franzoſen und Griechen auf unferm Theater nach⸗ 
ahmen. Die alte Poeſie ift auf ihrem Wege im Sophokles er⸗ 
füllt, im Calderon noch mehr beichloffen; die Franzoſen bilden 
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eine Schule ihrer Zeit; aber Shakfpeare kann niemals beendigt 
werden; alles fchreibt gleichſam an ihm fort, was im Sinne 
der wahren großen Welt gefchieht; diefe Form if Leine geſchloſ⸗ 
fene, kein Werk in ihr ift das höchfle, einzige oder endende zu - 
nennen, fondern wie die jebige und Fünftige Zeit mit ihren 
beften Beftrebungen ſchon im Shakſpeare Liegt, fo ſollen wir 
uns eben darum von hier aus entwideln und Natur, Wabrbei 
und Kunſt finden“. 

Hat Tieck nicht in dieſen wenigen Worten die Neuen an 
die rechte Duelle ihrer Poefie gewiefen? Zu feiner Zeit bluͤhte 
dieſes Studium frößficher als gerade in der unfrigen, und Tier 
vor Allen gebührt das Verdienſt, es zuerft mit Nachdrud: und 
feltener Ausdauer gefördert zu haben. Bereits in den Jahren 
1814 —16 gab er fein: Altenglifches. Theater oder 
Supplemente zum Shakſpeare heraus. Es enthält in 
zwei Bänden ſechs Iugendarbeiten des brittifchen Dichters über- 
feßt und mit kritiſchen Nachweiſen verfehen. 1817 reife er der 
alten englifhen Schauſpiele wegen nah London und ließ die 
wichtigften Manuferipte der Art im dortigen Mufeum copiren. 
Längft war er mit einem Buch über Shakſpeare und feine 
Gedichte beſchaͤftigt. Als er 1823 den erften Theil von 
Shakſpeares Borfhule erfcheinen ließ, welcher Ueberſetzun⸗ 
gen von Green, Beversham, Heywood und einem unbelannten 
Autor enthält, die er „mit Bedacht durchgeſehen und verbeflert 
bat“, verweift er abermals auf das längſt veriprochene Werf, 
das er nur nicht übereilen wolle, mit dem er aber in einem 
Jahre endlich fertig zu fein Hoffe, nachdem die Arbeit daran 
ihn eine große Zeit feines Lebens hindurch begleitet habe. Im 
zweiten Theil 1829, in weldem fih Stücke von Maffinger, 
Shakſpeare und Rowley finden, wird jenes verheifenen Werkes 
nicht weiter gedacht. In der Abhandlung über Göthe und feine 
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Zeit jedoch vom Jahre 1828 fagt er, daß er. feit vielen Jah 
ren an einem Werke über den großen engliſchen Dichter arbeite, 
defien Herausgabe nur noch durch Zufälle, Reifen, Krankheiten 
und andere Arbeiten fei verzögert worden. Tieck if ung das- 
felbe ſchuldig geblieben, und es wird ein Verdienſt um das 
Publikum wie um den Todten fein, wenn Köpke wenigflens die 
vorhandenen Bruchflüde davon veröffentlicht. Auf die trefflichen 
Novellen, deren Stoff aus Shakfpeares Leben genommen if, 
komme ich Tpäter zu reden. Seine nüßlichſte und einflufreichke 
Arbeit auf dieſem Gebiete aber bleibt immer die Fortſetzung und 
Bollendung der Ueberſetzung von Shaffpeares Dramen 
ſelbſt, die man gewbhnlich die Schlegeffche nennt, weil Wilhelm 
Schlegels Name auf dem Titelblatte voranfeht. Nur der Dra- 
meneylns aus der englifhen Gefchichte mit Ausnahme Hein- 
richs VIII., dann: ferner Romeo und Junlie und der Sommer 
nachtstraum find von Schlegel übertragen. Ale übrigen Stüde 
verdanken wir Tieck in Verbindung mit zwei andern Kennen 
des brittifchen Dichters. Man möchte die Sorgfalt, mit ber 
fie hiebei zu Werke gingen, mit der Gewiſſenhaftigkeit Luthers 
bei feiner Bibelüberſetzung zufammenftellen. Erſt ging Tied 
mit feinen Genofjen genau das Original durd; dann lieferte 
einer derfelben, bei den. meiften Stüden Graf Wolf von Bau 
diffin, einen Entwurf der Ueberfepung. Nun famen fie wie 
der mit ihm in beftimmien Stunden zufammen und unterzogen 
Sa für Sap die Arbeit ihrer gemeinfamen Berathung. . Tiel 
ſelbſt verfichert uns, fie Hätten oft eine Stunde damit zuge 
bracht, drei bis vier Berfe einer ſchwierigen oder dunkeln Stelle 
in Ordnung zu richten; fehr oft hätten fie fich alle drei ver⸗ 
einigt, um gemeinfam zw verbeffern und ben Ausbrud gu tref⸗ 
fen; und da fie nun immer, wenn ein Schauſpiel übertragen 
war, zufammen gearbeitet, To könne weder er. unch einer ſeiner 
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Freunde herausfinden, wie viel einem jeden zugehöre. Durch 
Diefen gründligen Fleiß Fam bie berühmte lieberfebung zu 
Stande, die alle frühern verdrängt und gewiß auf lange alt 
fpätern unnüß gemacht hat, ein ächtes Nationalwerk, bas uns 
den ſchwierigſten ausländiihen Dichter, fat als wäre er der 
unfern einer, zu eigen gegeben. Denn bier verband ſich Kennt⸗ 
niß und Verehrung des Dichters mit dem feinen Sinn für bie 
Sprache und jener genialen Sreiheit der Behandlung, die nicht 
fllanifch amı Buchflaben klebt und namentlich in Wik und Wort 
fpiel an die Stelle des Schwerverfländlichen, Fremdartigen das 
Klarere, Bollthümliche zu jeben feinen Anftand nimmt. „Es kann 
nur Sache des feinften Taktes und des gebildeten Gefhmads fein, 
‚was der echte Veberfeger mit Bewußtfein aufgibt, um das, was 
er als das Wahrſte, Notäwendigfte anerkennt, zu retten. Ein 
folder Ueberſetzer wird Künſtler und felbftfchaffender Autor.” In 
Uebertragung der Alten, der Spanier und Italiener waren Ans 
‚dere mit dem Fleiße der Selbfiverleugnung vorangegangen und 
hatten die Gefügigkeit und Leichtigkeit, die namentlich. Herder, 
Schiller und Göthe unfrer Sprache errungen, bis zu dem Grade 
ausgebildet, daß felbft den Syibentanz eines Hariri nachzutan⸗ 
zen nicht mehr zu fchwierig war. Schlegels Verdienfte um bie 
Ueberjepungsfunft können nicht Hoch genug angefchlagen were 
den. Der Meifter hatte an Shakſpeare mit eff Stüden ein 
Beifpiel gegeben. Was Wunder, wenn nım Tieck, der nit 
minder ein Beberrfcher der Sprache war und an Berteautheit 
mit Shakfpeare jenem nicht nachfland, fo genau die Spuren 
feines Freundes und Vorgängers verfolgte, daß Schlegel ſelbſt, 
hätte. er feine Arbeit fortgeführt, ſchwerlich beſſer würde ges 
fhrieben haben. Es ift ein Werk aus einem Gufle, würdig 
des großen Dichters, ein klaſſiſches Merk, das bdenfelben erft 
unter und. populär gemacht; 23 iſt die Krone unfrer Ucher 
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febungstunft, die wir den Nomantilern verdanken; es if das 
Fundament, auf welchem neben Göthes und Schillers Driginal- 
Dichtungen unſre Poeſte der Zukunft ruht. 

Mit feinem Vorſatze Dramen aus der deutichen Gefchichte 
zu fchreiben war es wohl Tieck nie rechter Eruſt geweien ; der 
Bedankte war ihm. gekommen, als ihn wie Alle die vaterländifche 
Begeifterung ergriff, und hatte in ruhigerer Zeit wieder feinen 
vorigen Beſtrebungen Plab gemacht. Neben Shakfpeare und 
feinem Jahrhundert feffelt ihn allerdings von jeher das deutſche 
Mitelalter, aber mehr als die Thaten der Gefchichte die Lyrik 
des Gemüthslebens. Wie früher eine Auswahl aus den Ge 
dichten der Minnefänger, fo bearbeitet er im Jahre 1815 den 
Frauendienſt Ulrths non Lichtenfein, jene naive 
Selbſtbiographie eines berühmten Nitters und Sängers, welche 
reich mit fchönen Liedern durchwoben, ein unichäßbares Denkmal 
für die Kulturgefchichte des dreizehnten Jahrhunderts if. Ofne 
eigene Zuthat, ohne moderne Ausſchmückung ſchließt fih der 
Bearbeiter feinem Originale an und liefert dadurch einen werth⸗ 
vollen Beitrag, um das Publiftum aufzuklären über jene phan— 
taftifche Zeit, Die noch immer nur erit den wenigen Eingeweihten 
erihloffen war. Geräufhlos, unbeachtet und ganz allmählich 
ſchritten die Forfchungen vorwärts, die und das vergeflene Mit- 
telalter nahe brachten, und Tied blieb auf lange mit feinen 
wenigen Proben der einzige Bermittler zwilchen der geringen 
Bahl der Gelehrten und der unermeßlichen Menge des Laien 
ſtandes. 

Hätte er dieſen Bemühungen nur beharrlicher feine Zeit 
gewidmet, Hätte er Lieber den Fortunat ungefchrieben gelaffen, 
in welchem er in eben jenen Tagen das harmlofe Märchen mit 
alfer Breite dramatifirt bat! Wir kennen bereits aus Genoyend 
und Detavian die Manier, die er an die alten Vollsbücher 
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anzulegen liebte. Den Plan zum Fortunat hatte er zugleich 
mit Octavian im Jahre 1800 entworfen. Nun erft 1815 und 
1816 folgte mit geringen Abänderungen die Ausführung. Das 
alte Maͤrchen, eine an ſich ‚reigende Dichtung, weil fie die Er⸗ 
fuͤllung von Wünſchen und Traͤumen vergegenwärtigt, die iu 
uns allen ſchlummern, war ſchon im ſechzehnten Jahrhundert in 
England geſpielt worden. Um das Jahr 1600 hatte daſſelbe ein 
gewiffer Deder dort aufs neue in ein Dramg gebracht, ſchmuck⸗ 
los, kurz und einfach die Geichichte von Vater und Söhnen in 
den Raum einer Tragödie zufammenziehend. Tieck zerlegte es 
wieder in die zwei Theile des Volksbuchs, und indem er deſſen 
Berjonen nit nur fämmtlich beibehält, fondern noch mit neuen 
vermehrt, gibt er der Darftellung einen Umfang, welcher die 
Bedeutung des Stoffe weit überfchreitet, und verdirbt durch die 
Gegenwart der Handlung, was als anfprudlofe Erzählung 
ganz artig laäͤßt. Schon an fidh ‚fehlt diefer Fabel jeder bedeu« 
tende Hintergrund. In der Genoveva gab die Meligion, im 
Detavian das Ritterthum und die Liebe Anlaß zu höherem 
poetifhen Aufihwung. Uber wie fonnten die gutmüthigen und 
font gehaltlofen Abenteurer, die puren Günftlinge Fortunas, 
Stoff zu dramatifcher Behandlung bieten? Es iſt Ein ungeheurer 
Irrthum des Dichters, wenn er meint, mit Abkürzungen wür- 
den diefe beiden Schaufptele anf unferer Bühne ihre Wirkungen 
nicht verfehlen,, wenn die Bühne nur freier wäre. Sie ſchienen 
ihm ſelbſt bald darauf das Gewagteſte, was er biäher gemacht; 
fie find nicht bloß dieß, fie find das Verfehlteſte und Bedeu⸗ 
tungsfofefte. Der glüdliche Einfall, die franzöfifche Mode der 
hohen Saartouren mit den Hörnern der Prinzeilin zu verbinden 
und die witzige Durchführung diefes Gedankens ift fo ziemlich 
die einzige Dafe in der dürren Sandwüfte feiner Dichtung. 
Vortunat war der letzte völlig mißlungene Verſuch, den 
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Tieck auf dem alten Wege gemacht hat. Die poetiſche Ader 
ſchien es, ſei dem Gelehrten ins Stoden gerathen. Literariſche 
Beftrebungen nehmen fortan ausichlieplih den Plab der Dicht⸗ 
kunſt ein. Er begibt. ſich nad London und von da nach Baris, 
in den Bibliotheken zu ſtudieren; er veröffentlicht alte deutſche 
Schaufpiele unter dem Titel: altdeutfhes Theater, leider 
nur zwei Bände flatt der verſprochenen ſechs. Als wir ihn das 
Jahr darauf wieder in feinem Ziebingen finden (1818), erneuert 
er immer wieder die alte Kiage über feine Unfähigkeit zum Ar- 
beiten, Die ihn feit vielen Jahren nieberdrüde, über die Gicht, 
die ihn ummäßig quäle und am Schreiben hindere, und wenn 
er aus feiner engen Welt hinausichaut auf das Treiben der 
Andern, befchwert er fi) über die Anarchie und Berwilderung 
her Geifter, über die geiflige Unwiſſenheit, die fi noch nie fo 
ausgeiprochen habe, als in diefen Tagen. Er ärgert ih über 
die wiſſenſchaftlichen Auswüchſe der Romantif, über Görses Art 
im Lahengrin altes und neues Teſtament, Mittelalter und In⸗ 
dien,. Mythologie und. Blatonismus zu verknüpfen und mitein⸗ 
ander abzuſchlachten; ex legt am Schluß des Jahres 1818 das 
Belenutnig ab, er fei im Zirkel wieder berumgelommen, wo er 
1798 geweien, nur boffentlih. mit etwas mehr Gewinn. Der 
Bater der Romantik hat im jehsundpierzigften Le- 
bensiahre aufgehört die Grundſätze der Schule an- 
zuerkennen, die er ſelbſt geftiftei, aber in ihren 
tollen Folgerungen nie gebilligt Hatte. 


127 


11, 
Dresden. Dramaturgifhe Blätter. Novelle. 


Diefer Wendepunft in <ieds Geiftesrichtung faͤllt nahezu 
zufammen mit dem Entſchluß die Ländliche Zurückgezogenbeit mit 
dem Aufenthalt in Dresden zu vertaufben, wohin er 1819 
überfiebelte und wo er als Mitglied der Schauſpieldirektion feine 
Literatur» und Bühnenfenntnig, als Worleſer fein: befanniea 
Virtuoſenthum, ‚als Gejellfehafter feine. Bildung und feinen 
Humor perſoͤnlich in weiten Kreilen zur Geltung brachte, Tiecks 
Haus wird in der feinen Königsſtadt der vielbejuchte Mittelpunkt 
guten Geſchmacks und ſchoͤnen geifigen Rebens. Wer je Daß 
Sid gehabt in dieſe Zirkel zu kommen, und ihrer find wiele 
im ganzen deutichen Lande, dem find. die Abende unvergeßlich, 
in welchen der Gefeierte mit Elangreichem Organ. und; mit. beim 
ſcherſten Wechjel der. Stimme, Shakfpearifhe una andre Stücke 
las und die Gigenthümtichkeit eines jeden Charakters. bis in 
deſſen feinfte Linien wiedergab. Kein zweiter von allen, bie 
ihm nachahmten, kam isn -entferniskten dem Meier nahe, ja 
die größten Schaufpieler Raunten. an ihm die Wirkang ihrer 
eigenen Kunſt an. Und wenn er ſich dann im Geſpraͤche über 
bie Dichter affer Zeiten ober über bie. neuen Erſcheinungen der 
Literatur ‚verbreitete und unmerklich helchrte, ohne die Mede an 
fich zu reißen, wenn.er mit edler Bonhommie jedem das Wort 
gönnte, und in guimüthiger Freundlichkeit die Funken feines 
Geiſtes fprühen ließ, fo machte er den überwältigenden. Eindruck 
eines Mannes‘, der durch Allſeitigkeit und ſcharf ausgeprägte 
Perſoͤnlichkeit faft einzig war, Tiecks Erſcheinung im gereiften 
Mannesalter, die ſich mit. ihrem herzgewinnzuden Zauber unbe 
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fangen ber Welt hingab, ift der höchſte Ausdrud unſrer äſtheti⸗ 
fhen Bildung. 

Befonders einflugreih waren feine Bemühungen um die 
Bühne, nicht nur dur feinen unmittelbaren Rath, fondern 
namentlih auch durch eine Reihe von Krititen und Bemerkun⸗ 
gen über ältere und neuere Stüde und deren Aufführung, zer- 
freute Aufiäge, die er zwiichen 1821-1824 in der Dreödene 
Äbendzeitung ericheinen ließ, und vermehrt und bereichert mit 
den Beobachtungen, die er 1825 als Dramaturg des Hofthea- 
ters: auf einer Rundreiſe durch Deutfchland über verfchiedene 
Sauptbühnen machte, unter dem Titel dDramaturgifde 
Blätter 1826 gefammelt herausgabd. Die dramaturgifihen 
Blätter bilden bis auf 1851 fortgefeßt — denn noch in den 
fpäteften Lebensjahren erregten namentlich die Verſuche, die 
man auf ber Berliner Hofbühne mit altklaſſiſchen Städen un- 
ternahm, feine regſte Theilnahme — den dritten und vierten 
Band feiner Fritifhen Schriften (Mb. 1 und 2, 1848. 
Bd. 3 u. A, 1852). Tiecks dramaturgiſche Blätter bieten eine 
ungefuchte: Vergleihung mit Xeflings Hamburger Dramaturgie. 
Meſelbe Gelehrſamkeit, diefelbe Bühnentenntnig, diefelbe Fein⸗ 
heit der Beobachtung, dieſelbe Schärfe-des Urtheils. Für Schau- 
fpieler, Bühnendichter, Aeſthetiker find fie in gleichem Grade 
bildend und lehtreich, für. den Freund ber deutfchen Dicht- und 
Schaufpieltunf allerdings eine Quelle der. traurigen Ueberzeu⸗ 
kung, daß beide Künſte Bei uns in ein Siechthum gerathen find, 
- aus dem fie-fich fchwer wieder ‚erholen werden. Bon-befonderer 
Wichtigkeit: erſcheinen darunter feine Mrähelle über Stüde Gd⸗ 
thes, Schillers und Shatipkares und: unter letztern wieder die 
Notizen aus dem Jahre 117, wo er in London den berühmten 
Kemble in. feinen ‘Hauptrollen zum feßtenmale auftreten Tab. — 
Bon den ‚beiden erſten Wänden : ber kritiſchen Schriften enthält 
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ber erſte bereiis friiher Gedrudtes und Bolanntes, arößtentheils 
Borreden zu verſchiedenen literariſchen Unternehmungen, ber 
zweite aber. eine. Reihe ſchätzbarer Ginleitungen zu fremden Wer⸗ 
fen,’ die. ex zwiſchen 1826 und 1843 theits als Herausgeber oder 
Ueberjaper.. (Leben. and Begebefheiten ‚des Marcos Obregon 
1827); theils anf Anfuchen von Buchhänbiern oder minder ber 
tannten Schriftſtellern gefchrichen hutte. Unter dieſen Aufſaͤtzen 
find ats bedeutend hervorzuheben: Heinrich von Kleiſt, ein 
VBorwort zur Sammlung feiner Schriften, welche Tieck 1996 
herauſsgab; die gefhihtlihe Entwidlung der neuern 
Bühne und Friedrich Ludwig. Schröder (1881), Ein- 
leiteng: zu Schröders dramatiſchen Werken von Bülow; vor allem 
aber die :ehen‘se geiſtreich als kuͤnñleriſch ſchon geſchtiebene Gin⸗ 
leürnnng zu Lenßens geſammelten Schriften: Göthe und 
ſrimereit. 18280);, Diem als ſchwacher Erfapidienen Tann 
für Dal: guößere. Werk: üher Gothe, an. welchem er, wie er in 
gben :Diefen: Ginfeitung verſcherne, ſchoön damals feit mehr ‚abs 
RO Jahren arbeitete ; und: daslar.ndd Hernusgabe des. Werks 
über Shalipeave noch gu volſleriden hoffte, So wachſen Der Ge⸗ 
leixxten· Plane mit ahrem Fleißen aber das. langſte Menſchenleben 
We tung) uti· Auafũhruug · hres Cctwutſei· Bei Viech beſon⸗ 
Yard; iſt· eſ neine melancholifche : Wahrnehmug;⸗ daß gerade: bie 
beiden. Huuptwerke Aber die zwei Schriſtſteller, welche Gegen⸗ 
fände ſeiner: Liebe id. Betrachtumg waren‘, ſeit er juriErkennb⸗ 
nig feiner ſelbſt gekommen“ ; wicht: fertig geworden findi:n‘ :. 

» Mitten. in diei@iirämuingen bes geſelligen und künflerifchen 
Böbens:. hineingezagen, und als Bewohner :einer Stadt, die ſeit 
fange der Wohnſitz ‚eleganter Bildung: war, von Natur, Kunß 
undu Menſchen weiſt; aufs freundlichſte augeregt, hatte ſich Tie® 
nach langer Verſtimmung zur Ruhe und Klarheit haindurchgebil⸗ 
det, und die Saiten feines zarten Gemuͤths begannen: fortan im 
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harmoniſchem Wohllant zu tönen. Wie ein ſtäller Ser den: blauen 
Simmel und unter ihm das leichte zerſtreute Gewoͤlk uud an: feinen 
Ufern Städte und Berge wiederfpiegeft, fo ſpiegelte nun jeine 
Voefie Die Welt in’ einem heitern Abbild. Die alte Schroffheit 
der Polemik, die krankhafte Flucht aus dem Wirklichen, das 
- unbefriebigte Verlangen na der Bergangenheit machte Pick 
einer ruhigen Betrachtung "bee Umgebung wie ber Gefchichte, und 
der Wahn, daß die Poeſie als ein Jemjeitiges. der Proſa des 
verlummenen Lebens wiberftreite, hatte „fh. aufgelüͤſt. Gene 
‚alte Weltanſchauung, weiche bei der Wielſeitigkeit von Weſtre; 
bungen unb Unzufriedenheit mit den Erſcheinungen bes forialen, 
milgiöfen und politifchen Lebens nie. vecht zu. Works gelommzn 
war, die Ueberzeugung, nemlich, daß. Bas: Indiniduelle das 
Wahre fei,. fand: in. dem zu innerem-Wrieben Bommbenben Didier 
immer entſchicdenern Austzud, :umıbie pacttfihe Darſtellung bee 
Konkreten und Einzgelnen gewante den 1Sieg her bie. Neigung 
zum Phanteiihen und: Varocken, mebdher scherzeit: im ı Werbung 
an bem Veſtehenden ihre Wurgeln«hat. Ich habe ſchon an Dial 
Janglingeſchriftſteſlker die Bemerkung :hewuskgchsben; ale ihn 
jene einfachen ‚BDarflellungen: : am; meiſten yuii Warte. gelumgest 
feien,. welche in leiter. Manier Momente. tuloitmpiien Luke 
erzäblen. Dex. gereifte. Geiſt Lehrte unit. forierMteigung: zu eluer 
Aunfform.zurfd,: in. Die-.& Mich eis wirt Fremen. Aulaß ge⸗ 
worfen und aus; der ihn ſein iuneres Mighchagen damale nur 
allzuſchnel wieder Herausgetriehen hätte, : 

Die Ronelte, welche: «x ſeit dem Sahne 1823 bis 1840 
ausſchließlich Lultinirte, iſt eine Wiederaufnahme "ber. alten Er⸗ 
zaͤhlung, aber in geläntenten,- abgerundeten, von künſtleriſchen 
Bewußtfein durchdrungener und burchgeifteter Form. ‚Nachdem 
ber Sturm der. Romantik vorübergebranft war und vielen Siha⸗ 
den angerichtet, aber auch sinzeine Gebiete der .Kunf und Wifs 
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ſenſchaft befruuchtet hatte, begann zwiſchen den ſfchwargen Gewitter: 
wolten hindurch wisderum die Sonne reiner Kunf zu feinen; 
eime Lerche erhab ſich und fang ihre einfachen Wellen, und Ye 
Herzen fingen an fi won ihrer Bellemmung zu erholen; Tieck 
war der erſte paetiſche Sangvogel einer nenen Zeit, wie er der 
Sturmvogel der parkgen geweſen. Grutgiage ik das Gewitter 
vergeflen; die Weltanßchht der Gegenwart in aufs gründlichße 
unterſchieden von den Auſchauuugen,“ die wor wierzig,  fünfyig 
Jahren Die ganze aufſtrebende Augend theilte. Mit dieſer Ber 
Anderung find auch alle Jugernddichtungen Kies veraltet und 
troßz ringeluer. Schönheiten nur; Dem ‚forgfältigen- Betrachter der 
mebernen Brtftesentwuklung von Michtigbeit; aber. die Tieckiſchen 
Roptllen Beben. nach in Achtung beim leſenden Publikum und 
werden nur vom Jallas Aberfluthenden Strome der Angesitteratus 
gu. Grunde gedeſicht, über dem in ſelbſt; Gohe und: Schuhen: Tuch 
kaum mählam amparhalten. Dem gepenwärhigen. Geſchſachn ti 
Zimt ſediglich belsant als Novellen dachtex, und allein alsılolhrr 
gewann er and Bedentung für Die Zukunſt. Sat: a glejch hie 
Novalle nicht geſchaffen — denn die Freude am Erzählen: if 
wahl fo; at wie- die, Meufhheit, und nach Dem Woraangeudar 
Aaliener, und Spanier Bat. unter dan: Mobprnen. Abbe auch 
Wes Mufker. anfgefielit — ſo iſt doch er. es: gemeſert, der quiq 
bebarrtichſte dieſe Kunſtform zur Bene at wr ihre huꝛ⸗ 
ſchaſft durchgeſeut hat. ., F 
Allerdinge haftet au an Biden Dicstungen, wii ein 
Aufßrich der alten Manier, uud die neue Lebensgewohnßeit de4 
Dichters fügt zur vorigen Einſeitigleit eine neue. : Mur,siunm 
Gothe war es moͤglich auch ohne Neigung zur: Geſchithtswiſſeu⸗ 
ſchaft in ſeinen Dichtungen wahrhaft hiſtoriſch zu ſein, und mitten 
heraus aus den feinen Kreiſen ber Geſallſchaft auch dem Volks⸗ 
leben da eine Stelle zu ſichern, wo +8 hingehoͤrt. , Lied dagegen 
9* 
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wurde es ſchwer bie Berfonen der Geſchichte von der eigenen At» 
mosphäre fern zu halten; feine hiſtoriſchen Novellen ſchillern ins 
Moderne. Diejenigen aber, zu denen er den Stoff der Gegenwart 
entnimmt, gehören allzuſehr ein und der nemlichen Bildungsichieht 
an; es fehlt diefen Novellen die Vielſeitigkeit des Lebens, weil 
fie ausſchließlich in dan höhern Stauden ſpielen, deren gleich 
mäßige Kultur auch die @Haraftere fo ziemlich ninellirt hat. Wir 
bewegen uns unter lauter Grafen und Baronefien, Sofrätben 
und Beamten; Borm und Inhalt der fogenannten guten Geſell⸗ 
ſchaft kehrt in zahlreichen Wartetäten Immer aufs neue wieder; 
der gemeine Mann hat nie Zutritt in dieſe ausgewählten Krrife. 
Das Seplauder der Salsumenſchen gibt aber nur. ſchwachen Er⸗ 
ſatz für das fiharfmarkirte Volksleben, bas:-allerbings in Dres⸗ 
den, ber feinen Stadt, dem Dichter nurzin:biaffen. Sontouren 
Entgegentrat; hochſtens daß er hin und Wieder zu komiſchen ober 
draſtiſthen Zwecen einzelne Figuren aus den nichern Gtäuben, 
“un keineswegg mit warmen Gemütbsantäelle, benüßt ‚Hat. 
Dagegen Yolte er ſich aus der alten romantiſchen Ruͤſtkammer 
von- Zeit zu Zeit die ſchimmernden Waffen der Bandit 
hetvor, Me. ft vlelen Jahren mit Geſchick gehandhabtz Tete j 
älter Leblinge, die few und Kobolde, den: ſchaurigen Geiſter⸗ 
ſput, die Scheingeſtalten der Itonie und Alfegorie, und von 
den Menſchen dießenigen, in welchen die Widerſprüche Aber: die 
Mare Ordnung der Vernunft die Oberhand haben, die Faſeln⸗ 
den, Wahnwigigen und Irren. Auch in den hiſtoriſchen No⸗ 
vellen greift er mit Neigung zu ſolchen Stöffen, in denen Ver⸗ 
ftandesverwirrung den Grundton bildet, und gerade diefe Schauer⸗ 
gemälde find ihm am glädfihflen gelungen, wie der Heren⸗ 
fabbath und dee Aufruhr in den Eevennen. Man hat 
ihn ob diefer Einfeitigfeiten zuweilen bittet getadelt, und neuere 
Kritiker find in ihrem Eifer fo weit gegarigen, über dem’ Tadel 
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foß das Lob zu vergeſſen. Ich wii hier gan nicht an die Bike 
ligleit appelliren, daß man vom NHomansiler, nicht verlangen 
hürfe, er hätte alle Grunbformen feines bisherigen Deniens 
und. Dichtens vergeſſen ſollen, daß man ſich begnügen müſſe, 
wenn er ſich jelbſt und fein Publilum allmählich zum. konkreten 
Lehen herüberzuführen bemüht. Ich muß vielmehr fir den 
Dichter die Befugniß in Anſpruch nehmen, die man den Poeten 
jeden Zeitalters willig zugeſtanden, die Hiſtorie der Gegenwart 
nahe zu bringen und den fchönen Schein an die Stelle der-oft 
unſchoͤnen Wirflichkeit gu ſetzen. Tragen nur die Peripnen mit 
ihrem Denken und Thun in ſich felb feine Widerſprüche, ſo 
darf der Beurtheiler ‚nicht mit dem Poeten ſchmollen, wenn m 
ipuen ein ‚gutes Theil feiner eigenen Inbintvualität als Mitgabe 
verleiht. Meine Hiſßtorie begehren, heißt deilen Breiheit unge 
büßrlich begrenzen. :Bei Darftellung der Gegenwart ferner iR 
Bielfeitigkeit olardings wünſchenswerth, aber doch nicht bis zu 
dem Grade erforberitih, daß man die tüchtige Einfeitigleit zum 
Gegeuftand der Anklage zu machen berechtigt iſt. Auch im Ge⸗ 
ſchmack gibt es gewiſſe Moden. Heutzutage bevorzugt man. die 
Liehfchaften der Bauern, weil man aus Ueberdruß der naiven 
Rohheit vor dem entarteten Kulturleben den Vorzug gibt. Der 
feinfinnige Tieck, welcher der Menfchheit Aufgabe in die Bildung 
fegt und die Freude an Büchern, an Gemälden, an Tonſtücken 
als die edeiften Genüffe betrachtet, iſt entgegengeſetzter Meinung ; 
fo bieibt ja.immer übrig, dem Leſer zu rathen, daß er fi ſelbſt 
feine Geſellſchaft ausſuchen möge im Salon oder in der Dorf⸗ 
ſchenke. Was endlich feine Vorliebe fürs Märchenhafte und 
Phantaſtiſche anlangt, fo hat uns auch hier allein die Veber- 
fättigung zur Unbilligkeit verleitet. Zu allen Zeiten fchweift 
die Bhantafte mit Liebe jemfelts der Bedingungen der gemeinen 
Erſcheinung hinaus. Im Alterthum dichtete fie Goͤtter; den 
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Moderner‘ bluab neben bem rifklichen Hhmmel. nichts als der 
ums: heidniſche Weberei von Sägen und Märdyen, welche Yet 
Voſkeglaube zäh obwohl ſchuͤchtern ſeſthaͤlt, und in poetiſchem 
Spiele nacherzaͤhlt und enweitert, weil ihn hier allein kein theo⸗ 
logiſches oder wiſſenſchaftlichrs Dogma bindet. Die Geier, vom 
Lichte der Forſchung verfgeucht, haben ſich in die geheimſten 
Shtupfwintel des Gemuͤchs geflüchtet, in welchen bie Flamme 
der: Poeſte, wenn gleich ſchwach doch unauslöſchlich, fortbrennt; 
Und: wenn unfer realiſtiſches Zeitalter an jewen lieblichen oder 
ſchauerlichen Tabeleien fich: nicht mehr exbanen mag, fo Gaben 
fit doch in dem ſtillen Deange der Bhantafie und des ſehnenden 
Menſcheuherzens für ‚ihren Fortbeſtund «inen Biritenden Für⸗ 
forecher. Bel allen Rechnungen ber’ Philoſophen, Hikoriker uud 
Anturforfcher über die Grundkraft des: Lebeus IR: anndch ein 
Anauflästiher Bruchtheil übrig. gebliehen; ein- Unerklaͤrbares 
Mäthfelhaftee und dach in Natur, Geſchichte mud 1eites Jeden 
eigenem engen Schaffen am meiſten Wirkſumes, Daͤmoniſches 
oder Goͤttliches waltet unſichtbar Hinter dem Lite des Tagesı 
Und wenn nun De Poefle- in ihrer Meiſe deſſen Dafrin aub⸗ 
ſpricht, jo mag dieß wohl dan’ Pruktiſchen oder Verſtandesmaßi⸗ 
gen unheimlich. oder nabequem fein, aber. der Dichter var über 
feine Aufgaben richt Keim Zeitgeiſt zu fragen. 

Dieſe Bemerfungen glaubte Ich vorausfchicken zu durfen ri 
einer Würdigung von Tiecks phantaſtiſchen, Forialen und 
hiſto riſchen Nodellen. Ueber der Eharaktern der Nondlie 
ſelbſt hat ſich der Dichter eine beſfimmte Theorie gebildet, um 
diefe poetiſche Darſtellung von ähnlichen zu unterſcheiben. Die 
Novelle, ſagt er, folt ſich da durch aus allen andern 
Auftgaben hervorheben, daß ſie einen großen oder 
Meinen Vorfall ins bellketiht ſtellt, der, fo Leicht 
er ſich ereignen kann, Doch wunderbar, vielteicht 
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einzig if. Rach Diefer Gaſſemg, welche won: Dem laxern Ge⸗ 
brauche des Wortes durch engere Begrenzung feines Begriffs 
abweicht, hat Die Novelle bie Aufgabe einen Knoten zu ſchürzen 
und die Verwicklung durch ‚eine unerwartete und ‚darum über 
raſchende Begebenheit zu Töfen. Inden bie Erzählung harmlos 
anf jede Berwidiung, ja auf bie Einheit der Handlung ver⸗ 
zichtet, indes dir: Roman in ‚breiter Entfaltung eines vielfachen 
Lebens dem Epos gleicht, ſpit fi die Novelle dem Drama 
Ahnlich zur Edſung eines Problemes zu, wit dem Unterſchiede 
jedoch, daß Her Die Entwidiang des DVerfchlungenen nicht aus 
dem Kampf der Charaktere felbk zu kommen braucht, fonbern 
dem Deus ex machma glei auch von außen Binzutreten kann. 
Die NMuovelle iſt die poetiiche Privilegirung des Schickſals, das 
im der mobernen Sprache Der Bufall heist. ES liegt etwas 
Künfktiges in dieſer Dichtungsart, und die wenigen Stoffe 
eignen ſich für ſolche Behandlung ; denn der Zufall: muß ſeltſam, 
 Hlant oder intereffant fein. Sie ik im Grund eine erweiterte 
Anekdote, ein: Lebensraͤthſel mit draſtiſcher Löfung. Weil aber 
Die Begebenhäten des Lebens fo vielfachen Infäligbeiten unter⸗ 
worfen find, die fi hinwiederum durchtrenzen und in ihrer 
Wirkung fören, fo iſtes des Dichters Aufgabe, diefe Stbrun⸗ 
.gen zu vermeiden und das Mancherlei fremder Cinwirkung auf 
eine Einheit zurüdtzuführen. Se mehr er die Suiten zu fpannen, 
Fi reiner er das Broblem hinzuſtellen, te. :swoorbereiteter er für 
das Meitwäsdige, das den Umſchlag berbeiführt, den Leſer zu 
erhalten weiß, deſto entfchiedener hat er ſeinen Zweck erreicht. 
Schwerlich hat ſich indeß Tieck jene Definition; die ihm felbſt 
aus dem Charakter der meiſten feiner Erzählungen erſt erwachſen 
ſein mag, bei der Bearbeitung ſaͤmmtlicher Novellen gegen⸗ 
waͤrtig gehalten. Manche gehören ins Gebiet der Erzählung, 
andere, namierstlich größere, wie den Aufruhr in den Cevennen, 
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wüßte ich ſchwer vom Moman gn untaufcheiden z. aber sim; Age⸗ 
meinen zeigen die meillen eine ſpannende Situation ‚und ‚geben 
ihr einen merkwürdigen und ugerwarteten Ausgang. 

Es if das unleugbare Streben: der. Neugeit, daß fe, Die 
zweifelnd an genügender Erklärung der Welträthiel im Sangen, 
ich wit ihrer Betrachtung ans ..Einzelne werdet. Denfelben 
‚Schritt, den die Wiſſenſchaft gethan, hat ihr Ried-in der Dichtung 
vorgemacht. Indem er ſich dem Beſendern zukehrte und Das 
Kleine in volle Beleuchtung zu Teen ſuchte, bekundete er ich 
als rechten Posten der Gegenwert, jo wenig ihn auch dieſe in 
ihren Stimmführern anertennen wolle „Der rege Geiſt des 
‚Sahrhunderts if voll von Tendenzen, und Tieck verneinte ‚non 
jeher die Frage, daß die Dichtkunſt äußern Zwecken zu dienen 
babe; das war fein erſter Verſtoß gegen die Affensläche Meinung. 
Run fand er fi aber ‚bei, Darkkellung modernen Sehens. bei 
alledem ;gendthigt anf; die Gegenſaͤße ber Meinungen einzugeben 
and, obichen Gegner allen Vartebweiens, sine Parteiſtellung sit 
gunehmen; da vergaßen 68 die :jungen SBolititer und Sorialiſten, 
die ſelbſt in Gothhe den Fürſtenkuecht ſahen, dem ſaͤchßſchen 
Hofrath nicht, daß, er in dan: Frngen über Ehe uud bürgerliche 
-Sreiheit sin Reaetionaͤr warı. Mit feinem religidfen Standpunkte 
‘waren fie fchon chen. zufrieden; auch. den zweifelhaften Bundes. 
genoflen beißt men sim. Teuer des Kampfes wilklonmmen, wenn 
er. font von Bedeutung if. Mun hatte er aber in der Novelle 
die Beriobung (4823) eine Füftliche Berfiflege des. Pietismus 
geichrieben, auch in der Dresdener Morgenzeitung (1827) uud 
in der Einleitung zur Inſel Felſenburg (1828) die Rartei 
des Unglaubens gegen die modernſte Ueberchriſtlichkeit genommen 
und in der Einleitung zum elften Band feiner Schriften (1829) 
bei gelegentliher Erwähnung von Schleiermachers, Reden ſich 
alſo vernehmen laſſen: „Man könnte vielleicht bei dem. um 


Ric 


ſich gueifguben Pietismus, des. Kunſt und Poeſie verſchmaͤht, in 
befehränttem Buchſtabendienſte fo oft das Edelſte verfolgt und 
ein Tümmerlich ängfliches Leben fo oft für ein frommep oudap- 
den will, Neben über die Meligion .an die ungebildeten. Entha⸗ 
Baften für dieſelhe ſchreiben.“ Aber durch feine theils vernei⸗ 
nende theild opyofitienefle Stellung gegen. die Anmuthungen der 
Jugend an Die Poeten, auch wit am. Joche der Tagespolitik zu 
ziehen, gerietb er bei aller bichteriichen Rührigkeit in Verein⸗ 
aelung. — 

Indem ih, nun darangehe, Tiecke Novellenpoeſe näher im 
Binzelnen zu betrachten, kann ich mich füglich der Beitorbuung 
enthinden, west die fpätefken wie die früheſten Dichtungen die⸗ 
fer Art deufelben Charakter sragen. Hat er fhon fonft an fi 
Die. Beobachtung gemacht, daß er fi im Ganzen wenig ändere, 
fa- Tann man dieſe Bemerkung auf feine Nopelliſtik im voß- 
Men Maße austehnen: er bleibt von Anfang bis: zum Gnde 
‚desjelbe are: ammuthige Erzähler, derſelbe feine ‚Beobachter 
pfychologiſcher Zufände, in ſelbſt das. Feuer. ſchoͤpferiſcher Er⸗ 
ſindung if in feinem lezten großen Gewälde Bittoria Ac⸗ 
coromboma noch nicht im Sinken. Wählen wir alſo flntt 
der genetiſchen Darſtelung bier die bequemere und - überficht- 
lichere nRach Staſfen, die in den drei bereits angebenteten My« 
briken phantakifcher, Tocigler und. hiſtoriſcher Nor 
nellenzeinp ziemlich ausreichende Einteilung bietet. 

12, 
Bhantaftifhe Rovellen. | 

Am nähflen und unmittelbaren hängen mit feinen fri- 
bern Dichtungen die phantaſtiſchen Nopellen zuſammen, 
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Märben, Seiſtergeſchichten, humoriſtiſch barocke Erfindungen. 
Zur vrſten Art gehörten bereits einige Töne Erzäftungen des 
VPhantaſus: Der Runenberg, die Elfen, die man gerabeju 
Marchennovellen Nennen könnte; dem geſtiefelten Kater und 
Prinzen Zerbino entfpridt-Dagegen unter den Novellen bie 
Vogelſcheuche. Yan den Geiſtergeſchichten endlich gehören: 
Abendgefpräche, Pietro von Abane, der Shupgerk, 
die Klaufenburg Den reinften Wiudrud unter den Mi 
hen machen diejenigen, welche die Begebenheit in eine alte Seit 
verfeben, wo der Glaube an Zauber und Geiſterweſen dieſem 
ſelbſt zu ungeförtem Daſein verhilft. Ein Meiſterſtück Diefer 
Art der Einkleidung und Durchführung nach iR die Marthen- 
novelle: Das alte Buch und die Heife ins Blanc 
(1834); nicht einmal die fichtliche Tendenz fchabet der arm 
thigen Erfindung. So werig Tieck der hausbackenen Lehre hul⸗ 
digt, daß der Dichter, indem er ergößt, auch nügen Tolle, fo 
bat er doch vielen feiner Novellen und gerade den befien eine 
didaftifche Richtung gelichen, indem er der Erzaͤhluug theils 
reihern und tiefern Gehalt durch ſchatzenswerthe Jugabe von 
hiſtoriſchen oder äfthetifchen Notizen theils eihe -Leitenbe - Idee 
wit auf den Weg gab. Bon der lehteen Art iſt'das angezo⸗ 
gene Märchen, ein Manifeſt gegen die romnntiidhe Schule der 
Fränzofen, deren Namen er in burlesker Weiſe von roß: und 
manſchen ableitet, und: deren Entſtehung rule AN’ Werd ber 
Gnomen und Kobolde bezeichnet. Es war ein ritterlicher Jung⸗ 
ling Adelftan, fo lautet in ihren Grundzuͤgen die ſchoͤne Erfin- 
dung, welchen unwiderſtehliche Sehnſucht nach dem Gebirge 
‘tried — ein Lieblingsgedanke unſres Dichters. An einer Zau⸗ 
berlinde zieht die Fee Gloriana mit ihrem Jagdgefolge ge⸗ 
gen ihn heran. In Entzückung über ihre Schönuheit umarmt 
er, feiner ſelbſt nicht mehr bewußt, die Königin und brüdt.ri- 
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nen fangen innigen Kuß auf Ihren Mund. Das dat: noch Fein 
Sirhlihen gewagt; ſagt Glorlana, eine Königin unſres Rei⸗ 
ches, indem :uz fie erbliäte, auf den Mund zu Füllen. Dechalb 
fei ſie ihm mehr untertban als jemals eine Bee es einem Mann 
der Erde gemefen; aber auch er werde als Gemaͤhl iht eigen. 
Und fortan find die Herrlichkeiten ber Feembelt feinen Augeß 
erſchloſſen und die Theilnahme an ihrem Leben ihm zur Aufgabe 
gemacht. Das Durchdringen uud Verſtehen der Natut und des 
Gemürths, das. Lieben. der Liebe IM ihr Beruf, was der blöde 
Sterbliche fo oft mit verbämmerten Sinnen Büefte nennt. Als 
Oberon und Titania herrſchen fie beide über bie Feen und 
durchfireifen bie: Hegion Der Kobolde und Zwerge. Linter bie 
fen iſt Hannes, der Arſenikprinz, ein boshaftes tüdifiher Kos 
bold, der sinkt als Wechfelbalg auf Erden feinen Pflegeeltern 
viel Herzeleid bereitet hat. Adelſtan beſucht auch - wieder die 
Erde; welchen der Menſchen er mit der Abſicht aublickt, berüßrt 
ober gar nmarmt, dem theilt ex die Babe der Dichekunſt weit: 
An der Zauberlinde umarmte er dreimal jenen Gettfried, ber 
ihm als Koͤhlerkrabe einf den Weg ine Innere des Gebirgs 
gezeigt, — es if Gottfried von Straßburg. Schon: vorher hat 
ev gheiche Gunſt dem Hartmann von der Aue und Wolftam vdn 
Eſchenbach bewieſen. Seitdem warb er in drutſchen Landen 
nicht: wieber gejeben ; aber in Italien begegnete er nachher dem 
großen Dante. "Wetrercd, Boccaz und: Arivft erzaͤhlten wohl 
andy ſpuͤter von einem ſeltſamen Wanne, der :fie: begrüßt und 
nmwarmt Habe. Es folgen in jeiner Gunſt jener William, auf 
weichen fi alle unfere neuere Poefie ſtüͤgt, Ehauter, Spenert, 
Cervantes, Camoens, Lope und Calderon. Der Sängerides 
Meſſias erzaͤhlte, es Habe ihm ein feltſamer Greis Die Hand de 
dent und dann warnend den. Finger erhoben. Schiller, wenn. er 
ihn auch Iengnete — es bebürfe dergleichen Fragen nicht, wenn 
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die eigene Kraft ausreiche — Hat reine heimliche Stunde mid 
ihm zugehracht. MWöthe gab er in Umarmungen die höhe 
Weihe. Auch Vie wurde noch umarnıı von einem alten Kerl 
unter einer nachgepflanzten Linde, ingleiden Byron, Walter 
Scott und Mangoni. : Ieht iſt Adelſtan geſtorben und das Heer 
Der Onomen nimmt fi in Europa der Porfie an. Ju Frank⸗ 
veich erhebt ch ein neues großes Sahrgundert, das den Muſen 
zum Troß von jenen Gnomen und Kobolben zu einer wander⸗ 
wollen Höhe hinaufgetrieben wird. Der unfeimliche Hannes ſol 
jebt als Victor Hngo alles Edle wit Füßen treten, in der Ver⸗ 
wehung des Laſters ſchwelgen und vom Ekelhaften trunken fein, 
und wir Deutſchen bleiben ‚mit Recht nicht mehr zurid und 
haben Börne und Heine als deren Lobredner und Beriretr. — 
Diefe ganze literarhiſtoriſche Dichtung, welche ſcharf genug Tees 
Standpuntt charakteriſirt, ik mehr als Allegorie, fie iſt bei al 
bee Tendenz ein ſchönes Maͤrchen, mit wielem Aufwand poeti⸗ 
ſchen Schumdes ansgefattet, der fi in magerer Skizze nicht 
akbilden Läßt: 

-:. Weit phantafifcher, im Gefchmade des Katets, von ned 
erctſchieden erer Polemik eingegeben, aber .gegen laͤngſt veraltele 
Beitrichtungen . gelehrt und deshalb ohne Zweifel dem’ erſten 
Entwurfe nach einer viel frähern Epoche angehörig if die Bo» 
geliheude, eine feltfame Dichtung wol ſchlagendem, wenn 
nisch mitnnter foreirtem Witze. Das Unmoͤgliche mit dem An⸗ 


ſpruch an Cxiſtenz tft hier auf die Spike getrieben; denn wicht . 


etwa Thiere, denen doch alte Tradition und Erfahrung einen 
Antheil an Menihenvernunft zugeſteht, nein ein pures Kunfe 
yroduft gewinnt Sprache, Bewegung und Leben und ſpielt als 
Meni in der Geſellſchaft eine. große Mole, eine Vogelſcheuche, 
Die ein Bürger eines Städichens in der Abficht feine Mitbür⸗ 
‚ger durch die Kunft zu veredeln aus gebranntem Leder in der 
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Geſtalt eines‘ Jägers verfertigt umd in die Erbſen geſtellt hat. 
Ophelia, des. Rünfllerd Tochter, verliebt fih, ein weiblicher 
Pygmalion, In das Gebilde und nennt es ihren Adenis, bat 
rifhen Hieſel und. Robin Hood. Auf einmal Hab der Nacht⸗ 
wädhter des Orts den Iedernen Bann beim nächtlichen Dimmer 
davonlanfen: fehen. Um dieſelbe Seit zieht ein Herr von Lede⸗ 
hrinna in Enfisheim, einem benachbarten Städichen, ein. Der 
vornehme Herr gewinnt bald Anſehen Bei den Tonangebern des 
guten Geſchmacks, ja er ſtiftet eine gefchrte Geſellſchaft, die er 
die Kedernen nennt. Nach dem Muſter alter Geſellſchaften und 
in Uebereinſtimmung mit dem Namen’ der Soeietaͤt erhalten auch 
deren Mitglieder jedes fein Beiwort: Ubique, der Kritiker, 
heißt: der Geſchmeidige, Dümpfellen, der Apotheker, der Zähe; 
Syndieus Spener der Harte, der Stabtpoet Ulf der Gedehnte, 
Har.von Milzwurm der Nachgiebige, Ledebrinna ſelbſt end⸗ 
lich der Undurchdringliche. Zweck der Verbindung iſt es, wie 
VBogelſcheuchen die fogenannten Serded:-von der Literatur zus 
ruchzuſcheuchen. Mit feinker Kunſt wußte der’ Dichter biefen 
Selm von Ledebrinna durch bie "ganze Novelle ſo zu halten: 
daßi man zwiſchen dem Verdacht hin und herſchwebt, ob Lede⸗ 
brinna wirklich die lederne Figurſei, bis er in der Hochzeitnacht 
der zaͤrtlichen Ophelia feine entttät” mit jenem eingeſteht. 
Langweilig aber, ja ziemlich unpaſſend iſt zwiſchen den barocken 
Erfindungen das Hereinfpielen der Eifenwelt, weit biefe auf 
wirklicher Volksſage beruht uud 'ihr heiliges Dafein mit dent 
rein Barocken im Bunde entweiht wird. Dagegen treffen wir 
auch in dieſer Novelle wieder höchſt ſchätßzbare Urtheile über li— 
terariſche Erſcheinungen und Zuſtände. Ich erwähne beifpiels: 
Balder nur das verfländige Wort über die Schlegel, wo er bie 
Undankbarkeit rügt gegen diefe beiden reichbegabten Geifter, de⸗ 
sen großes Verdienſt um die Literatur die Menge und die alle 
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wiſſende Iugend nicht ‚mehr anerlenne, obſchon ifre: Sunfur- 
weilſe zum Gemeingut geworben ſeien. I Hehe ferner Arie 
Aeußerung Amallens hervor, durch deren Mund er fi über die 
zur Mode, gewordene Literatur für Frauen alſo vernehmen 
lift: Nur kbeine Bücher für. Frauen! Ich Tann wit ausſpre⸗ 
gen, wie ach dergleichen -hafie Wie ſelten ſindet, man einen 
Mann, ich möchte ſagen, neh. ſeltener einen Auter, der bie 
Wahrheit und Schönheit, des weiblicher Memüthe auf die rachte 
Art zu würdigen wüßte! . Die meiſten beſchaͤmen und erniedri⸗ 
gen uns, indem:fie uns erhößen wollen“. Ich führe dieſes Wort 
bier deahalb ap, weit. ſolche gelegentliche Bemerkungen hie bell⸗ 
Ren Streiflichter werfen auf eines Sqriftſtellers Denkart. Das 
weibliche Geſchlecht Hatte. an Tieck einen ber edelſen ‚Kämpen 
für fein Recht, wicht für jenes. politiſche oder frinnde ‚. ſondern 
für das Höhese auf Hochachtung und Ynerlennung-: (Ge egleicht 
in zarter Merehrung Rkkigen -Byayanıwürde und weiblichen Adela 
ben beſſern Dichtern gus den Boiten ‚ber Minnefänger, dir nit 
das ganze Eeſchlecht xrieſen nit ſinnlichem iebesgirren, fan« 
dern bie fittliche Weiße Der. Buten. I lannte mit zahlreichen 
Valogſtellen die Größe ‚Feines. Minermifieng, Darikan.:gegen: Inme 
Ghermännligen Mänger, die sang leide. chen, gu ham, Gegen⸗ 
jeß des eigenen Geſchlechtes ſeben, amd: begehrlich loben, was fie 
ha, Grunde geringihäpens.-imdup. dee achte Mann zugleich dag 
Pelen, Einer Jungfrau Beben ;mäffe: : Mitdem hohen Megrifl 
vom Weibe Kimmt Dann auch ſeine Zeichnung der ſinalichen 
Frigeinung ber Frauen zuſammen. Die meiſten ſeiner Zung 
frauen find. hohe Geſßtalten von. blendender Schänkeit, und die 
reiferen verbinden mit bleibendem Liebreiz bie Meberlegenheit 
einer Bildung, welche bezaubert zugleich und das Gemeine durch 
ihre ſtille Größe von ſich abhaͤlt. | . 
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ſind ſolche Stoffe, in. denen ein Wunder oder Zauber⸗ geipenfifik 
eingreift. in das Leben dep Roges und durch ſeime Mimißtelbar⸗ 
Tot We Auſvrüche des Wurklichen erhebt. - Gehört die Geſchicht⸗ 
der. alten Zeit an, fo. findet fir: Beim ungläupigen Keſer nad 
Ensiguldigung, weil Be dann dem Maͤrchen verwandt if. Wenn 


des hölliiche. Zauberer Apone dir bereits beerdigte Crescentiqg 


wieder aus dem Grabe hervorruft und in einen Zwiſchenzuſtand 
zwiſchen Tod und Leben varletz, ihr das volle Leben verheißand, 
im. Falle ſe ihm als Gattin anzugehören bereit ſeiz wenn ſich 
die Unglückliche im Scheindaſein Hingehaltene unausſprechlich 
nad dem: Tode zurüdſehnt, den ihr einſtiger Beliebter ihr: dann 
wiedergeben merde, wenn er fie. an Dfern in der Meſſe ‚hätte 
die. Hofie anſchauan Iaffen, jo folgen wir geſpannt der wahr 
haft vaßiſchen Schllkerung; ber, Zauker ſicht uns. im Mitkel- 
alter; nicht anz: Denn. Iede, Zeit bat ihre Mechte. Wenn dagegen 
in der lie modernen; Qeſchichſe won. ber tobifranfen Gräfin, 
die aim Mäner, zuStraßburg an ſein ſich vorgeſeht 
Bat Gaſteſt eines Kindeß ihr Schuhgeiſt erſcheint und une 
mitieſhar vor dem: Todo⸗ ihꝛ das. Gehethũchlein wiedergibt, das 
Te: iu Ar der Mndhet an Demainkden: Orte geſchenkt Kat, fe 
fragen wir un hoftjedagt ccaq verſtaͤndiger Lölung. des Miralels, 
das .in.unfere it nice mehr hereinpaſſen wid... So ſchon Die 
ganze Novpelle:dargeſtalt, fo lehrreich fie wit. einer Crzaͤhlung 
ud dem Leben: Taulens vnd mit Beiraditusgen über Liebe und 
Che dunrchſochten Ab. wir.kagen Re dennoch halbyerſtimmt bei 
Seite und ſcheiden mit der nemlichen Empfindung wie yon ei⸗ 
nem kurſtreichen Erzaͤhlar, won Dem wir überzeugt ſind, dafi 
ar uns eine vdũge vufheften wollte Derſelbe Ball jſt es mit dem 
geauen. Mänachen: In den, Abendgeſprächen, einer übrigens 
auch on. ich. wenig bedeutenden Geſpenſtergeſchichte, Dexfelbe in 
ver: Siawianbiyg, une noſch verwirrender, weil der alte ge 
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müthtiche Here von Blomberg, der Me väthfelgafte Begebentheit 
vorträgt, die Richtigkeit der Thatſachen als Augenzeuge ver⸗ 
bürgt, und Berfonen der Geſellſchaft ſelbſt folgenreich in den 
Sauber verwickelt werden. Formell betrachtet gehört dieſe No= 
velle unter die beſten, welche KTieck gefchrieben bat; aber das 
verbrauchte Motiv aus des Dichters Jugendzeit von einem al⸗ 
ten Fluch, der geſpenſtiſch In die: Segenwart hineinwirkt, for⸗ 
dert den Zweifel herans, und da am Ende gär das Rumoren 
der Geiſter fi ins Leben eindrängt, jo find wir geneigt als 
Gefoppte mit dem Berfafler ſelbſt zu hadern. Würde Eliſabeth 
beim Glavierfpiel von der. todien Schweſter nur in ber Einfame- 
keit geftört, fo bliebe Die Ausflucht einer Ginnestäufgung ; "wie 
koͤnnten die Unglüdlide bedauern, aber ihren Tod und fogar 
den ihres in Mitleidenschaft gezögenen Mannes erklaͤrlich fin- 
den; daß aber Franzg In Gegenwart des Arge‘ und Blomberzs 
wit dem Indchernen Geſpenſte ragen tun, pud daß dann Khes⸗ 
Bor, von der untzläubigen Sidonit zu Mfaguigituufgeforbeut; 
die merklärlichen Geiſteretſcheinungen Auf der Klänfenbarg san 
ſich ſelbſt ‚erfährt, ja vorm Geſpenſten daB :veinieneDomiment 
zurüderhäft, das ihn reich macht, endineni’ißkief,i dor than dit 
Untreue der koketten Gellebten an Die Ganbixitbe) si dieſt ‚Li 
möglicyfeiten wandeln bie Wirkıng , - Auf wildge Die iffektvolle 
Schiſderung vechriet, gerade ins Gegentheil um. Glädkidger 
Weiſe belaufen fig die eigentlich phankaſtiſchen Novellen nur auf 
ſieben, während diejenigen, welche mit Klarhrit verſchiedene Rich⸗ 
tungen des Lebens behandeln vierundzwangtg, Me’ hikorifdden aber 
acht art dir Zahl und meiſt umfangteich "And. : Auf Heitern rußt, 
meinem lirtheile nach, der Schwerpunft Rieckiſcher Dichtkunſt, Die 
erfiern aber find durch Manrigfaltigkeit der Sitndttenett abwech⸗ 
felnd, durch Leichtigkeit der Darftellung anmuthig, durch lehrteichen 
Jnbalt vielfach gehaltreih, mitunter au wibig Durch treffliche 
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Ranil, wenngleich mauche geſnchte — und > aeheee Scherze mit 
murlanfen. 


13. 


Sociale Novellen. 


Die foci aden Noveklen in beftinumte. Klaffen: zu heller 
put fi: Schaierigteit, weit kein Dicrter nad) ſolchen Schema⸗ 
den arbritet uch die Brenzen ber Abtheilungen einhält:," die 
ech aachtraglich dar Ordner zur bequemern Meberficht:aufikellen 
mshte: 1. Gloichwoehhi mäen wie, um’ einen Leitfaden. für. unfre 
Betonung zu: haben, den zeichen: Stoff in gewiſſe "Nubriken 
uubrinigen ſachrn.Meck⸗ felber entbindet, wie wirſchon äfter 
geichem die Dichtlunſt vonuder Nochwendigleit einer Tendenz; 
Gehieied Dinw aumkitie Mehrzahl ferner. Novellen: ein:freies und 
ubehnrigenes ‚Binntafefpiel fein. Da:aber: Das Beben ſelbſt 
Zenbdenzen werfolgb;: : fo: hat .er .biefeinatrlich auch nicht ausge⸗ 
ſchloſſem· Die. Tendenzon ſind der Richtung der Zeit "gemäß 
neitsflat, ie igidfe, gefellſchaft liche und aſthetiſche. 
Beh denjenigen Novellen, welche von vovwiegender Tendenz fr& 
And, ergibt Ach ein zweiter Hauptunterfägieb In den Perſonen 
und Gate nen: Alte Vorliebe für das. Barode hat ihn am 
Lebiſten nach folgen Eharakteren und Berhättniffen -greifen laffen, 
in Mlhen irgendeine Wunbderlichteit zu Tage tritt; das ein“ 
fach Naturliche bleibt ihm ‚ferner. So: läge: für. ung ein unge⸗ 
ſuchter lichergang von den oben ibezeichneten phantaſtiſchen No⸗ 
Selen aid namentlich von den Geiſtergeſchichten in ſolchen Er⸗ 
gäßlungen, die eutweder ein wirklich Daͤmontſches in die Meti- 
ſchenſesle weegen, oder ein ſcheiabares rationathiſch au 
Ben, 
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. Bir haben von Tied eine ſeltſame aber ante Renee, ber 
fünfzehnte November, bie jeder Unbefangene micht gang 
in Materialismus Berfiodte mit Rührung leſen wird. Ihr 
Hauptinhalt iſt phantaſtiſch, unwahrſcheinlich, und doch verfehlt 
fie ihre Wirkung nicht, weil fie das unauflösliche Räthſel einer 
Seele zum Gegenftand Hat, die in. die Unfreiheit der thierifchen 
Natur zurückgeſunken und dabei der wunderbaren Zweckthaͤtig⸗ 
Seit, die uns allenifaiben aus der gehuindenen:. Welt einkgegen- 
triat, wieder anheimgegeben iſt. Der unglüͤckliche Gebe: eines 
sehen hollaͤndiſchen Kaufherrn, einf ein wohlbegabter Zuahe, 
iR. yiaplih mm. ben theilmeifen Gehrau bes Verſtandes und 
der Sprache gelommen; fait toͤpelhaft in feinem: Bubaren, Hat 
der: viefenarle Iüngling num Freudt an kürperlichen Kidbungut 
ans antwidckelt iss engen Kreiſe feiner Beickäftägung cine Aiup 
tigkeit, Abutih Dam Kunfiriebe manchen Ahitagattungen. Ti 
gimmert er: fell zwei Jahren an einem grad :Dente, Sweiches 
ber befreundete Schifalapttän für untadelig etlärt,. und: je mi 
Ser fein Geburtstag, des 15. Newember, rüdk, deſto unenäl- 
licher Hals er Ich Tag und Nacht zur Arbeit,Das Boot. iſt m 
Ng, und gerade an dieſem Ange durchreißt die. Butt Die Wiähame; 
Der Biöpfinnige rettet das Beben. Mieler, und verfünki Daeuıs neh 
dem Uebermaß von Anfrengung in langen Schlaf, ats dem er 
in vollem Beſiße der Vernunft wieber aufwacht. ESchließlich eb 
rathet er feine Pflegeſchweſter, Die ihm ſchon in feiner Maanß 
heit mit kindlicher Zaͤrtlichkeit auhaͤnglich geweſen war. : : Miele 
Erzaͤhlung bleibt bei aller Abentemeriichleit, ſpannend vom Au⸗ 
fang bis zum Ende, weil fie die Räthſel ber yorforgenden Ma- 
tur, Die mancher etrathen gu Gaben glaubt, menu er dad Moxt 
Inſtinkt dafür ſeht, in ihre ‚Beirachiung zieht. Das Böll 
He, daS wir, wenn es unfrei durch und. wixdt usb. vebes, 
bamonifh nennen, tritt bier nicht als aͤußeres Schicſal auf, 
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fonbema irmabnend, au merſchliche Kraft gebunden, und wenn 
wo unerdlaͤrlich, dach nah dem Ergebniß abnlicher Veobachtun⸗ 
gen. unleigbar. Erzählungen dieſer Art veraften: nicht, weil 
ür. auf geheimmißvollen Thatſachen beruhen; ſolche Dagegen, Die 
ein vorgeblich Wunderbares durch rationellan Megeng bekäme 
vfen, vie die Wunderſüchtigen, verlieren, wenn ber Aber⸗ 

glaube aufgahext hat, wie ‚alle Polamik ir Intereſſe. Dicht 
neben her: franzdfiſchen Aufklaͤrung wucherte in Zriedrichs des 
Großen Tagen das Myſtexium zeheimer Künße und werborga 
um. Waiabeit, im Schooſe van Berbrüdbeumgen.: mehhe .ihpe in⸗ 
pre. Gebal Ueſtzkeit Yinder: reicher Gymbalik werfiadten. Göihe 
mochta mitten An der Zait lebendiger Iheilnahme: an: dergleiches 
Gberlatanmien. den Groß⸗e Cophia zum; Unßen geben und tn Me 
Ber.deu Gubeimbirid vergeißigen,; Iebt: ſind auch beine derarti⸗ 
gen. Matipe io. gut wie Tiecks Nomele veraltet. Cinen: ganitem 
aͤßnliſhen Morſuch durch ‚Banbersi: anzuziehen, die natuͤnlich ſich 
wi, mochte er im Jahrmarkt, einer.am ſich werthrollen 
Mopelle, die, wenn auch das Beupimotin nit weht in yalsem 
Geſcungd; iſt, doch Dur «ine. Fülle nebeneinander, wirkender 
Apñchtan.and friche Komil unterhaltenh iſt. MWüsnbesgern, weiche 
vie, vexfalenen Gerzlichteiten des Schwanfenhunts heflagen, möchte 
ou rathen, au. hen Hand des Dichters die Kunſtnatur in Schoͤn⸗ 
hef zu durchwandern, und in den dortigen Nicherlichfriten ‚Gebe 
hang ihres Beihmade: zu ſuchen. Da Iommav, ſie ans dam La⸗ 
byrinth. ins Thal der Kindheit, durch die Ehene der Jugend 
uf. w,, wandeln durch bie Geſchichze der Menſchbejt, Durch 
ben Saal der Leidenſchaften, durchs Thal der hränen und 
auf die Hoͤhe der Perzweißung, auch zur Eremitienhütte, ‚deren 
Bewohner ih van Wurzeln nähren foll, aber ſeinem Hexrn 
durchgegangen iſt, weil er das Lehen nicht ausgehalten. Buch⸗ 
haͤndlern aber. wird BG in unſern bedrängtan, Zieiten ber, Ge⸗ 
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danke des Herrn Zinober - empfohlen, ber ben muthmaßlichen 
Spitzendieb in feinem Laben an einen Stuhl bindet und denbn 
ſehen laͤßt, die bei ihm ein Buch Taufen. Go bietet biefe Re 
welle, ‚eine wahre Jahrmarkisverwirrung, wo aud die unterneh⸗ 
mende Spißbübin nicht fehlt, die als Gräflu koſtbare Stoffe im 
Laden ohne Geld entnimmt, gar viel Frappantes und Luſtiges 
dar, was immer neu bleibt, weil es zu allen Zelten wiederkehrt. 

. Hein auf Scherz berechnet unter diefen Gchidfalsnonelien 
iR endlich das Zauberſchloß, eine Art Rennen wit Hinders 
niſſen, wo ‚ber: angebliche Zauber durch des Zufalls Wirken und 
des Liebenden Plug ausgeführten Plan zum Schwaufe wird, 
Die: nengelanfte Veſigung Graupenheim, -versiifen durch deu 
Bollsglauben, ſoll durch Die. Berlebungsfeler der jungen Toch⸗ 
ter mit einem alten Landrath eingeweiht werben. . Dit voraue- 
gezangenen Hausfreunde treſſen dort eine Dichterin, eine karri⸗ 
AUete Werfon, die die Verlobung beſungen hat, und der junge 
Manffeid Tann die Vorleſung ihres Trauerſpiels nur dadurch 
abwenden, daß er eine pikante Geſchichte von ber wilden 
Engländerin — eine Novelle in der Novelle — zum beſten 
gibt, deren Wendepunkt allerdings gar wenig dl Geſchmack die- 
fer zartfinnigen: Schriftſtellerin war. Aber Ried ehe es - zus 


weiten. ben Shall zu fpielen und mikten: hinein in Die zuie 


Geſellſchaft eine Ralete loozulaſſen, vor welcher theetrinkende 
Damen und Herren entſeßt auselnanderlaufen. Es regte ſich 
von Zeit zu Zeit in ihm die alte Polemik der Romantiker ges 
gen die Convention der Sitte, die ſie als philiſterhafte Steif⸗ 
heit und Unnatur brandmarkien, ohne zu bedenken, daß jene 
Abneigung vor dem Unfeinen eben gerade. eine Frucht der aſthe⸗ 
tiſchen Bildung if, die fie ſelbſt ans allen Kräften befärderten. 
Im Daumen, in.der Bogelfiheuche, im Aſchlermeiſter wie in 
diefer- Erzählung Hat er folge Kualleffekte, Me mir ans eben 
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ben Schicllichkeitsrückſichten, Die er verfpotlet, näher zu erdr⸗ 
tern unmöglich iſt. Doch um wieder auf unfer Zauberſchloß 
zu kommen und nicht, wie Tieck Novelle in Novelle, ſo Be⸗ 
trachtung in Betrachtung zu ſchieben — kaum hat Manßfeld 
feine Geſchichte geendigt und die Dichterin ihren Abſchen aus: 
gefprochen, jo bringt firömender @ewitterregen die anwefenden 
drei Leite in eine hoͤchſt ergößliche Lage. Das Schlößchen ift 
zugeiperrt; fe ſchaffen fich Zuflucht To gut es geht, und werben 
vom tauben Särtner für Diebe genommen, die einen Einbruch 
verficcht hätten. Endlich Tommen bei Nacht die. Hauptperfonen 
an, die das Gewitter fo lange unterwegs gehalten. Statt bes 
Berlobungsſchmauſes ſitzen fie — denn auch mit’ dem Küchen» 
wagen iſt eine Fatalitaͤt paſſirt — erſt bei einer ſpaͤrlichen Lampe 
und ſtillen den Hunger mit alten Kartoffeln. Endlich find fie gar 
im Sinftern, und noch. immer fehlt der Bräutigam mit dem Küs 
chenwagen. Da beginnt des Geſpenſtes Rumoren; aber der de 
füyworene Teufel wandelt fi in des Hauſes vorigen Befiger 
um. Nachdem fo vielfache Berwirrunz die beabfiähtigte Beier 
geſtoͤrt, wird dieſe ſelbſt verſchoben, als der Landrath endlich 
eingetroffen; aber ihr wirklicher Geliebter bringt die Braut durch 
- SR in feine Arme, und die Verwicklung findet am. Ende einen 
allerſrits befriedigenden Ausgang. 

Spridt ſich in den bisher angeführten Movellen Tiecks 
alte Vorliebe fürs Phantaſtiſche in den Motiven aus, fo tritt 
fie in andern zu Tag an den Charakteren. » Leute mit figen 
Ideen oder Wahnfinnige zu ſchildern war fchon ein Lieblinge 
thema feiner Ingend. IG erinnere an Balder im Lovell oder 
an den einfteblerifchen Maler im Sternbald. Auch von feinen 
größern Novellen find diejenigen vorzüglich gelungen, die «6 
fh zur Aufgabe mahten, den Banatismus ganzer Zeiten zu 
ſchildern, bei welchem immer die Störungen des natürlichen Be⸗ 
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wußtieins ins Große und Graufige gehen, wie. der Aufruhr in 
den Gevennen beweit oder der Hegenfabbath. In audern Dip 
tungen mit ganz verſchiedenem Hauptzweck nehmen wenigſtens 
als Staffage eingelne verrüdte Perfonen einen Blatz ein, wie 
Magiſter Billetren, Daniel, Franke, Lamprecht im jungen Tiſch⸗ 
Iermeifter; die Reiſenden vollends ſpielen zumeift in einem 
Irrenhauſe und geben dem Dichter den weiteſten Anlaß ih in 
dieſen Matereien zu ergeben. Da find der Schadpfpteler, der 
Refer, Sotrates, Die beiden Redner, der Schmigräber, der junge 
Raimund, der aus Schmerz wegen bes vermeintlichen Todes 
feiner Braut wahnfinnig geivorden, und Methuſalem heißt, weil 
ifm die Stunden zu Jahren fh ausdehnen, gar wohlgezeidh- 
nete Geftalten. - Die ganze Verwicklung ferner beruht auf dem 
Gegenfak von Vernunft und Irrſinn; denn jeber Verfuch bes 
jungen Mannes, ‚der durch Verwechelung in die Anfielt kam 
ſich als gefund auszuweiſen, wird vom Borkkamdb . für einen 
nynen Ausbruch feiner Krankheit genommen, und die Ratefropfe 
esidfich durch Die tragiſche rgniindge herbeigeführt, daß ‚ber alte 
Medicinalrath, welcher Jahre lang mit Kraft das Banze gelei⸗ 
et, zieht ſelbſt die ſchunale Schranke zwiſchen Verſtand und 
Narrheit Aberſpringt, und ſtatt feinem Machfolger das Inſtitnu 
zu übergeben, die Irren laufen läßt. — Den poetiſchen tw 
thuſiasmus Haben die- alten Griechen als momentanen Wahn ſinn 
begeichtiet; der Butt: Hat die berechnende Vernunft überwältigt 
uud bedient ſich der Serfle, des Sehers oder Dichters als eines 
willenloſen Werlzeugs. Auch fabelnde Dichter, welche tiefſtu⸗ 
wige Märchen ohne Ueberlegung nach Plöplicder Eingebuug drehe 
einander reden, gehören gu den Perionen, die Tieck mit Nei- 
gung bedacht bat, mie Labitte im Hexenſabbath, ſceſare Capo- 
role in Vittoria Accorombona. Solche Dichter find bei ihm 
rebfelige Alte, überhaupt eine beliebte: Meunſchenklaſſe feiner 
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Novellen, mit beren Engälien ex wie mit denen. Dex ſchalen 
Wipigen mitunter nur ger gi freigebig fl. 1 

Es Hält oft ſchwer im Keben, den Punkt zu beſtimmen, bei 
welchem ber Wahnſing aubeht, weil biefer häufig wicht in der 
Denftreft, ſondern im den Leidenſchaften feine Quelle hat, welde 
die hohe Waͤchterin Vernunft in ihr dunkles Gebiet Inden. Ich 
sche bier gar nicht von ben groben Leiden ſchaften, die zu Dex 
beechen und Schande führen; felb Kichlingsnelgungen, fege- 


naunte Stedanpferde, Lönnen den Anſchein theilweiſer Verruͤckt⸗ 


heit annehmen, Menſchen, die dieſen innerhalb gewiſſer Schren- 
Ben. ganz unſchaͤdlichen ja wohl lablichen Trieben die Bügel laſ⸗ 
fen, werben. bigası, abgeſchmact und laͤcherlich. Vor allen 
rechne ich hieher die Kunſtenner und Kunſtenthuſiaßen, Deren 
barocke Verirrungen Xio bei eigener Keauerſchaft umd Liebha⸗ 
berei Häufig wahrzunehmen Gelegenheit hatte. Die Muſitnar⸗ 
vn in. Maſilabiſche Beiden wudb Freuden, die er 
mwälbenasıen in deu Bemälden geben bezeichnende Abbilder 
Diefer im der. auden Meichichaft ger wit ſeltenen Berzerrun⸗ 
gen. Walxhaft · engðhlich iR die Drau Mühlen in.den nm 
Derlichkeiten:, die in Die entlegenßen Scluxpfwinlel her Stadt 
lauft, für. ein Spotigeld cine Viſderſammiung alter Meier gar 
fammengmlaufen, und ihre Gallerie als einen getzeimen Schap 


Getsachtet, abichon De ans lautes werthloſen Studen Keflcht ' 


Schade. daß die gute Frau nur eine Nebenßgur in einer Ge⸗ 
ſchichte bidet, welche durch ihre widerlichen Betrögereien Rap 
ſutliche Gefuhl verleßt. 

Der partiele Wahnſian, welcher Die Harmonie des Lebens 
vernichtet, iß ein Feind, der unter den mensigfahflen Verllei⸗ 
dungen ſich verfteilt bat. Hier ichmeidgelt ex ſich in wire Bund 
als Acivenfhaft, dort wacht er aus als Befhmads- oder Ber 
fahlerichtung, als ſittliche Ueberzeugung zu Phantaſten und 
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bethort unſre Eitellit';mtt feinem trägfichen Schaft. Dit Ba- 
ron in der Gefellfhaft auf dem Lande, welcher feine 
Borltebe für: Die gute alte Zeit mit feinem: langen Zopfe be- 
kundet und ſich den vorher begünfiigten befahrten Freier‘ feiner 
Tochter durch deſſen Nedierungsliebe verleiten Täßt; der Alte 
vom Berge, der fein großes Vermögen zum Wohl feiner Um⸗ 
gebung in Fabriken und Hüttenwerfen angelegt‘ bat und fd 
ſelbſt in trübfeligem Menſchenhaß abfchließt, die Mond füd 
tigen, die in gefühlvoller Sentimentalität herumreiſen; ber 
pedantiſche Vertheidiger dee Standesunterfihiebe in dr Ahnen- 
probe, ber alte Graf ‚Seeftern ,: weicher abe daraͤn war durch 
Rarres Zefthalten an feinem Adel das Lebensglück feiner Tochter 
zu vernichten, find’ nebſt andern‘, die ich uͤbergehe, ſolche felt- 
fame ‚Exemplare in der Menfchengefellfgaft, die jeder aus eig- 
ner Erfahrung zu vermehren weiß. Die zuletzt genannte Ne 
velfe, reich an Charakteren und: geſchidten Verwialueargen nud 
überrafchend durch ihren unvorhergefehenen ergöglichen: und dad 
ernten Ausgang, gehört übrigens zu dem Beſten, was Died 
gedichte Hat. Der alte ſtarre Graf war: Takbfk: tel der Jugend 
ti nivellirender Schwärmern aus der Werthetzeit geweſen. -&t 
hatte eine. Buͤrgerstochter gehiebt-, dieſe ler” dem. Widerſtreben 
feiner Familie ihre Liebe zun Opfer gebracht, und als eriim⸗ 
mer ſtürmiſcher ward, wat fie heimlich fortgezogen und hatte 
einen Tiſchler geheirathet. Das BZufammensveffen - mit ſeiner 
Jugendgeliebten macht nim den ſtarren alten Herrn weich; bie 
Entdeckung, daß fein Sekretär, der Freier feiner Tochter, feiner 
@eliebten Sohn fer, febt die rein yerfünlide Neigung für den 
wadern jungen Mann: in no nähere Beziehung zu feinem Ges 
müthe; Die gröblice Enttäufgung endlich, als ans deſſen A 
nen flatt eines Adeligen nach den eröffneten Dokumenten ein 
Schneider. geworden, führt gerade den ſchweren Eutſchluß zur 
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Neife. „Es IR ein Buͤrgerlicher“, fagt er, nachdem er fein ſyſte⸗ 
matifih ausgebildeies Vorurtheil überwunden, „aber meine Liebe 
zu ihm, meine Verehrung feiner herrlichen Mutter, die wie ein 
Schußengel meine Ingend verklärt hat, feine edle Liebe zu wie 
ner Toter und feine reine Abkunft von einer Bürgerfamike, 
die fett mehr als dreihundert Jahren beweilen kann, daß fein Un⸗ 
tedliger unter ihnen war, Fein Unwürdiger, der dem Stamme 
Schande machte, — allus dieſes bat mich nach reiflidenm Nach⸗ 
denten beisogen, von meinen biäherigen Srundfägen abzumweir 
Gen und dieſes Bündniß zu. ſchließen“. Und damit Doch auch 
dem Vorurtheile der hohern Stände fein theifweiies Recht werde, 
fügt er ſchließlich den wackern Frimann noch in den Adelsſtand 
erheben. ze 

In der Ahnenprobe Hat Kiel eine Monge von: Berfonen; 
zum Theil höchſt wunderlige Leute, und eine ziemlich compli« 
eizte Naſchinerie in Bewegung geſetzt, daß es möglich. wurde 
die Hände zweies ‚Liebenden in einander zu legen. : Einfacher 
machen: ed Heinrich und Clara in des Lebens Ueberfluß: 
Das adelige Maͤdchen geht mit dem bürgerlichen Geliebten durch, 
und beide leben von bes Liebe. Wit wahrhaft klaſſtiſchem Bu⸗ 
mir ſchildert ber Dichter in ergotzlicher Klanmalerei den. Roi 
ttaſt äußeren Mangels mit der. erhühten Stimmung fentimenr 
taler Schwärmerrei und her Genügſamkeit ingendlichen Leicht 
finns. Es if die ‚feinfe und Doch zugleich gutmüthigke Ironie 
wegen jene Ueberſchwaͤnglichkeit, Die über dem Beſih des gelieb⸗ 
ten Gegenſtandes die Erbe vergißt und über des Lebens pra⸗ 
faifche Bedingungen Hinäberfiegk, welche der Liebe zu ihrem 
materiellen Beſtande die Grundlage bieten, Die beiden zaͤrtli⸗ 
hen Herzen And in ihrem einfamen Stäbchen unendlid glüdr 
ch, und geht auch ife Geld zu Ende, fo begnügen fie fich- mit 
Brot und Waſſer. Mun is aber Winter; fe haben kein Holz; 
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da verbraucht Heinrich das Treppengelänber und endlich die 
Treppe ſelbſt. Bis hieher iR bie Erfindung vriginel und er⸗ 
goplich; Die weitere Geſchichte verläuft fich mehr ins Gewmöhn- 
Ude. — Noch einfacher freilich iſt Die Geſellſchaft, as weicher 
wir in Waldeinſamkeit Antbeil nehmen; denn fie beſchränkt 
ſich zumeiß auf einen einzigen Mengen, der in ein Jägerhaus 
witten im Walde eingefperrt, nichts zu feiner Unterhaltung het 
«is die Reife des Olearins und ein Munufeript eines Wahn⸗ 
Annigen, aber während biefes ‚Aufewihaltes von Möeltichier 
aud Tranfhafter Sehnſucht nad Waldeinfamkeit gründlich ge⸗ 
beitt wird. Der Dichter kehrt Gier den Spott gegen Kb ſelbſt 
indem er zwgleih: W. Schlegels Urtheil über feine Dichtungen 
anführt, welcher gejagt habe, in dem Gedichte Walbeinfem- 
keit, Das im Hlonden Eibert vorkommt, fei Tieds ganze Moefle 
enthalten. 

Alle iger angefüßrten Rovellen tragen irgend eine Bun 
derlichteit zur Schanz einfad natürliche, die frei won Bijen 
terie wie von Tendenz zum Gemäthe ſprechen, wüßte ich aus ber 
großen Tulle nur zwei gu nennen, den Werhnachtisahend 
web den Belchrten. Jene enthält das; Schickſal einer armen 
Frau, Me. ans beſſern Berhältniffen var Ungklück jeder At 
in die traurigſte Bage gekommen und darch die unverhoffte Rüdr 
kehr Ihres veich gewordenen Sohnes wieder gehoben wird. Der 
Gelchrte abe, eine meiner Rithliingännnellen, ſihlldert die 
durch die Ehe bewirkte Umwandlung elnes Hapochtuders in ei⸗ 
ten heitern geſelligen Mann. Ich würde auch dieſen Charak⸗ 
Hr zu den bizarren rechnen, wäre nicht Supuchendrie sine nl 
tägliche Krankheit der Gelehrten. Die Denk⸗ und Beheusweile 
des Mannes iſt fo natürlich bawgeftlit, daß man. vermuthen 
möchte, Xted babe an fich ſelbſt die Studien zemacht. O6 furl 
Jich die Heitath fein Welen fo völlig umzugeſtalten vermochte, 








- BR... JE 
wie die Schilbernng des Dichters uns glauben macht, Darf mm 
bei einem fo ausgebildeten Hypochonder, der fünfzehn Jahre im 
Sanfe gewohnt, ohne‘ des Hausherrn Kr zu keinen, uw 
zweifeln. 
Neben den zahlreichen Mmorelen, in denen die Poefie ohne 
vorberrfihende Tendenz, als freies Spiel, eine rein kuͤnſtleriſche 
Aufgabe verfolgte, Reben einige. wenige, die der Dichter ſicht⸗ 
lich darauf berechnet Bat, fein Glaubenähelenntnis über Diefe 
oder jene Richtung des Zeitgetfte® abzugeben... Liebrswerben 
zieht:gegen den feichten Liberalismus zu Belde, gegen den Bis 
beraliemus der Lente, Die nichts gelernt haben, aber den Kopf 
vol Berbefiesungsideen tragen: Auch in Eigenfinn und 
Laune begeguen wir fol einem jungen Manne, der auf der 
Univerfität nichts gelernt Hat: ala Fretheitslieder zu fingen, auf 
feine Bargefebten zu ſchimpfen ‚and kleine Libelle zu ſchreiben. 
Aber der junge Brutus rechnet fich gerade Den Vorwurf feines 
Pflegevaters zum Ruben am. Dieſe Gtwbenfigeret, jagt er, dieß 
fogenannte Studieren, dieſe bis jeht geforderten Kinntniffe find 
es in gerabe, die don Menſchen werberben, fein Gehirn verwir⸗ 
zen und dem Bei feine Syannkraft nehmen. BDer Waſfer⸗ 
menſch aber iM eine Perſiflage anf Die leidenſchaftlichen Bil 
heitsmenfshen des: jungen Beutfihlande. ı „Bo ik“, laͤßt er 
den Gebeimerath, den Wertreter feiner eigenen Anſicht, fagem, 
„unter den. jepigen: Stimmführern ein einziger, der das wird 
führen Tanne, was damals (sur Zeit der Befreiungsküege) 
ein, Gorres, Arndt, Steffens, ſelbſt ein wunderfamer Jahn für 
Die gute Sache thaten? Und ſo manche Helden: der Schlacht 
nicht einmal zu nennen. Doch dieſe find den Memeiten: fun 
veraltet, und ich fürchte, fie find ihnen zu patriotiſch. Denn 
wos Kinn denn ihr Titerarifches. Treiben, das eigenttich shwe 
Gegenſtaud ik, Großes hernorbeingen?t” Aber. Florheim; „Der 
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Ounatiter des modernen Yreiheltsbegriffe, täpt feine Braut im 
Stich und geht nah Parks. Ich nehme, ſagt er, mein Der 
mögen mit mir, und verlache dert in feſter Sicherheit die Ber- 
nichtung alles deſſen, wie Sie hoch und unantaflbar nennen. - 

Wie in diefen und gelegentlich auch in andern Novellen 
Tie, gleich den übrigen hervorragenden Männern aus den 
Juhren der Freiheitskriege, unverholen feine Abneigung gegen 
ven franzoſtrenden Liberalismus Fund gibt, fo benühte er gleich⸗ 
ſalls die Novellenform, um die traurigen Folgen jener Ueber⸗ 
ſpanntheit zu entwideln, die in der Ehe eine Entwürdigung 
des Weibes erkennt. Bel mehrern feiner Jungftauen  wieder- 
holt ſich der Abſchen gegen eine Verbindung der Gefchlechter, 
Die durch Religion geheiligt, den Mitlihen Fortbeſtand der Menſch⸗ 
Weit bedingt; fo namentlich bei Vittorin Accorombona und bei 
Emmeline in Eigenfinn und Laune Wer es fiberficht, 
welche Folgen der Dieter an diefe Verirrung Tnüpft, Tann ihn 
leicht felbſt für einen Verfechter der freien Liebe nehmen, weil 
die: Gründe im Munde fchöner Frauen, die an der wahren Liebe 
der Männer zweifeln, mehr ala bloßen Schein von Ueberrebung 
Saben. "Denk es Hegt in det 'unbedingfen Hingabe einer freien, 
figönen, edlen Berfönliglelt in der That etwas Tragiſches, 
Das eben nur Durch Bit unbedingte Mebe von beiden Seiten 
wieder aufgehoben wird. Berfolgt man 'aber den fchredlichen 
Sebensgang jener übermüthigen Emmeline weiter, wie ſie von 
Stufe zu Stüfe bis zum entehrendfiew Gewerbe hetabſinkt, fo 
begreift man wohl, wie dem Dichter gerade dieſe Novelle den 
Haß derer zuzog, die von Emianzipation des Weibes als von 
einer Lebensfrage der Geſellſchaft ſchwatzten. — Inzwiſchen kann 
an dieſem widerlichen Bilde focialer Veritrung keine Partei ein 
uiſthetiſches Wohlgefallen Haben, weil es die Folgen weiblichen 
Mebermuihes allzuſehr Ins Graſſe malt. Die Verlobunmg de 
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gegen werhen bie Gegner der geräufwoilen Fronmigkeit, : die 
fih den Anſchein der ſtillen gibt, affexbinngs .übenfalls mit einız 
gewiſſen Schadeufreude leſen, wie: fe jede Barteifegrift hervor⸗ 
rufi, aber dieſe Schabdenfreude liegt dach. nicht außerhalb der 
Schranken des Schönen, weil an: die falſche Richtung feine 
widsigen Folgen gelnäyft ind. Die. Verlobung if im Jahre 
41823; geichrieben und gibt bei allebem ein Konteifei. aus Dex 
Bermöttelbariten Gegenwart. Voll ſittlichen Unpillens fah Tief 
den Geil der Seibfigefäktögkeit mit der. Beligion ein Buündniß 
fihließen, deſſen ungefunde Frucht die. Scheinheiligkeit il. Dim 
ſer Same Sat mie jedes Unkraut, zumal felidem ihn ber. Rind 
der Sofgunſt weit umhergeſtreut, mit reißrader Sihneiägäeit 
fortgereruchert, und während en in den obern Schichten der ver⸗ 
bieten Geſellſchaft ſeinen matürlichen. Boden hatte, bereitq 
vielfach auch in den. Thaͤlenm Piat gegriffen. Den Mietiamus 
kann: man nicht; mehr, mit Novelle: hekämufen » aahtam- cr Ah 
mit dar Gewalt. werbrübert. und pelitiſcht Macht: erlangt: uk 
Au er iſt eine Ausartung der. Rpmantik, auf yuctelantiiches 
Gebiet übertragen, waͤhrendedie schen poetiſchen Sipwirmen dei 
Seelenfrieden ausſchließlich im: Katholiciemus glaubten ernzerban 
zus können. Die. ſüße, Pocſte des ſtillen Gemüths in. der Mrke 
lichkeit ſuchen oder erſchaffen zu wnflen,: Bat. Tied ſchon, it 
ber Sommerreiſe für einem. Misverſtand erklaͤrt; leider iſt ey 
den verſprochenen Nachweis, wie aus dem beſonnenen yprote 
ſtantiſchen Walther mit vollem Ernſt und ganzem Herzen ein 
Bekenner ber Eatholtihen Lehre geworden, und umgelchrt aut 
dem verliabten Schwärmer, dem Verfechter des Katholicismus, 
ein progeſtantiſcher Eiferer, uns. ſchuldig geblieben. Heutzutage 
find dieſe beiden. Kämpen in freundlichen Bund getreten zus 
gemeinjamen Velämpfung eines Dritten, der ihr Heiberfeitiges 
Gebiet bedroht; ſollte es: ihnen. einmal gelungen fein dieſen zu 


vernichten, fo wärben fie nachher aufs nee beginnen fi in 
alten Weife mit ihren voſtigen Waffen zu zerfleiſchen. un 

. „Unter. allen Tendenzen aber, welche Tieds Memsllen gele⸗ 
gehttich : oder..gefliffentkidz verfolgen, Zommet . feine aud im om 
feınteken: der Uterariſchen nahe. Ziteratur war. ja der wichtigfte 
Gegenſtaud der .interhaltusg in guter Befellichaft: ſo fügten 
ſich dergleichen Beinachtumgen feiner Itonellenpoefie, bie in bikfen 
Birken ſpielte, ganz ˖natürlich ein; Literatur war aber. audk. Die 
rechte ⸗Herzensangelegenheit unſres  Dächters: :fo drängte es ihm 
Aenthalben Aber dieſe oder jene literargeſchichtliche Erſchrinung 
Mitteilung zu machen oder über.eine Michtnng des poetiſchen 
Deſchmace jeinesMiinung gu ſagen. Darum ſtud auch für Deu 
Biterarfiftoriter. und. Aeſthetiker bie, Tiechiſchen Novellen: von be⸗ 
fonders hehen Intereſſe. : Bald: Aheilt ex einige hieher gehörige 
Unstönten mit, wie im Veberribung, bald zerlegt und brud⸗ 
theilt eu: Schächte, asien Wuſſer menſchruniden Taucher non 
Echillex und den Fiſcher non GBöthe, balb marht er uns Ges 
launt mit. ſchriftſtell erijchhen Perſorclichleiten, wie it: dem alten 
Tramer in: Meiningen. in der Summerreiſe; bald verfeyt ex 
und. zurück in bedeutende Liteunlumepolgen. und führt bie Längf 
verBtungenen Zeitew: hernuſ, daß wir. den armen Camoens 
ſterben ſehen, und den genialen William als Knaben beim 
— Feſte der Königin weilen oder als jungen Bann 

unter feinen literariſchen Zeitgenoſſen. 

.:2. Für eine Monelle größern Umfangse muß ich hier auige 
Anfmerkſamleit in Aufpruch nahmen, weil Re in. weiterem Um⸗ 
fang. aͤſhetiſche Beſtrebungen vor und aufrollt, ich meine ben 
jungen Tiſchlermeiſter. Obwohl erſt 1836 im Buchhandel 
erſchienen, war diefe Dichtung doch ihrem Entwurfe nach bertits 
1795 entflanden, unter dem Cinfluſſe Withelm Reiſtere, deſſen 
wer erſte Bücher: in demſelben⸗ Jahre herauskamen. Tieck felbß 
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nllerhinge erwähnt nichte non jemer Kinwirkung, wiellelht daß 
ihen nach einundvierzig Jahren, die zuiſchen Entrurf mad. Ber 
rede liegen, dieſelbe sticht. mehr in Der: CVnnerung war; wielmebs 
führt en ‚feine damalige Degeißerung für das Cervantes Movel⸗ 
ken am, vweldye dem jungen Tiſchlermener völlig unaͤhmich ind. 
Zuan. Meier dagegen ſtimmt des GHaupthelden Bildung: und 
MPerſoͤnlichleit, det Berichte des Bürgerlichen mil. vornehmen Ser 
ſeil ſchafi, feine Vorliebe fürs Theater, fein Dilettantismus akt 
Schomipielee; Mittelpunkt ber Noyelle, wie dart des Meamans 
iBi:hie Mauſtellang und Meſprechung seines. beräßmten dramati⸗ 
ſchen Städe; bei Mothe dea Gamket,. bei Tieck das Go von 
Bistidiugen, für: welchen der Jüngling ſchauumte. Der Nich⸗ 
dam ſelbſt ſagt um, es habe ſich heim Cutuurfſe der Wunſch debr 
haßt geregt, Aare ud beſtimmte Ausſchnitte unſres ächten; deut⸗ 
Sin Lebens, ſeiner Verhälamiſſe vad Ausſichten wahrhaft ga 
geichnen. rk 1811 habe er die Musarbektung begonnen,die 
Kich ſezt mehr ausgedehnt habe und. bunter ausgefallen ſei, als 
as im erſten Entwiirfe gelegen... 14810 ſe Das Werk der Preſt 
Abergeben worden, welches nun erh. 1886 vor die. Augen des 
Publikna trat. So: theikte es mit dem Meiſter benn.. auch 
die Anfälligkeit des langſamen Eatſtehens und der allmaͤhlichen 
Grweiternug. Tieck hat Rh bei dieſer Gelegenheit in feinen 
Motinen ſelbſt wiederholt; Dean nachdem er eu Bih zur Dan 
Bellung gebracht, knaüpft er daren — eir offenbarer ‚späterer 
Zuſaßz — unter breiten. Cutwiclung feiner Auſichten ber hau 
Werih der .altengläichen Bühne die Aufführung der Sheffntar 
riſchen Somäbie: Was ihr wollt, und dann wie zum warnen⸗ 
den Crenryel mit möglichfliem Spektelel die der Räuber, wobei 
m. des Torſtere Jagdhunde mitwirken müſſen uud der Scheur 
ſpieler Ehrenberg die Rollen des Karl und Franz Moor zu 
rich: Überaimumd, Auch pieſer Abſchnitt fcheint dem urferünge 
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Hden Plane fremd und duvch Gothes Misheltigfeiten auf. der 
Belmarer Bühne mit dem Hund des Aubti (1317) einerjeits, 
dann aber durch Das Virtnoſenthum der Schauſpieler entſta nden 
zu fein, das ſich wirklich auf die Bufammenfaflumng jener zwei 
BSaupteoden ihres Lieblingeſtũckes geworfen Kalte. Dagegen 
ſpricht aus der romantiſchen Begeiſterung Leonhards für Das 
Frankenlaud, inſenderheit für Bamberg und Nürnberg, das er 
ia. heiliger Andacht wie cin: Wallfahrer befuchen will, aus ſei⸗ 
wer Anhaͤnglichkeit an das Zunftweſen gegenüßte den Fabrilen, 
was feiner Freude an Vollsfeſten, Aufzügen, Progeſſtönen⸗ Mus 
ſſt und Tanz, aus feiner Polemik gegen das moderne Humm 
ubihlszeitalter,,. welches wohl dann an .der. Er laucrat ſtehe 
wenn. unſre Bauernweiber erſt an Rervenfdnmäche. Uttenn, mut 
ſtinen alten Pieblingsunfidten der Ihmgling: -Waih.: die: Figut 
feines Haupthelden, des Atſchlermeiſters, iR, obſchen⸗ Geſellen 
und Lehrliuge weit Aber Viſch eſſen, mehr ei idylliſcher Traum 
eines: Idealiſten, als eine Perſen von Fleiſch und Leben. Leun 
hards Bildung, welche ihn ih den Stand ſeyt, noch heuts den 
Hsmer in der Urſprache zu leſen — deun er Hatte die gelehrde 
Dchule durchgemacht und. war vom Water zum Studberen bes 
Kimmt geweſen — wird ſich ſchwerlich vertragen mit -elmem un⸗ 
endlichen Beranägen am Mechariſchen, die ihn nebſt :einem gro⸗ 
Pen Reiſetrieb beſfimmte aus freiem: Antriebe das Aiſchlerhaus 
wat zu wählen Die Verwandtſchaft zur Kunſt, ohne doc 
Kun fein zu wollen, war 68, die ihn zu feinem Handwerk zog. 
Mit dieſem Talent, dieſer Entwiltung, :diefem Geſchmack, bie 
fer Kumfibegeifterung, dieſem Mllen finnenden Weſent wäre, id 
weite, nicht einer unter hundert -Jünglingen ein Tiſchler gewer- 
den. Anh weiß man in der That nit, wozun dem Dichter 
das Handwerk nüht, das er feinem Lieblinge nur gegeben, ba⸗ 
wit er fih während der ganzen Erzählung vom Handwerk ˖ eni 
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fernt Halt und mit fehüchterner Gitelkeit in der vornehmen Ge⸗ 
ſellſchaft feinen Stand werbirgt. Es if hier Tieck mit feinem 
Leonhard ergangen, wie in neueſter Zeit Gutzkow mit feinem 
Lonis Armand; beide kokettiren bloß mit dem Tiſchlergewerke. 
Auch unter den Übrigen Mitfpielern der Novelle bat uns Tieck 
in feiner Weiſe nur allzuviele fonderbare Menfchen nahe gebracht 
und den Endzweck „Hare und befiimmte Ausfchnitte unfres deut⸗ 
fen Lebens zu zeichnen ziemlih außer Augen gelaflen. Was 
ſoll uns der linfifhe Magiſter Fülletreu, der aus Liebe zur 
freundlichen jungen Frau Meifterin verrädt wird, und nachdem 
er lange gefafelt, erft im Irrenhauje beim Unterrichte der Kin⸗ 
der fib wieder findet? Was foll uns der irre Daniel, der 
über die Vibel verrüdt geworden und im Propheten Daniel die 
Duinteffenz aller Weisheit fuht? Was ſoll uns der Herrn⸗ 
huter Lamprecht und der periodifhe Aare Franke, der fich ge⸗ 
genwärtig einbildet ein Sohn Friedrichs II. und dazu ein Jude 
zu fein? was der wüſte rohe Waffermann, der aufgezwungene 
Bräutigam der ländlichen Kuntgunde?. Und diefe Kunigunde 


ſelbſt, eine an fich reizende Geſtalt, koͤnnen wir dem Dichter 


glauben, daß fie ein Bauernmädchen aus der Gegend von -Banı- 
berg iſt? Einem Adel mit einem Firniß feinen Anſtandes und 
leeren Scheines bei gründlicher Unwiflenheit, wie fie im Grafen 
Bitterfeld, oder mit Unkenntniß ber vaterländifchen Talente ne⸗ 
ben franzoſiſchem Geſchmack, wie fle in den vornehmen Gäſten, 
die der Aufſuhrung des Göh beiwohnen, uns vor Augen tritt, 
mag man heute noch in allen Gauen Deutichlands begegnen, 
eben fo: gut wie dem Krautjunfertfum, das an der karrikirten 
Darkellung der Räuber fein Wohlgefallen Hat. Auch hatte 
Goͤthe bereits ein Vorbild zur Zeichnung der fogenannten gus 
ten Gefellſchaft im Meifter geliefert. Aber diefe Schichten dür⸗ 
fen bei Darftellung deutſchen Lebens nicht maßgebend fein. 
Album des Liter. Vereins für 1856. 11 
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Bermag ih alfo in dem Zuſammenwirken fo vieler baroder Per⸗ 
ſonlichkeiten ein gelungenes Conterfei unferer Bildungsguſtaͤnde 
zu entdecken, fo hat doch hinwiederum dieſe Novelle, wenn man 
den geringern Maßſtab gefchmaduofler und belehrender Unter- 
haltung ‚anlegt, vor vielen andern ihre bedeutenden Borzüge. 
Leonhards Neigung zu aͤſthetiſchen Betrachtungen gibt Aula zu 
Geiprächen über das Verhaͤltniß der Kunſt zum Handwerk, über 
die Entfehung genialer Kunſtſchöpfuugen; feine Liebe zum Thea⸗ 
ter und die feines adeligen Freundes läßt an der Haud ber 
dei dramatifhen Hauptdichter Gathe, Shakſpeare und Schiller 
wie ungefudt eine Füͤlle gebaltreicger Bemerkungen über dra= 
motifche Poefie und Buͤhnenweſen zu Zage fordern; die zahle 
reiche Geſellſchaft aus allerlei Gäßen, die ſich zu den dramatj⸗ 
ſchen Aufführungen im Schloſſe verfammelt, fo wie bie weitere 
Reife Leonbards dur fein liches Franlenland, gibt vielfache 
Gelegenheit zur Beihnung der verſchiedenartigſten männlicen 
und weiblihen Perfönlichleiten, die fein gedacht und entwidelt, 
Bewegung und Leben im die einfache Geihichte bringen. Ge⸗ 
Ban genommen ift das Ganze eine Meiſebeſchreibung in Novel⸗ 
lenform, welche au fon unfer Dichter gerne gewählt hat. 
Nichts von dem Allen, was an Leonhard von Perſonen oder 
Ereigniſſen herankommt, üüberfchreitet hie Bedeutung eines in⸗ 
teneffanten oder komiſchen Mkeuteuers, nicht eiamal fein erſchut⸗ 
terndes: Wirderfinden der frühern Geliebten. : Welt und. Lehen 
ühen on den ‚bereits fertigen Charakteren, feine umgefaltenhe 
Wirkung, anfer dag fie cin paar Mäden unter Die Haube 
bringen, daß fie Die Kofette, wie es Häufig gebt, in ine Fromme 
wandeln und die beiden Haupthelden mit Kindern bealäden. 
Die Dichtung gibt fih in für keinen Moman, wie Meißer, ſon⸗ 
bern troß der ähnlichen äußern Anlage für eine Novelle. 
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14. . 
Hiſtorifche Novellen. Schluß. 


8 Heißt mic noch übrig, auf feine hiftorifhen Novel⸗ 
len zinen Blick gu werfen. Es find acht am der Bahl, alle ges 
Diegen umd ſpannend ut Auſsnahme bed wiederkehrenden 
grichtfhen Kalfers, einer Geſchichte, bie durch die Wise 
feien des Sofnarren, durch die langen Meben, dur die wenig 
gluͤcklichen Schilderangen der Volksbewegung, durch die gedehnte 
Darſtellung, ja ſchon durch den uns allzufern liegenden Stoff 
ziemlich laugweilig wird. Bon den übrigen fieben gehören vier 
ausſchließend der Schilderung merkwuͤrdiger Lchensmomente von 
Dichtern an. Der. Tod des Dichters beſchreibt die lehten 
Lebenstage des Verfaſſers der Lufaden Camoens im Zuſam⸗ 
menhang mit dem unglüdlichen. Feldzuge des ritierlichen aber 
unbeſonnenen jungen Königs Sehafttan, ein Unterneimen, Dad 
Dun feinen tragifihen Ausgang großes Unheil über Portugal 
brachte. Mau hat in nmeueſter Zeit vom Standpunkt hiſtoriſchen 
Kritik ausgehend Aber fänmntliche geichichtlihe Novellen Tiecks 
ben Stab gebroden; man. hat ihm Unfähigkeit vorgeworfen Die 
Zeitalter zu ſondern und die Formen bes Empfindens, Den- 
kens und Redens, die er den Perfonen geliehen, als vällig is 
der Luft ſchwebend und keinem Zeitalter angehörig verurtheilt, 
Als wäre. .d_ Aufgabe des Poeten Geſchichte zu. fhreiben und 
wicht vielmehr, angesegt Durch die Geſchichte, des eigenen Geiſtes 
Gedanken una Gehalten frei zu produejren. Wiegt im Dichter 
der hiſtoriſche Sinn vor, nun, wohl, fo mag er wie. Walter 
Scott Hiorifche Romane fihreiben, ja fagar. wie Trautmann 
von der alten Zeit ihre Sprache borgen. Aber ein. Borwurf, 
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der feine Waffen rein aus der Rüſtkammer der Geſchichte Holt, 
fann auf der andern Seite nimmermehr den Dichter treffen, 
bet welchem etwa das philojophifche oder äſthetiſche Element 
vorherrfchend if. Jeder Dichter Hat überall die Befugniß als 
Sohn feiner eigenen Zeit die in diefer geltenden Vorſtellungen 
wo er will, wenn nur nicht in abgeſchmackter und den felbfige- 
ſchaffenen Figuren widerfprechender Weiſe, zur Geltung zu brin⸗ 
gen.  Sonft werfe man nur gleih Sophokles und Euripibes, 
fammt Shaffpeare und Schiller unter den Plunder. Will unfre 
realiſtiſch⸗ gelehrte Gegenwart Geſchichte ſtudieren, flatt ih an 
den unmittelbaren Gaben der Poeſie zu erheitern, fo gehe fie 
dei den Hiftorifern in die Schule und überlaſſe amangerüßrt 
die Dichterifchen Gebilde einer vielleicht wieder genußfaͤhigern 
Nachkommenſchaft. Mögen immerhin die Perfonen Tiecks in 
ſeinen hiſtoriſchen Novellen benfen und reden, wie bie feinge- 
Hildete. Theegeſellſchaft im Phantafus, nun wohl, fo frage ich, 
iſt denn ſolches Reden unkünftleriih und von -poetifcher Seite 
verwerflih? Hat es. in der Zeit, in welcher Hamlet ſpielt, ei⸗ 
nen ſolchen Grüßler gegeben und in Philipps Tagen. einen 
Marquis Pofa? Derartige Kritik if der wahre Todſchlag ſelb⸗ 
Rändiger Poeſie, die aus der Geſchichte nichts als den Schein, 
aus dem eigenen Urguell des Schaffens: aber. den Gehalt zu neh⸗ 
men bat. : Wird jene Benrtheitungsweife Im Stande fein ihre 
diktatoriſchen Ausfprüche vollends zur Herrſchaft zu bringen, fo 
reihe man die Leier nur Tieber gleich dem Geſchichtſchreiber. 
Es if wahr, die Gräfin Katharina im -Tode des Dichters, Frau 
Denifel im Hexenſabbath, Vittoria in der Accorombona find 
durch und durch mit moberner Bildung geträntt und verrathen 
Anfchauungen und Gefühle, die in diefer Ausdehnung und Faſ⸗ 
fung als reife Früchte nus vom Baum unfres Iahrhunderts 
fallen fönnen. Aber bleiben fie darum weniger ſchöne weibliche 
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Gefalten?- treten fie als ungehötig heraus aus ihrer nicht min⸗ 
der der modernen Denkart angenäherten Umgebung? Die Poe 
fe übt ihren Zauber aufs Menfchenherz gerade dadurch, daß 
fie die alten Zeiten ale verwandte der Gegenwärt nahe bringt. 
Sudem iſt ja zu jenen Dichternovellen namentlih der Stoff 
aus Zeitaltern hoher Geiſtesentwicklung berübergenommen. Soll⸗ 
ten damals gebildete Geifter wirklich fo grundverſchieden em⸗ 
pfunden und gedacht haben, weil fie ihren Gefühlen und Ge- 
danken eine etwas andere Sprache geliehen ala der idealifirende 
moderne Dichter? Unbeflochen und unbeirrt von den Machtiprü- 
hen jebiger Stimmführer wage is, den Tod des Dichters 
ſowie die drei Novellen, die fi auf Shakſpeare beziehen, da 8 
Feſt zu Kenelworth, der Dichter und fein Freund 
und Dichterleben, für trefflihe Novellen zu erflären. Eigene 
Begabung, Begeiſterung für die Kunft, Liebe zu feinem Gegen- 
fand führte hier vor Allem dem Dichter den Griffel, und bie 
wundervolle Melodie der Sprache, die elegiſche Weichheit der 
Darſtellung, bie kein Späterer erreicht Hat, ‚gaben der piycho- 
logiſchen Feinheit feiner Entwiclung einen Zauber, den feine 
wißliebige Kritit ans den Augen des unbefangenen Leſers zu 
bannen im Stande fein wird. Was liegt nicht ſchon in den 
alten Blättern, „den Seelen zu Gedichten”, die er im Tode des 
Dichters mittheilt, für eine Zartheit und Tiefe! Man dürfte 
fie nur in Berfe bringen, fo würden aus biejen fragmentart- 
ſchen Gedanken philofophifchen, pantheiſtiſchen, ſentimentalen 
Inhalts die ſchönſten Gedichte werden. Sodann iſt der Tod 
des Dichters, welcher nach mancherlei abenteuerlihen Schickſalen 
in weiter Ferne nın arm und unerkannt in der Heimath weilt, 
kunſtvoll mit der gefährlichen Lage feines Vaterlands verwpben, 
das er von Kind auf geliebt und in dem reifften Werk feines 
Lebens verherrlicht Hatte; das Privatleben des Einzelnen if 
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dadurch ‚feiner engen Vefchränktheit enthoben und auf die Welt» 
bühne verſeizt. ’ . 

Mm me: Shalſpearenovellen aber wie weiß er für den 
Knaben zu gewinnen, und an den noch unberüßmten Jüngling 
zu feſſeln, der feiner eigenen Ueberlegenheit über den gefeierten 
Marlon und Green ſich noch gar nicht bewußt iſt! Kein mo⸗ 
derner Dichter oder Kritiler lann ih berichmen grünblichere 
Siudien über Shakſpeare und feine poetiſchen Zeidgenoffen ge⸗ 
macht zu haben, und dennoch zuden fe von ihrem hiſtoriſchen 
Standpunkt aus ſelbſt Über Diefe Dichtungen die Achſel. Wie 
lebhaft kreten die Geſtalten in dem Aelternhauſe des Knaben 
uns entgegen, der frenge und beſchränkte Bater, die vermit⸗ 
telnde Mutter, die an Jahren überlegene heitere Johauna, die 
nachherige Frau des Dichters, dann fein kindliches Verlangen 
mit den Andern das glänzende Bell der Königin zu ſchauen, 
fein Entzüden beim Anblick Werwide und der andern Schlöf- 
fer, feine Erinnerung an die alten Sagen! Und wie ſinnig if 
fein Mitipielen als Echo und fein Bufammentrifen mis Elife- 
beth motiviert, deren Geſchenk dem künftigen Porten und Schau⸗ 
fpieler ſchon zum voraus die Weihe gi! — Im zweiten 
Stüd diefer Novellenirilogie fehen wir den beſcheidenen, ver⸗ 
ſtändigen umd maßvollen fungen Wann mit den berühmteſten 
bamaligen Größen, dem ſitzen und leidenſchaftlichen Marlow 
und dem haltlofen gemüthiichen Green, wider feinen Willen fi 
in Kunſigeſpräche verwicheln; wir werden befannt gemacht in der 
Literatengeſellſchaft mit der. andern Stimmführern des Tages, 
eu mit dem ſpelnulativen Theaterdirelior Heaſslow; und hören, 
wie der müßte neidiſche Marlowe: wider Willen vor feinem Unter⸗ 
gang den neuen ern anbetet, der am Simmel ber Bocfle 
über Gugland aufgegangen. — Füͤhrt une ber Schluß diefer 
Novelle mit dem leidenfchaftlichen Bewunderer Shakſpeares, dem 








Grafen Suutgamypten, zuſammen, jo entwickelt der Dichter 
und fein Freund das Verhältniß beider jugendlicher Män— 
ner, zuerſt in den Blüthe enthuflaftifcher Freundſchaft, danz 
geftört durch die gemeinfamen Gefahren der Verführung, ſpäter 
vwiederbergefteflt und werbunden mir den Beziehungen bes ber 
reits anerlannten Dichters zu feinen Angehörigen im Stratford, 
die er wor Jahren im unbewußten Drange nad) feiner Lebens⸗ 
aufgabe verlaſſen hat. So bilden diefe drei Novellen zuſam⸗ 
mengebörige Gemälde aus Shalfpeares ſagenhafter Iugendge⸗ 
fehichte, mit möglicher Treue entworfen, in NRebenpartien er⸗ 
weitert und mit liebender Hingabe an dem Genius duschgeführt, 
dem Tieck fein Leben ‚ang. geheldigt und geopfert hat. Als 
Die ſchwaͤchſte unter den drei Didgtungen ericheint mir die Jehte; 
beim wenn ſchon das zmeideutige Derbältnig zweier Freunde zu 
einer Vuhlerin ein äfßhetifcher Borwurf non zweifelhaftem Werthe 
if, fo flören uns and einige Perfonen, die nicht zum Sache ge⸗ 
Sören, wie Gamben und Cuffe, oder die durch ihre laͤcherliche, 
barode Natur unangenehm auffallen, wis der Phandaſt Baptia, 
der and der Phyſiognomie Kan Siand der Menfihen errathen 
will, oder Florio, der wunderliche Sprachmeißer, welder bie 
Sprachen durdeinandermengt: Es gehört einmal zu Tieds Mar 
nier, wißelnde Leute einzufühzen, die dem Leſer mit ihrer Red⸗ 
ſeligkeit zur Laftfallen. Breilih hat en auch ba feinen Shal- 
fpeare zum Mufter; aber ſelbſt Shakſpeares Worwiße ‚erhalten 
nur ald Auswuchs der Zeit eine Eutjchuldigung. 

Die drei noch übrigen hiſtoriſchen Novellen haben das ger 
meinſame Metkmal, daß die Dargenellten Begebenheiten dem Bor 
den allgemeiner Geiſtes⸗ und ESitienverwirrung entfprefien find. 
Der Aufruhr in den Gevennen usb der Hezenfahr 
Bath beleuchten das fchamerliche Gebiet religiöſen Aberglaubens, 
den in lichten Zeiten wohl hie Kingen beläceln, aber wenn er 
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einmal zum Fanatismus herangewachſen, ats ſchreckhafteſten DE 
mon zu fürdten haben; Bittoria Accorombona aber, Tiecke 
lepte größere Dichtung, ſchildert in Berbindung mit-dem tragt 
fen Geſchick einer geifivollen Frau eine Epoche italienifcher 
Geſchichte, in welcher Gefeb und Ordnung der Wuth zügellofer 
Barteien zum Dpfer gefallen war. 

Der Aufrufe in den Cevennen wurde im Jahr 
1820 begonnen, nachdem er dazu bereits 1806 auf der Nüd« 
reife aus Italien durch drei Schaufpiele Sinclairs war angeregt 
worden. Die Rovelle war auf vier Abschnitte berechnet, von 
denen aber leider nur die beiden erften 1826 erſchienen And. 
IH Tann nicht fagen, was ihm die Freude an biefer Dichtung 
verleider hat, da das Publikum wenige feiner Schöpfungen mit 
derfelben ungetheilten Theilnahme begrüßte. Indeß gibt auch 
Die vorhandene Hälfte einen genägenden Einblid in die Ver⸗ 

‚ irrungen und Greuelthaten der Fanatiker und ihrer Berfolger. 
Die Erzählung iſt fo reich an einzelnen Zügen, daß ih fie 
nicht einmal andeutungsweife berühren ann. Die anziehendſte 
Epifode bleibt wohl das Zufammentreffen Edmunds mit dem 
Geiſtlichen in einem Thal, das bisher no von den Schreckiſ⸗ 
fen des Kriegs freigeblieben war, und die weitern Bolgen, 
welche fi daran Inüpfen, bis zum Xode jenes edlen und vers 
fländigen Pfarrers, mit welchem das Fragment abſchließt. Bei 
feiner befondern Neigung und Geſchicklichkeit zu Schilderung 
estranaganter Menſchen und Zuſtände ift es Tied ganz befon- 
ders gelungen jene Schwärmer zu zeihnen, die an die Gabe 
der Weiffagung glaubten, und bei der auſteckenden Kraft aller 
Geiſteskrankheiten auch mande ihrer frühern Gegner mit in ih⸗ 
ren Wahnfiun verwidelten. Verfolgt und gehetzt von der bür⸗ 
gerlicden Gewalt, beftärken fie fih nur Immer mehr im Glauben 
an bie Göttlichkeit ihres Berufs und ihrer Sendung und ver 
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gelten Grauſamkeit mit Grauſamkeit; ſengend und mordend ſtrei⸗ 
ſen fie vom Bere des Gebirgs herab ins Land; zu den ver⸗ 
irrten Frommen gefellt fi unreines Naubgefindel und beſſeckt 
die beflere Sade nach durch gemeine Verbrechen. Ein büfteres 
Gemälde von Anfang bie zu Ende, nur felten durd einzelne 
Lichtblicke zum Theil matten Scherzes erleuchtet. Vielleicht daß 
das Trübfelige des Stoffes dem Dichter die Freude nahm ihn 
au Ende zu führen. Wegen der fragmentariichen Geftalt diefer 
Dichtung find wir zu einem Endurtheil darüber allerdings nicht 
berechtigt; doch wird es erlaubt fein einen Zweifel auszuſpre⸗ 
chen, ob ſich das Ganze hätte zu einem befriedigenden Ausgang 
führen laſſen. Denn es gewährt wohl ein ſchauerliches Der 
gnügen bie Ueberfhwenmung wachſen zu fehen und auf die 
Brandung zu. flarren, aber traurig flimmt den Beobadhter nad 
her der Anblick der Berheerungen, wenn der Fluß wieder -in 
alter Weife weiter zieht. Der Dichter ſcheint mir in dieſer 
Novelle zu viel wit Maffen zu operiven; fo ſchwindet uns in 
dem Tumulte der beiondere Antbeil an den Schidfalen des Par- 
lamentsraths und feiner Bamilie, und da es wiederum auch dem 
Sanptleiter der Bewegung an fefler Zeichnung fehlt und allzu⸗ 
viel des Unglaublichen auf den einen gehäuft if, fo läuft man 
Gefahr ih in dem Labyrinthe von Unvernunft zu verlieren. 
Bei al ihrem Ruhme würde ich mir diefe Novelle, auch wenn 
fie vollendet wäre, fchwerlih zum Lieblingsbuch auserfehen. 
Weit beifer if die Vertheilung von Licht und Schatten im 
Hezenfabbath, einer Dichtung, melde ebenfalls die graufe 
Gewalt des Aberglaubens zum Gegenftand hat, aber unendlich 
fiderer und überfichtliher. Als vages Gerücht beginnt er, bes 
lächelt von den Gebilbeten; von der Begehrlichkeit wird er als 
Mittel gebraucht durch Furt zur Sünde gu treiben; als ſich 
aber hier ber Wahnſinn und dort die Bornirtheit, die im Ber 
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fig der Gewalt iR, mit dem Dämon verbunden und der Leichte 
glaubige Pobel in Aufregung gebracht iſt, da ſtreckt ber mäthige 
Banatismus feine Krallen gegen die Unbefangenen aus und 
führer die arglofe Unſchuld auf den Gcheiterhaufen. Unbe⸗ 
greiflich IR es min, wie ein neueſter Kritiker dieſe Dichtung eine 
mißlangene Studie nennen Tann. Es fondern ch in tiefem 
Genälde klar und licht die Gruppen der Geſellſchaft; hier die 
Sreifinnigen, Kunkliebenden, Geiſtreichen, die vermöge ihrer 
hoben Bildung die Wiederkehr alten Unſinns in einem erleuch⸗ 
teten Zeitalter Für unmöglich halten und in anmuthiger Geſel⸗ 
ligkeit, in Beſchaͤſtigung mit. Kunft und Literatur Erfap ſuchen 
für die Wunden, die auch ihnen Has Leben geſchlagen; auf. der 
andern Seite die Froͤmmigkeit mit Ihren Gtiefichweitern, der 
Scheinheiligkeit, der Dummbeit, der Herrſchſucht. Die Arglo⸗ 
fen, ficher In ihrem reinen und unbefangenen Walten, ahnen 
weder noch meiden fe den Schein, ben mit Laͤſterzungen Bor 
heit und Verleumdung auf Re zu werfen geſchäftig iR, bis fe 
ſich ohne Entrinnen im Neßze verſtrickt ſehen. — Es if fo wie 
Wahrheit und Unmittelbarkeit in dem Bilde der Hebenswürbi- 
gen Frau Denifel und ihrer Umgebung. Wer je fo glücktich 
war mit bedeutenden Frauen in Verbindung zu kommen, bie 
durchs Schickſal geprüft, ih mit Kraft des Geiles und Ge 
müths in Entfagung geübt und doch die Empfänglichkeit für 
die fchönften Bebensfreuden gewahrt haben, der wirb gewiß ſich 
gern an der Vorliebe bes Dichters für diefe edle Geſtalt bes 
theifigen. Frau Katharina Dentfel, eine fhöne Frau von feche 
unddreifig Iahren, sine blendende Geſtalt mit großen braunen 
Augen, früher: wider ihre Meigung durch den Bater einem al- 
ten toben Wanne anvermähli, iR jet zwölf Jahren Wittwe. 
Sie Hat die Hoffnungen der Jugend längk begraben in einer 
Ehe vol Schmerz und Erniedrigung, aber fe Hat auch bie 
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Trauer und Wehmwih überſanden und aus dem Schiffſbruch des 
Lebens die Heiterkeit gerettet, weil fie zwar ohne Anfſprüche au 
die Zukunft if, aber ihr heſtes Selbſt wicht verlieren kann. 
Darum find ihr Gedicht und Gefang jo kieb, Geſpräch und Bier 
dankte, edle Menfihen und Bücher, weil kein irdiſches Beduͤrf 
niß fie an fie Inüyft und Feine Erwartung einer andern Erfill⸗ 
fung, die noch außerhalb diefer zarten renden liegt. Aber 
Die Welt deutet ihr dad Belle zum Schlimmer aus, macht ihr 
die Kun zum Verbrechen und mißdentet die heiten gefelligen 
Zirkel, zu denen ſich begabte und finnreiche Menfchen in ihrem 
Haufe zu verfemmeln pflegen. Kein Wunder, da felbß ein 
neueſter Mecenfent, obendrein ſelbſt ein geiftwetcher Mann; ihre 
Geſelligkeit mit dem Beiwort einer leichtſtnnig frivolen beehrt 
hat. Dieſem erleuchteten Kreiſe, in welchem beſonders der kind⸗ 
lich liebenswürdige alte Dichter und Maler Labitte, der aus 
dem Stegreif Märchen producirt und von poetiſchen Träumen 
überfließt, der edle alte Ritier Beaufort und ſein Sohn Fried⸗ 
rich hervorragen, und der Huge, unglämbige, lüſterne Dechant, 
eine echte Bfaffennatur, eine zweideutige Molte fyielt, — dieſen 
Kreife gegenüber, Tage ich, ſteht der unwiſſende fanatifihe Bi⸗ 
ſchof, der fh für einen tisfen Menſchenkenner achtet, ein 
Mann voll Reſchränkiheit und Eigeninn. Erf bient Die Ge- 
fihihte von den. Gegen im Darf ala müßige Unterhaktung der 
Geſellſchaft; nun . hat fi aber im Anfalle des Wahnfinns bie 
Heilige Gertrud ſelbſt als Here dem Biſchof angegeben, ber: in 
feiner Bofchränktheit der Berrüdten Glauben fchenkt; das. Mär- 
hen wird zur ernſten Geſchichte, und die Faſeleien einer wahn⸗ 
witzigen alten Sünderin ziehen, da der weltliche Arm aus 
Gleichgultigkeit und Gigennup dem geiſtlichen nicht Einhalt thun 
mag, bie beiten Menſchen ins Derderben, und die Den Feuertod 
entrinuen, wenigfens in Roth umb Elend. — . Diele Novelle 
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Sat, fo ſchauerlich fie im Ganzen if, bei allebem etwas unend- 
lich anziehendes und feffelndes, getade wie ein Tranerfpiel, ob» 
ſchon die Großen und Guten im ungleichen Kampf mit Boshelt 
und Albernbeit unterliegen. Diver follte mih etwa die Vor⸗ 
fiebe für einige Hauptfiguren, namentlich für Frau Denifel, 
blind gegen ihre Schwächen machen? Es iſt etwas in den Tiecki⸗ 
fen Frauen, was jeden Bewunderer edler Weiblichkeit für fie 
gewinnen muß: hier die Grazie verfeinerter Sinnlichkeit, eine 
lebliche Frucht aͤſthetiſcher Bildung, dort die melandolifche Ue⸗ 
Serzeugung, wie die Heiligkeit weiblichen Adels, entweiht von 
der Gemeinheit, mißkannt und mißachtet von der Rohheit, dem 
Zeben zur Beute wird. Gerade die hervorragendſten feiner weib- 
Eichen Charaktere bergen unter der freundlichen Hülle von An⸗ 
muth, unter dem biendenden Schimmer von Schönheit, unter 
dem ſchmucken Beftgewande von Hoheit und Würde den tiefen 
Schmerz über das herbe Roos der Frauen, das ſchon von der 
alten tieffinnigen Sage als ein Fluch gefaßt wurde, welder 
auf dem Geſchlechte laſtet. Will man vielleicht auch diefe hin- 
gebende Entfagung, diefe ftille Trauer edler Naturen über eine 
Beſtimmung, welche fie nöthigt Schönheit und Neinheit dem 
Drange der Liebe zu weihen und Qual und Noth einzutaufchen 
für die harmlos glückliche Jugend, auf Rechnung trankhafter 
Romantik fchreiben? Auch der Mann bringt’einen Theil feiner 
Sreiheit den Gewalten der Natur zum Opfer dar, aber zehn⸗ 
fach if das Opfer der Frauen, eine Kette von Entfagungen 
und Leiden, nur ſchwach auszugleichen durch unenbliche Liebe, 
mit welcher der Mann, wenn er ein Herz hat, fie ihnen tra⸗ 
gen Hilft. 

Aber unfere raue Natur iſt nur allzugeneigt im Wechfel der 
Berfreuungen das alles zu vergeſſen, um deſſentwillen die ges 
ſchmückte Braut zwar, niemals aber der Bräutigam dem Be- 
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ſchauer Ahränen in die Augen Tot, oder in ſtumpfem Ginne, 
was zagend Liebe gewährt, mit brutaler Gewalt: uns anzuelg« 
nen wie einen Beflk, mit dem unfere Uebermacht nach Luft und 
Laune zu halten uns ein Anrecht gibt. Frau Katharina iR 
ans ſolchem Fegefener männlicher. Iyrannei ungebrochen, nny 
geläutert hervorgegangen; ihr edles. Haupt umzieht ein weltli⸗ 
her Heiligenfchein, der an einem hohen Charakter vielleicht noch 
fehöner läßt als der matte Schimmer des himmliſchen. 

Rechnen wir an diefer großgefinnten Frau etwa achtzehn Ler 
bensjahre zurüd, fo wird die verfüngte zu Bittoria Acco⸗ 
rombona, welde freilich der mißlaunige oben beruͤhrte Literar⸗ 
hiſtoriker mit dem Beiworte des „weiblihen Willtam Lovell und 
verpfufchten Weibes“ beehrt. Diefe herrliche Dichtung, ihres 
umfafienden Inhaltes wegen Roman, nicht mehr Novelle bes 
titelt, ift die lebte reife Frucht des bereits alternden Dichters, 
an welchem doch noch gar Feine Spur abnehmender Geifteskräfte 
bemerkbar it. Im Sahre 1840 gab der fiebenundfechzigjährige den 
Roman in zwei Bänden heraus, welcher gleich nach: feinem Erſchei⸗ 
nen die Gebildeten unter den Lejeluftigen faſt eben fo feilelte, wie 
vor einigen Jahren Gutzkows Nitter vom Beifle, und wenn auch 
mit weniger Geräufh in die Welt eingeführt und bald vom 
Markte verfhwunden, doch den Anfpruch auf längere Beſtand 
hat. Den Stoff zu diefer Dichtung, den er bereits 1792 kennen 
lernte, mag Tieck lange im Gemüthe getragen haben. Mit der 
Seit, in welcher fie fpielt, war er gründlich vertraut: duch fein 
Studium der italieniſchen Schriftfleller ; in die Hauptfiguren; 
die er in feinen Quellen fand, legte er den Vollgehalt feinag 
Herzens und feiner äſthetiſchen und fittlichen Veberzeugungen: 
Den dunkeln Hintergrund bildet das zerrättete Staatslchen 
Italiens, weldhes im zweiten Dritiheile des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts neben hoher Bildung in Frechheit, Sittenloſigkeit und 
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Anarchie an Zürkenböfen wie unter dem machtloſen Schirme 
des Papſtes ausgeartet war, und deſſen grauenvolle Ungeßalt 
und Verwitrung als Unzucht, Menchelmord und. jegliche Bewaltr 
that zu Tage kam. Gin zügellofer Adel Herricht Durch gedun⸗ 
gene Banden, das ſtille Heiligthum der Familie iſt feinen bra 
taten Angriffen bloßgefteft; hohe Kirchenhäupter mißbrauchen 
ihre Stellung, durch LiR und Drofung die Unſchuld zu wer 
führen; Fürſten ränmen ungeflraft die Gattin aus dem. Wege 
und erheben De Bublerin; junge Thäflinge, die Söhne ange- 
fehener Haͤuſer, treiben das Banditenhundwerk; Sitte und Bucht 
it mit dem Glauben verfchwunden. Und dod blüht mitten in 
dem versuchten ‚bffentlichen Treiben Gelehrfamfeit und Dichtkunß, 
freilich die letztere zumeiſt von leichtfertigem Charakter. Bewan⸗ 
dert in der Lectüre des Banbelo, Boccaz und Arioſt, früß 
reifen Geiſtes und in aufblühender Jugend {dom eingeweiht in 
die Srivolitäten des Lebens, deren abſchreckendes Beiſpiel fi 
ihre auch ohne Lectüre in den Sitten der Hauptftadt dargeſtellt 
hätte, if die Schöne Accorombona herangewachfen, eine Jungfrau 
Karl an Geil und Empfindung, dichteriich begabt und hoben 
Zoenlen nachhangend. Ihre Brüder, der eine ein Abt voll 
geiſtlichen Hochmuths, der andere wild und unbändig, mit dem 
Banditenweien verflochten, ber jüngfte nur allzuweich und ſchmieg⸗ 
fam,.gaben ihrer Verachtung des Männergeichlechts Tein Gegen» 
gewicht. Sie ſchaudert vor dem Gedanken, diefen Herzloſen, 
Gelangmdlten, Geldgierigen, nah Ehrenſtellen und Lob ber 
Greßen Dürkenden Das Kleinod ihres reinen Leibes hingeben 
. gu.müflen, wie man fih einen Beſitz aneignet; fie ſchaudert vor 
der. ganzen Beflimmung des Weibes und ſchwärmt für unser 
mählte, von großen Weiten verehrte. Grauen, an welcden Ita 
lien leuchtende Exempel bot. Das Baus ihrer Mutter. if ein 
Sammelplap hochgebildeter Männer, ein Tempel der Mufen, und 
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die glängende Vittoria deren begeifterte Prieſterin. Da ‚werben 
poetiihe Akademien veranflaltet und Dichter beſprochen, da 
ſprühen Me Funken von Geiſt und Wi, . da. bfühen die liebli⸗ 
Ken Blumen des. Liedes, da umihlingt ein Band holder Ge 
ſelligkeit mit: fittlichem Gemüthsantheil Männer und. Grauen; 
her. Die. Gemeinheit der Welt drängt und fchleicht ſich widerlich 
an das ſtille Heiligthum. Sic Yor der Gewalt des wilden 
fangen, Orfini, fih vor den- Anfechtungen des hüfternen alten 
Kardinals Farneſe zu zeiten und ihrem gefährdeten Bruder an 
"pen ehrwüuͤrdigen Montalto eine Stübe zu fuchen, ergibt fie fi, 
der alle Männer armiefig ericheinen, deſſen ſchwachem und lies 
Derlichem Neffen... Ich werde eingeiyannt, fagt fie, wie der 
Ackerſtiet, in das Joch der alltäglichen Gewöhnlichleit; fo ziehe 
‚ih denn nun aud die Furchen der hergebradhten und. regel⸗ 
rechten Langeweile wie die übrigen Menichen. Ich erlebe meine 
fogenannte Beftimmung, das heißt in meiner Sprache die Nichts« 
wärdigleit. — Das Haus ihres Mannes if yon nun an, wie 
früger das ihrer Mutter, der Verſammlungsoxt aller ſchönen 
Beifer; aber ihr blafirter Satte, nad kurzem Borjah der Beiler 
rung in bie alte Liederlichkeit zurückgeſunken, dem Trunt und 
den Dirnen ergeben, kümmert fih weder um jene Mufenfpiele 
im eigenen Hauſe, noch um die begabte Gattin. Er verachtet 
in kurzen die Frau, deren Heſitz ihm in augenblidlicher tugenbe 
baſter Aufwallung 10 wänßbenäwerth erſchienen war, und tame 
melt weiter wie ſonſt durch ſchnöde Gemeinheit. Da nahtin 
der Gehalt eines unbekannten Fremden in ihren Zirkel eingefühnt 
ber rechte Mann, geeignet den hohen Sinn zu brechen und des 
ſtolze Weib aft mit Schreden, dann -mit Liebe gu erfühen, ein 
geoßer, ſtarkgebauter Mann von gebletendem Aeußern, mit 


mächtiger Seelentraft, dem Alter näher als der Jugend, der 


Herzog Bracciano. Aber auch in ihm tobt wilde Leidenſchaft; 
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ſich frei zu machen für den Beilg der Geliebten, erbrofiet er 
heimlich auf-den Schein des Chebruches bin die Gattin; Vit⸗ 
toriad Mann fällt auf fein verborgenes Anfiften unter ben 
Händen von Meuchelmördern; die Unſchuldige entgeht nur durch 
das imponirende Auftreten des Mächtigen der Verdammung des 
geiftlichen Gerichtes. Als während ber Zeit des Conclave alle 
Bande der Ordnung gelök And, Holt Bracciano feine Verlobte 
aus der Engelsburg, wo man fie, die Vermählung mit dem 
muthmaßlichen Urheber des Mordes zu verhüten, in Gewahrfem 
hält, und entflieht mit der neuen Gattin vor dem Zorne des 
frifchgewählten Papftes, der aus einem zurädgezogenen allen 
Gelehrten troß feiner Jahre ein Träftiger Herrfcher ward, an 
den Gardaſee. Nach kurzer Idylle ungeförten Glücks ſtirbt der 
Mann ihres Herzens, den fie namenlos liebte, obſchon fie fich 
eines geheimen Schauders nicht erwehren Tonnte, an Gift. So 
* war denn Vittorias Reben Taum begonnen fo auch beſchloſſen; ein 
Frühling, Sommer und Herbſt war ihr Glück geweien; in dies 
fen wenigen Monaten war der Inhalt Ihres Dafeins befangen. 
Sie zieht nah Padua und haucht in ihrer Wittwentrauer bie 
Seele aus unter dem Dolche eines der Meuchelmdrber, bie 
aus Habſucht und altem Groll ihr widerlicher Verfolger Drfini 
gegen fie abgeſchikt. — Ein fchreckliches und wahres Bild ei⸗ 
ner entarteten Zeit, eines entarieten Volkes, bei welchem fri⸗ 
votre Bildung mit mittelalterlicher Roheit einen unnatürlichen 
Bund geſchloſſen; «in Gittengemälde mit warmen Farben ge⸗ 
“malt, reich ausgekattet mit- vielen Cinzelgruppen, die bier näher 
zu :befchreiben zu weitläufig wäre, und ‚gehoben Durch die Kaupte 
geſtalt einer herrlichen Frau, deren veine große Natur, mitten 
hineingeworfen in das Chaos roher Leidenfhaften, zwar an in⸗ 
nerem GSeelenabel eine Stübe hat, aber gepadt von den losge⸗ 
laffenen Elementen der Verderbniß zu Grunde geht. 
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. Vreillich tiefen: fih- auch an: diefem großartigen -Noman al⸗ 
kerlei Ausſtellungen machen. Die Perſon' des: blöden Camillo 
zum Beiſpiel ſammt der feines Oheims, des bornirten Pfarrers 
von Tiwoli, und der alten geſchwähigen Amme find:'ziemlich nuß- 
608; für den: Wahnfinn von Vittorias Mutter ſcheint! die no⸗ 
tige Begründung zu fehlen und der reuebolle Tod Ähres Sohnes; 
des hochwurdigen Biſchofs, allzuſentimental zu fein; der Dichter 
und Sausfreund: Ceſare Caporale mag: ällzuſehr einem verfüng« 
ten Labitte aus dem Hexenſabbath ‚gleichen, und was dergleichen 
Bedenken mehr find, die aber kaum in Betrachtkommen Tönen 
gegeirüßer dem vielfeitigen Gefhmmtteben: det Dichtung, gegen 
über der feinen Ontwidiung Der Haupicharaktere und namentlich 
Bittoriaſs enblich "gegenfiber "dem: wiekfach eingeftreuten literar⸗ 
hiſtoriſchen Detail‘; welches dem Freunde der Riterntur-eben fo 
viel Genuß Als nüßliche Belehrung gibt: Allerdings verräth 
ſich aus hierin wieder eine gewiſſe' Einſeitigkeit der Tiellifchent 
Comboſitionen, welche die eigene-Vorliebe für aͤſthetiſche Betrach« 
tüngen in viele feiner Novellen: Iegt. Aber warum will man 
nicht auch: dem Dichter verflaften, ' was man unbedenklich dem 
Maler: einräumt, in der rechten: Weife einſeitig zu fein? Es 
Hegt wlbtdingt eine Hauptſtaͤrke der barſtellenden Kunft in geiſt⸗ 
vollet Nachbildung Des Selbſterlebten. Das Leben Tiecks eul⸗ 
minirte während der Jahre feiner Novellenpoeſie in den geſelli⸗ 
gen Birken, die am Genuffe der Poeſie Nahrung’ und Erquick⸗ 
ung fanden. Wenn er nun mit entſchiedener Mebhaberei feine 
Stoffe aus ſolchen Rieifen der Gegenwart oder ſolchen Epochen 
der Geſchichte entnimmt, in denen Dichter und Gefehrte in Ad 
tung flehen; wein er demnach die eigene Kenntniß und Erfah— 
rung bei Schilderung des Fremden geſchickt zu Mathe zieht, fo 
Tönnen wir ja' die literariſche Dreingabe dankbar mit hinneh⸗ 
men. Jedenfalls aber maf uns mächtige Hochachtung vor einem 
Album des liter, Vereind für 1856. 12 
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Schrifiſte her erfüllen, Dex. an dev Schwelle des höhern: Geiſen⸗ 
alteraqa mit seinem Romane won ziner Ingendfriſche wie Ditkoria 
Aceorombona vom Publikum ſcheidet. — Dir dreizehn Jahre, welche 
von dieſer feiner letzten größern Schöpfung. bie gu ſeinem Tode 
verfloſſen, waren, Sabre glüdlicher Wuße, in fo weit bei eins 
mit vorrüdender Zeit Immer. binfälligere Kuͤrper dem. Gluck eine 
Stätte bleibt. Der König non Meußen Hatte ihn mit. anders 
gefeierten Männern der Kunſt und Wiſſenſchaft 1842 in feine 
Nähe berufen, ‚hatte ihm — ſeit langen Zahren das erſte Beilyiel 
Föniglicher Aufmerkſamkeit auf einen Dichter — eine. ſorgenfreie 
Stellung gegeben, ja ihn Tegar. in Beſitz einer: trafilichen. ſpani⸗ 
ſchen Pibliothek geſetzt. Da alterte er in Berti unter Büchern, 
den Studien ergeben, angeregi von allem Rouen, jeden auxe- 
gend, der in feine. geiſtige Atmeſphärg kamı.. In ben, Ichten 
zehn Jahren hatte er aufgehärt ein Mann der Gefellſchaft zu 
fein; die quälende Gicht, die feit ſeiner Jugend niemals völlig 
gewichen war, feflelte ihn ans Zimmer, ja gulegt an den Lebn⸗ 
ſtuhl und ans Lager. Die geiſtyolle Verfaſſtrin von Godreie 
Kaſtle ſchreibt im Jahre 1843 über einen Befuch, den fie bei 
dem Gefeierten machte: „Tieck wor. kejnegwegs Iyröhe im Ge⸗ 
ſpraͤche. Er flalte wir die intereſſauteſten Fragen und. ſagte 
mir uͤtzerall feinen Verfall, fein Vergnügen dabei. Ko mit ihm 
zu ſprechen in dieſem liebenawärdigen Rechenſchaftgeben, fo ein⸗ 
gehend und, verſtehend von feinem hellen Geiſße beichienen, hatte 
etwas fo entzückendes für mich, dag ich ein Fußbaͤnkchen vor 
ign hätte hinziehen und wie Kinder in, der Schule dem Lehrer 
zuhorchen, fo meine ganze Seele vor ihm gusbreiten mögen“. 
Unverändert haftete fein munterer BE an der Poeſie aller 
Völker und ‚Zeiten, und fein bexedter Mund, hlieb mittheilſam 
gegen die Freunde, bid der Tod ihm Auge und Lippe ſchloß. 
Am 1. Mai 1853 wurde des Dabingefhiedenen Aſche eine 
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gefenkt, anf feinen eigenen Wunſch nahe an der Nüheftätte des 
ihm geiſtesverwandten Schleiermacher. - Der Dichter) welcher Lerl 
chengeſang und Fruͤhlingswehen ſo vielfaäch befungen , : ward Det 
Munter Erde wiedergegeben unter dem geheimnißvollen Sproffeh 
des Jungen Lenzes. Des jungen Lenges wohl -in- der. Matar, 
aber Kit. Inden: Dichttunſt. Der lange Trauerzug der her 
vorragendſten Männer, der ihn zu Grabe geleitete; die tieft 
Wehmuth, welche lautlos bei feinem Sarge an den Worten des 
befreunbeten Sydow hing, ſprach aufs beredteſte das ſchmerz⸗ 
tige Bewußiſein aus; daß eines:-dber Geiſtesfuͤrſten von nnd 
gegangen, der letzte Sohn einer ſchopferiſchen Zeit, auf welche 
wir Spätgeborene mit -Pietät zurückblicken follen. Ihre Str 
eher herdorzuheben war bei dem Umſchwung Per polttifchen 
Meinungen und. Kenflanfiägten die Ingend, die jeht ſelbſt ſchon 
dem Alter naht, aus allzubefliffen. - Aber wo Hub aus ben 
gungenfertigen Keittkern die Dichter geworden, die mit einem 
Zie in die Schranken zu treten die Kraft befäßen? Die Geſchichte 
ler Zeiten und Volker gibt: den unwiderleglichen Nachweis, 
fa die Natur ſelbſt Tiefert- die Analsote an Die- Sand’, daß bie 
poetiſchen Biltgenmonate kutz und“ versängiidy And. Die wahre 
Meoſenzeit ging mit Gothe und Schiller dahin; auf: fie folgte 
der Spätfommes ber. Romänkik, vol prächtiger farbenreicher Geor- 
ginenzi aber'ach fie wecten doch vergebliche Sehnſucht nach dem 
Hauch und Dufte des Frühlings; wir, Has: dritte Geſchlecht, 
vermögen wohl noch Bkuͤmlein genug aufzuivelfen, welche die 
Herbſtſtürme uͤberdauern, aber Fein Bernünftiger erwartet einen 
neuen Lenz im Dctober. . Die meiften Dichter, welche unter den 
Lebenden diefes Namens noch werth find, ſchweigen; ihre Haare 
find grau geworden. Die Welt hat fih verändert; Sorgen um 
das Nothwendige, Ringen für die nadte Exiſtenz, Streben nad 
Berbeflerung der öffentlichen Zuftände, Ausbeuten der Wil: 
12 * 
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ſenſchaft für praktifcge Zwecke hat neben Weberfättigung an den 
fhönen ‚Spielen des Gries und Herzens hier die Benuffählg- 
keit und dort die Schöpferkraft ſchon bei der Jugend gelähmt. Ihre 
Ideale find längſt zerronnen, ehe des Lebens Mitte hevanrüdte; 
Klugheit, ja Altklugheit, die fich größer dünkt, wenn fle bie 
Meiſter meiftert, if an die Stelle der Begeiſterung geireten; 
der Farbenſchmelz ift von den Zlügeln des Schmetterlings ge 
reift, und der Regen brüdt nun den Falter zufammen, der ſich 
ehedem luſtig über Blumen wiegt. So wollen. wir denn ie 
unferem unpoetiſchen Zeitalter, das doc wieder auf andern Ge 
bieten bes Geiles und Lebens hinter Teinem andern der Welt 
geichichte zurüdficht, damit der Sinn für Poeſie nicht abſterbe, 
vorerſt die Hochachtung und Liebe zu unſern - bingefchiehenen 
Dichtern fefthalten, unbeirrt durch die Macktfpräcdie einer über⸗ 
weiien Kritik, die das Gute verfchmäht, weil es nicht das Befe 
in; und damit und doch auch jenſeits Der: undichteriichen Ge 
genwart eine tröffiche Hoffnung «uf. die »Zußunft Bleibe, wollen 
wir uns der golduen Worte eines alten Sängers erinnern. 
Walther von der Bogelweide hatte die ſchoͤnſten Tage des drei- 
gehnten Jahrhunderts mit durchlebt und im finnigen Liedern 
verherrlicht; aber dann Fam eine unrubige wide. Zeit, die at 
ihren Sturmwolkan den blauen Himmel ber. Dichthanſt verdun⸗ 
felte. Damals. ließ der. verfländige und tuchtige Mann den be 
ruhigendn Spruch exſchallen: 


Die Zweifler ſprechen, es ſei alles tobt, 

Es lebe Niemand, der mehr finget. 

Kam mögen fie body bedenken die gemeine Roth, 

Wie all die Welt mit Sorgen ringet. 

Kommt Sanged Tag, man höret fingen noch und fagen. 
Man kann noch Wunder 

Ich hoͤrte ein kleines Vogelein dasſelbe klagen; 

Das that fich unter: 

Sch finge nit, es wolle denn ch’ tagen. 
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Den großartigen Naturerſcheinungen, durch welche wir an 
der belebenden Hand unferes verehrten Herrn Profeffors in den 
feßten Vorleſungen geführt worden, find nur die Erfcheinungen 
tm’ Reiche: des Geifted und, wenn wir auf Wirklichkeit fehen, 
die verſchledenen bewegenden Kräfte und Erfolge der Geſchichte 
an bie Setke zu ſtellen. Nur hält’ es etwas ſchwerer, eine 
Reife in entlegetie Jahrhunderte, als in ferne Gegenden zu 
maden und:To angenehm über die Höhen und Tiefen, die 
Klüfte und offen Abhänge zu führen, welche nicht im Raume, 
ſondern in ‘der Seit ſich ausdehnen "zumal, wenn man fie 
nit einmal iſekbſtieangeſchaut hat, ſondern“ nur aus fremder 
Erzaͤhlimg kennt.“ Dieſe liegen fogar nicht felten unſerer dent 
Pießen Anſchaung Fo':ferh, "daß die Höhenunterſchiede am nebkig⸗ 
ten Horizonte ſchwinden und wir, ſelbft auf ber Höhe unferer 
Zeit, "Im ''griten Glauben foͤrtwandern, als gingen wir und wä⸗ 
ren wir Yon’je-anf völliger Obene’dehdiigen. Wir mögen line 
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kaum denken, daß nicht zu allen Zeiten die Leute in der Welt 
follten gelebt, gefühlt, gedacht und gehandelt Haben, wie wir 
— und doc if es gewiß nicht zu viel behauptet, daß einft in 
der Schöpfungsperiode unferes Erdballs nicht größere Kräfte 
erfordert wurden, um die Niefenhäupter der Alpen emporzurich⸗ 
ten, als in der Schöpfungsgelchichte des menichlichen Geiftes 
nöthig waren, um zu einet ſolchen Alpenreiſt zu gelangen, wie 
wir deren Beſchreibung gehört haben. Es iſt unglaublich, aus 
welchen Tiefen, aus welchen nächtlichen Gründen und eiſigen 
Kernen der menſchliche Geiſt hat hervorgeholt werden müffen, 
und welcher Aufwand von Kraft und Arbeit erforderlich gewe- 
fen ift, ihn zu den grünen Auen der Bildung emporzubeben, 
auf welchen er jebt bereits doch am Dufte mancher lieblichen 
Blumen und der Friſche mander nahrhaften Frucht ſich erfreut. 
Wir. brauchen, um uns den. Grenzkezixken menſchlichen Daſeins 
zu nähern, nicht einmal hinabzufteigen zu einzelnen. nerwilder- 
ten Geſchichtsepochen oder die dämoniſchen Geflalten dex Nero⸗ 
nen, der Dſchengiskhane und ‚Iamerlane, des Albas und; ande 
rex Menichheitönerberber beraufpubeichwören — dieſe Hakten,.dod 
ſämmtlich ihre infexnaliſche Staatswirthſchaft bereits, gu. einer 
ziemlichen Gähe der Kultur. gebracht; wir brauchen. unfern Blick 
nur zu ben Gegenden. unſeres Grobqlles zu wenden, wo mod 
gegenwärtig . die. Goſchichte in ihren Anfaͤngenn Habt aber. wo 
fie gänzlich fehllt, pit, in den Wäldern. ppniPortzgo, Brafilien 
u. m. Ja, wir. brguchen aus. unferer „eigenen huͤrgerlichen 
Geſeſlſchaft nit. einmal, hinauszugehen, um an einzelnen Bei⸗ 
ſyjelen einzuſehen, auf, speichen- tiefen Stufen deg Daſeins der 
Menfhheit zu ſtehen wenigſtens möglich war: 

;n, Aber eben. weil es. in..unfere wachſten Nähe 100.4 Aan fat 
hen demüthigenden Beiſpielen micht fehlt, meinen. wir. wohl, 








das fei eben ein Fehler unſerer Beit und es fit 1): anderen 
Beiten beſſer gemeien. oe HL 

‚Neben ber bekunnten Redensart son der guten alten Zett, 
neben der oft geltend ‚gemachten und wicht weniger oft belämpfs 
des Anſicht, dag. wir, um unſer Streben nach Vervolkomprnung 
in Denken uud Handeln, in Haus und Sinat zu. befriedigen, 
zu unferer Vergaugenheit, zum; Mittelalter, ::nds. einer befferen, 
glanbenss. und tharfräftigexen Zeit zusüd gu, kehren hätten — 
eine Anficht, weldhe.w. U. Ftiedrich won Schlegel nach feinem 
kMebertritte in eines ‚ganzen Geſchichts⸗Philoſophie durchzuführen 
fuchte — macht fih nicht felten auch die Anſchaunng geltend, 
weiche über die. ganze chriſtliche Entwidkung. hinweg in bie 
Bluͤthezeit des: heidniſchen Alterthums als zu einem Paradieſes⸗ 
alter zurüdblidt, wo alles Gute und Schöne, Edle und Große, 
was wir jebt vermiſſen, verwirklicht war. Diefe Anſichten be» 
ruhen zwar oft auf gar feinem fchlimmen Grunde. Zufällige 
Beichäftigung, nähere Kenntniß dieſer ober zener Zeit, indivi⸗ 
duelle Anlage und perfünliche Verliebe, ein gewiſſer idealer 
Hang und ein Vorwiegen der Phantaie, die aus den ſchillern⸗ 
den Dunſtmaſſen der Ferne Zauberpalaͤſte und Wundergärten 
wnfbaut, oder endlich ein. überroizies ſittliches Gefühl, welthes 
durch die Gegenwart jo wenig befsledigt wird, daß es and der 
Batanft keinen Glauben fchenkt, und: ſich in eine Vergangenheit 
zu retten ſucht, Die ih Wirklichkeit niemals erifirt hat — Did 
und andere Gründe rufen: ſolche Amſichten ‚hervor, welche n]8 
ganz umverfänglihe Netzerzeugungen nögefpuschen werben, ohne 
daß man ‚bebentt, zu welchen Folgerungen fie führen: müſſen, 
um was ed: eigentlich ſich bei einer ſalchen Urthragabgabe hau⸗ 
deit. Und doch iſt hier nicht allein von nichts Geringerenn bie 
Move, als von einem ganzen Zeitalter: und der. Menſchheit, Die 
in demſelben Lebte, fandern auch von allen Zeiten, die anf dem⸗ 
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feiben fußen; nicht allein von der Gegenwart, der wir zum aus 
ten Theil Recht und Genuß verkümmern, ſondern auch. von der 
Fukunft, die um fo weniger won der Jetztzeit; Hoffen darf, wenn 
eine befiere Bergangenbeit eine ſchlechte Gegenwart heusorgeru- 
fen hat. Weit wichtiger aber, alsn dieſes iſt der Umſtand, daß 
wir durch Bevorzugung: ber Vergangenheit vor Der Gegenwari 
die Hauptfrage der Menſchheit in Zweifel fielen, -ob. es übers 
haupt eine Geſchichte gebe; ob in dem; was. wir jo nenmen, 
das Walten einer höheren Macht/ von zenſeits und eines fittr 
lichen Geiftes son hieraus ſich offenkare,;; oder ob wir einem 
ylaniofen Wirrwarr unfvuchtbarem Chaos, einem- trübfeligen 
Mechfel von Leben und. Tod preisgegeben ſind, wo Mlles nm 
entfteht, um: wieder umterzugehen; ob wir hoffnumgoͤlos beit 
Zufalle, oder vertramensvoll ber Kraft und dem Geiſte uns an⸗ 
heimgeben follen, "deren Wirken wir bis dahin im .eigenen Bu⸗ 
fen wahrnahmen. Est nichts Geringeres, als das älteſte 
Het, der wichtige Beſitz der Menſchheit in Trage gefellt, ob 
fie Etwas erreicht habe Dusch Ähre ‚vieltaufendjährige Arbeit, ob 
fe dur alle die unzähligen Mühen und unnennbaren Drang⸗ 
fale,. in denen ein Wolk nach dem andern ſich mattgerungen, 
weiter gefommen ſei, und ob fie ein Ziel Hoffen dürfe, das ale 
ausgeſtandene Noth und Pltage/ Verheerung, Verknechtung 
Berbammung, Griſteszwang, Schwert, Kerker, Scheiterhaußen 
and alle andern mehr uber minder mißglückten Verſuche, menſch⸗ 
Ucher Beglüdungsweifen: vergeffen machen und. verſüßen kann 
Und nit wenigen "abs die Geſammtheit betriſſt auch den Ein⸗ 
zelnen die Frage. Denn wenn es in jener kein⸗ Anfangen nub 
Vollenden gibt, fo "möchte auch für uns die Annahme eines 
Hinten und. Oben und mit ben: Derlaffen des Einen, die Höfe 
nung, dad Andere zu erreichen, aufzugeben fein. so handelt 
RG darum, ob wir überhaupt‘ in einer vernünftigen Welt leben, 
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in: den auch: die dunklen: Mächte: ala wirkende Gliedet des Gan⸗ 
gen. Ihre Medeutung: haben, und in der wir ſelbſt mit Anlage 
verſehen und. zu Vernunft und Glück beſtimmt find‘, ‚oder ab 
wie nur den irrenden Lichtern uns vergleichen dirrfen, welche 
über vermeſendem Sumpflande ein kurzes, zweifelhaftes Daſein 
erhaſchen, und den Blaſen, Die über faulen Gewäflern. empop⸗ 
getrieben eine. Zeitlang im Scheine ber Sonne ein lebenvolles 
Barbenfpiel heuchelm, bald, aber: ſpurlos zur ſchwarzen Tiefe zu⸗ 
rädfinten. — Es wäre: ein Ziel auch. hier: auf. das Annigfteig 
wünfden. und dag in dieſer Frage wenigftens der Haupt 
richtung nach die Ueberzeugung Alter auf gleichem Wege ginge, 
daß wir zu jallgemeiner Berriedigung ‚mit. der Bergangenheit 
und abgefunden hätten und die. Gegenwart: als guten Boden 
für zine weiter zu bauende Zukunft aniähen. Die Vereinigung 
über. diefe. Frage würde der Arbeit an der Zukunft nicht ges 
ringe. Kräfte zuführen; denn es find micht gerade die Schlechte⸗ 
Ren, die unzufrieden .mit der Gegenwart ihren BHE der Ver⸗ 
gangenheit. zumenden "und in fruchtlofer Sehnfucht ‚die Kraftt 
nergehren, die im förderlicher Arbeit befler ps.gehraucden wären: 
in, Zwar gehört ed. Hoffentlich. mit zu ‚einer, Arbeit der Zr 
kunft, dis Menichen: über die richtige Stellung amd - Man wahren 
Gang der - Welt: und ihrer felliſt aufzuktären, es wird ſelbſt 
wohl noch ‚Kite Zeitlang dauern, she damiher eine. Hallere: An⸗ 
ſchauung zum allgemeinen Behmätjein durchdringt; sSabefim 
dürfen wir vorläufig Anlaß nehnen; Die Broge“ einmal mit 
gutem Ernſt: zur Sprache gu bringen; -  .:e uI 
m’ Der hielt über, dieſt Mage: dem vieles wqr⸗ 
den und zwar oft in van Weiſe ſtörtiger Kinder, nen - Denan 
daseine nicht aufhörkh:„ja"..zu ſagen, und das sandere nicht 
mude wird, mein“/zu erwihern. Auch eine. rain empiriſche Dayr 
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Handlung biefer Frage iſt nicht. ausreichend, indem man bei 
der Verglrichung zweier Beiten aus der einen und der anderen 
#inzeines Gute und Boſe hervornimmt und gegeneinander Felt. 
Denn man kommt damit nidyt zu Ende, und fo ſchlimm ober 
gut wir eine Zeit auch darſtellen mögen, wir werden tumer fins 
ben, daß fie des Guten oder Böfen nach unferer Anfſchauung 
fo viel enthält, daß wir es nicht zählen und wägen Tönzen, 
Wir müſſen, wollen wir hier zum Ziele und befriedigenden: Ab⸗ 
fhluffe gefangen, auf das Weſen, auf den innerſten Punkt: ein- 
bringen, wo der wahre Beift einer Zeit ſich verborgen ſindet. 

Zwar find Im letzten Grunde alle Zeiten und Menſchenge⸗ 
ſchlechter einander gleich. — „Es if wundervoll, zu leben“, 
fagt einer unjerer neneſten Philofophen, „und das Schauberhaf 
tee muß fein, zu dem Unerfchaffenen zu gehören!" Daß die 
Menſchen erfihaffen find, daß fe Dafein und Odem haben, ein 
Leben ein= und ansathmen, das iſt eine Thatſache und ein 
Borzug, den die. Menfchen aller Orte und Zeiten gemeinfam 
Selen; und bdiefe Ihatfache ſteht gegen alle übrigen Punkte, 
dio wir ihr gegenüber in Betracht ziehen Iönnten, jo. erhaben, 
fo-überlegen: da, daß alles Andere Dagegen verfchwindet, wie 
das GEndliche“ gegew die Unendlichkeit, bie Beit gegen die Ewig⸗ 
fell. Dim af an die: Thatfuche des Dafeins kuüpft fi Die 
GSewißhelt ber Gegeuwart und alle Hoffnung der Zukunft. Alle 
Menſchen find: fu gleichem: Siudcke und gleichem Ziele berufen, 
ud bed dieſes ein⸗ Wwenigfpner oder früßer erreichen — was 
macht es aus! — Was kuͤngmert Den die Zeit, der bie Ewig- 
keit zur Verfuͤgunge hast BindinDer fürchtet nicht, ſich im 
Raume zw verlieren, der vie Unendlichkeit zum Bereiche beiigt. — 
Bern’ wir den Werth veridrieduner ‚Zeiten und. den Vortheil 
der- aufelnander: folgenden Seſchlechter vergleichen Welten, fo 
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koͤnnen wir nur in Betrachtung ziehen, wit weit fie auf dem 
Wege zum Hiele fortgeichritien, mie weit He zum Bemmßtfein 
ihres Dafeins und Glückes gekommen find. 

Das Bewußtſein, weiches ein Menſch ſich erworben, E 
ſein werthyollſter Befig, vertritt bis zum Zielt der Vollendung 
fein Daſein ſelbſt. Durch dasſelbe und in demſelben empfindet 
und genießt er erſt alle anderen Güter, bie won außen ihm ger 
baten werden, Denn nur nach bem Maaße der Ausbildung 
unjerer Cupfindungs⸗ und. Donktraft vermögen wir eine Sacht 
zu erfaſſen und eines Gluckes Iheilhaftig gu. werden: Ginzaßer 
Wenſch fickt eine Sache anders an, als ein geiffig. gebildeten; 
und .böhern Genuß ſchaͤpft der lebtere von der Quelle, alle 
welder ein ſtumpfes, usausgebtideteg Bewußtfein nur für nie 
dere Triebe und gemeine Intereffen Befriedigung gewinnt. —— ' 

Nah dem Höhenpunkte auch, bis zu welchem eine Zeit und 
ein Volk in der Entwidlung ihres Bewußtſeins vorgefchritich 
ind, .müfler wir Deren relntiven Werth beſtimmen, wenn wir 
zu einem genügenden Ziele unfser Bergleichung gelangen wollen. 

- Bo aber und wie erfaffen wir vein gegenſtaͤndlich den Punkt, 
bis. m dem es ein Dodk: in feiner geiftigen Entwicklung er 
at Hat? | 

Hier gerade werben die grbgten wehler begangen, indem 
man der Standpunkt einer Zeit zu Boch oder zu niedrig an⸗ 
ſchlaägt. Aaf einem ſolchen Mißgriffe beruht gewoöͤhnlich der 
Imtham, wenn man im eclaffiſchen Alterthum, der Welt der 
Griechen und: Mömer,; eine befiere und ſqhonere ‚Bet findet, ale 
mher. mnftigen: . -- ' m: ' 

- Bir mahen im. unferer Berfalung daraus etwas ganz 
Aadınes, ‚als 08 in Wirklichteit war; wir tengen Auſchnunugen, 
Empfindungen und: Gsfühle, eine Denl» und Sinnesweile hin⸗ 
ein, ‚bie, erſt unſerer Zeil augehören; wir beleben die laͤngſt ger 
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forbenen Körper mit Seden, Die niemuls ihnen angehört ha⸗ 
ben. Indem wir aber: fo unfer neues geiſtiges Reben den Tor⸗ 
men einverleiben, welche durch beſondere günflige Berhältniffe 
unterſtͤzt, das Alteribum mehr als unfere Zeit auszubilden 
vermochte, fo if. es kein Wunder, wenn wir vor unfern ver: 
blendeten Augen eine durch leibliche und geiſtige Schöne zugleich 
ausgezeichnete Welt aufgehen ſehrn, die in: Wahrheit niemals 
ba gewefen iſt und fo bald auch noch wit wirflidh werben 
durfte. — Ein Baar Beiſpiele werden dies klar machen. Viel⸗ 
leicht Mancher der verehrten Zuhörer wird die Schöne Broneeſta⸗ 
tue des betenden Knaben geſehen haben, die ſich Im Berliner 
Muſeum befindet: Betrachten wir die herrliche jug endliche Ge 
ſtalt, wie fie mit geſchwellter Bruſt, Augen und: Hande aldi 
inbrünfkig zum Simmel einperhebt, fo werden auch in unſerm 
Innern, das fh mit dem felnigen erweitert, Anklänge des 
Höhen und Heiligen laut, das uns erfüllt und bewegt. 
Am unfer Hoffen und die ganze Liebe, mik der wir Gott und 
Welt umfaſſen, loͤſt ſich aus der. Tiefe unſeres Serzend! und 
ſdeigt als heißes Klehen empor zum‘ Sie des Hochſten — und 
vor uns haben wir im Wirklichteit ur einen jungen Mann, 
der um Schuß bittet, oder einen Athleten, der den GEstern 
für einen erfochtenen Sieg denkt. Ober betrachten wir Mi’fchöne 
antique. Figur im Mengs'ſchen Muſeum zu Dresden, Sie unter 
bem Titel eines. „Genius des ewigen Friedens“ im Katakdike 
verzeichnet ſteht. Ein ſchͤner Juͤngling "von Tsalfler Weit 
lehnt, Die Arne nachläffig über. dem’ ſchoͤngelbcklen Gawpte Zus 
fammengefäjlagen, am Stamme eines Palmbaums. So Eöonnten 
wie und wirklich den Genius deßs ewigen Friedens Bentiht die- 
fer Semmilfigen Erſcheinung iſterder Dovnenpfab eripart geweſen, 
auf welchem wir zur Befriedigung unfeves Wenktheaigıf gelant⸗ 
gen pflegen; ‘Leine Anſtrenguntgz hat dieſe edlon Gltder“ ſſemals 
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ans. ber Haltung gebracht; Feine ‚Sorge dieſer Stira, die gleich 
dem heiteren Simmel ſich wölbt, eine. Falte eingapteßt. .—ı Alm 
alles das legen wir im dieſe Figur nur hinein; es iſt. nichts 
Yyayan bei Hervorbringung derſelben in Wirklichkeit: gedacht merr 
Ren, : weil. ein Aunſtier damaliger Zeit an einen ewigen Frieden 
in nnferm Siane noch gar nicht denken konnte. . Wir Haben 
eben nur einen fihönen Säugling, der. an einen. Maum gelchat 
ausſsruht. N 

. Moh eine ‚andere, Schwierigkeit tritt uns: Beie der. Vigie 
He. beiden ‚großen Zeiträume entgegen, die wir im Gin⸗ 
gange unferes Verſuches bezeichnet haben... Das claffiſche Alter⸗ 
sum Liegt. im ſich abgeſchloſſen und volfendet vor. uns; »ie hrifte 
Kiche Zeit iſt moch begriffen in ihrer Entwidläng und Niemand 
vermag zu fogen, ob näher ihrem Anfange, oder ihrem Amer 
gauge: -Bmwar gibt es Leute, weiche meinen, auch die chriſtliche 
Zeit ſei abgethan und ein. neuer Prophet muille: erſcheinen. Das 
ine ik. am ide möäglih, ohne daß das, Andere. wirklich zu 
Feun ſe hraucht, Selen :wir..verfigert, was... für. Bälofopden auch 
nach ihre Euſtemer bauen. werden — was. Wahres Daran iſt, 
werden. fie aus denuieiben: Duck nehmen, aus dem auch früher 
geſchoͤnpft worden; und wahr wird. nur fein, was ihre in: Abzug 
gebrachte Witelkeit übrig. läßt. — Aber: wie dem auch fi — 
Darı :elaflihie: Alterthum iſt ganz ‚geworden, ,. was. es werden 
ITonnte,. bat a' ſaine Frucht und feinen Geiſt andgefeltertiumd 
in .‚galdenen Schalen uns: vorgelebt.. Don: ber chriſtlichen Zeit 
läßt fich das noch nicht: jagen. Manches, was uns. jeßt. unzu⸗ 
laͤnglich and, dunkel .erfcheint, wird. von der Zukunft. feine Er⸗ 
Härung und Vervollſtaäͤndigung erlangen. Vielleicht werden fol⸗ 
gende: Jahrhunderte die nächſtnergangenen in einem ganz anderen 
Lichte erſcheinen laſſen, als wir jetzt fie zu ſehen gewohnt: find. — 
Dürfen wir aber ein Gewächs, das pöllig ausgewachſen, im 
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reißen Schmucke ber Blätter, Wlüthen und Fetichte daſteht, 
mit. einer- Pflanze vergleichen, die fi zwar fen lange, doch 
noch mnicht weit genug, vom Keime entfernt bat, um auf ihre 
vanze: Entfaltung fließen zu Finnen? — Ja wis kbnnen mehr 
fagen. Die Entwidlung bes griechifchsrämtfigen Lebens ift in 
feinem Weſen fo verſchieden von dem Der chriſtlichen Möller, 
daß beide baum wit ‚einander verglichen werden Eörnen. Jede 
waren ohne alle Borbedingung auf die Erde gefeßt und: blieben 
einzig der Gunſt der Verhaͤltniſſe und ihrer eigenen glükclichen 
Anlagen Aberläffen. Sie entwidelten fi, wie auch ſonſt ſchan 
darauf aufmerkſam gemacht ift, nad einfachſt natärkidrer Wetiſe 
Dusch ein Kindes⸗, Fünglings»: und Mannes⸗Alter zur vollſten 
Brüthe, ohne daß fie ſelbſt es wußten. Als He anfingen es zu 
bemerken, begann die Zeit ihres Abbkähens und Welkens. 
Bickhfam beſtinmt, das unbefangene Jugend» Alter der Wei 
mit ihrem. Dafein auszufüllen, Eonnten fie. Me Seibfiirfenninig, 
da9 Bewugtfein ihrer ferb nit ertragen. — Bagiigefichtiiche 
Luben jener Vöolker war im - eigentlichen Sinne dk: Tirdftfenk- 
ſches. Ohne Reflectten, wie in unbewußter Begeiſterung ſchufen 
und bildeten fie Form um Form, eine ſchöner und ſtrahlender 
ale: die. andere, nicht allein in deu Kunſt, ſondern auch im 
häuslichen und bürgerlichen Leben, in politiſcher und refigiöfen 
Varfaſſung. Und des Geſchaffenen durften Fe ohne Berlin 
werung N freuen. To lange die Yormen gufammenktelten ober 
von ihnen ſelbſt nicht wieder aufgelöf wurden. Der Grieche — 
wor ihm als dem idealſten Mepröfentanten des Alterthums kin⸗ 
nen wir ansichliegtih ſprechen — ſchien beſtimmt, ein ‚giädli- 
cher Burger dieſer Erde zu fein. ‚Keine verfehlte. Vergangen⸗ 
Seit, keine verhaͤngnißvolle Zukunft ſchreckte ihn; der Augen⸗ 
blick gehörte ganz ihm, aber er auch, nach feinem Bewußt⸗ 
fein, ganz dem Augenblicke. ' 
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Bwar hehe: der Grieche ein Jenfeids, doch sin. Ienieite, 
welchen dem Dieſſeits im. Weſentlichen gleich war. Wenn Dem 
Glaͤcklichen im. Skala auch emige Rohe und Seligkeit ver⸗ 
ſprochen wurde, ſo war doch das Glück, das ſeiner dort harrte, 
durchaus Kein anderes, als welches auch die Erde gewähren 
fonnte. „Sinnenglüd und GSeelenfrieden” madten hier, wie 
im zweiten Leben, den höchſten rad, der Glückſeligkeit aus. 
Doch war dies ein Trieben ver: ben Kamipfe,.- nicht; mis. dar 
unfrige, der nach demfelben uns zu höherem Vewußtſein und 
gelichertem Genuſſe ‚führt, Wer aber fo begünſtigt wer, ſchau 
Yier jeres Gt zu befigen, konnte um fo unbekümmerter fein 
Glück genießen, als .die Bedingungen ber zu erwartenden Freu⸗ 
dest, ..am wenigen die Eukjagung. ber gegenwärtigen in ſich 
enthielten, vielmehr durch die Beßimmtheit, mit der fie ausge 
ſprachen warem, jeden Zweifel über. das zukünftige Loas ent; 
fernten. Denu die jenſenige Seligkeit war entweder ein reines 
Geſchank der: Goͤtter, ober unter Dem leitenden Schuße. des: Myſſterie 
auf ziemlich mechaniſchem Wege zu exlangen. Der Gedauke 
daran hatte auf die Gegenwart Seine andere Einwirkung, als 
daß er das Drüchkende Des ‚ein bevorſtehenden KTodes: milderte, 
menu nicht aufhob — was zu bewirken. er jedoch in den. ſelten⸗ 
ſten Fällen mag ſtark genug geweſen ſein. Keineswegs ſtörte 
er aber den Genuß des Augenblickes, vermochte denſelben.je⸗ 
doch auch nicht. zu veredlen und über die zufälligen Verhälitniſſe 
zu erheben: Das Glück dieſer Zeitlichfeit galt . gewiffermapen 
mit als Bedingung für das, welches bie Ewigkeit bot, und 
wer bier im Lehen elend war, den blieben für das Jenfeits 
nur Hoffnungen fo zweifelhafter Axt, daß: er am Beten that, 
wenn er das wenige Gewiſſe, das ihm: noch zu Theil. geworben, 
ſo gut es gehen wollte, genoß und nicht an das dachte, was 
nah dem Tode bevorfanı So war man im Alterihum auf 


jede Weiſe auf Diele Erde, auf das VDieſſeits angewieſen, mußte 
darauf fein Wollen, Denken und- Than, fein Streben nad 
Befriedigung einfihränten. Mas’ bie bluͤhende Pracht feines 
Bandes dem Griechen. bot, der geunß- und wechfetvolle Raum 
zwifchen Wiege urd .Beab ihm enögegenfühntt, das mußte er 
dankbar annehmen ra 

Die Erde war ſein Himmel, feine: deſche Natur ſeine 
Bollkommenheit: eine Bepichung zwiſchen ibm und etwas Höhe 
rem fand er: nirgend. Er mußte die Welt und fi ſelbſt neh⸗ 
men, wie beibe einmal waren, und geflaltete er daran, fo ge⸗ 
ſchah es nur für das nächfe Bedürfnif. Im Alterthume war 
Alles berechtigt, weil es da war, und war -velllommen, wie es 
war,:und es wer mr da um da zu fein. Sees war fein eige- 
ner Grund und Bwed, Die ſinnliche Belt Hatte gleiche Gel⸗ 
tung :neben der. Aderfinnlihen; Natur und Geiſt, Wirklechteit 
und: fistliches- Bedürfaiß gingen nid auseinander; Schönheit 
galt- fo. viel, wie die Tugend ;..die gepviefelte zaloxdyadse: war 
bes Menſchen hoͤchſtes Ideal; die. harmoniſche Ausgleichuug von 
ätßevem und innerenitobeni feine. Bellendung. 1. :.tur 
"Bang anders? ſehen wit Alles . gefaltet, wie :wir-in bie 
chviſtliche Zeit Abenfritien. Was bei den Griechen Einheit, er⸗ 
ſcheint Hier -als. Zwieſpalt; was bei .tenen einfache, natürbiche 
Entwidlung war, "wird ‚bier Seſchichte, Kampf, Ieformation, 
Revolution uud was ſonſt noch: Alles ‚im Hintergrunde ber 
Beiten verbaggen fein mag... — Der Chriſt hat ein Jenſeits, 
das feines Hoffens Biel, feines Strebens Zweck, der Gegen⸗ 
wart Vollendung und. Verwirklichung des Daſeins iſt. Es 
fihweht.r— mögen. wir. num annehmen im Raume oder in ber 
Beit. — ein ideales Reich über ihm, deffen geißig ſittlichen In⸗ 
Haft er bis jeht nur noch im BSemüthe feſthält, das ex aber 
einft,: Gier oder anderswo, nach dem Vorbilde feines Bewufb - 
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fins: In. Ryas: md Wircaichteit dauftellen ſoil sub: will Wirte 
win dieſed ONeich: auch verfegen, jedenfalls iſn eſnnoch michtse Ge⸗ 
gerwärtiges ,. ſondern liegt noch An weiter unberechen baret 
ers: : Dus Diesſeits aber und: pie: Gegenwart: Hört dadurch 
yumgmten Iheil..anf,: Heimaih des Menschen gu ſein. Das 
ganze Beben : wirt ein. Streben nach einem femen Ziele. Mag 
Einer. in gemeflenem, ſelbſtbewußten Schkitte aber in fröhlichen, 
unbefehgenen: Aue: ich foxsbanegen; 'mag Einer, wie es auch 
geſchieht, in übereilter, Haft die Gegenwart und: alle vuſt der 
ſelben hinter“ fach. werfen. oder. wie ein dunkler, traumgleicher 
Schatten sawf dam: Strome der ‚Zeit fortzittern, Keiner Tann. ſich 
abtwennew: won dem guoßen Zuge. der Geiſter. Muhe gibt es 
nur noch im ber. Bewegung, Vefriebigung im Fortſchreiten. 
Schon in ſruher: Jugend wird dem- Chriſten die Uübefangenheit 
deraubt und. Ihm: beigebracht, - daß das irdiſche Leben nur ein 
Aufang, die Grdr:eine Schule, die ewige GSeligkeit des Menſchen 
Beſtimmung ſei. Mebet ihm witd entwedir vom Anderen eine 
Molt der IH aufgethurma oder er: ſelbſt baut ich eine Ideal⸗ 
welt die. fo gut:wictiene die Erde, af. welcher ſein Fuß-ruht, 
im / Schatben eefihtinen BE Somohlidds von. anfen korhmende 
Gebot; ale: die OQual des eigenen. fittlichen Bewußtfeins treiben 
ibn: raklogsıı Benn kaum erwacht dieſes, von! delt Strahleü 
eimtd: hoͤheten Lichtes berührt, als es ſich auch ſchon un frem⸗ 
dem Dub fühlt. und zu feiner Heimath aufzubwingen ſuich nht. 
Mnd was mit dem .Ginzelnen in unſerer Zeit; dem Chri⸗ 
ſten als ſolchen, der Fall iſt, das gilt nicht weniger von. den 
Volkern, welche beſtimmt waren, die Traͤger des Chriſtenthums 
abzugeben, ‚Schon: ihr erſtes Auſtreten in derr Geſchichte ii 
ein heimathioſes. Im längſten und ungeheuerſten Kampfe; der 
je: unſer Geſchlecht erſchuͤttert, werden ſie auf die Bühne geführt; 
web albs jener ſo weit. ausgefochten iſt, daß die Völker ſich 
Album des liter. Vereins für 1856. 13 


wirder nad: nenen „Selmathfigen ‚umfehen ,: da Areten fie. ſogleich 
in ſtaallicher und. relägiäfer Weziehusg iu foıuıngilängliche, dem 
Höheren, ihnen überantmorteten: Bemußtiein widerſtrebende Ver⸗ 
haͤltniſſe, daß au ein behagliches Gefühl des Daſeins nick: zu 
benten iſt. Man mußte ſoglaich auf. Umbaunng, Erweiterung 
und Verbefferung: finnen,; das Beitrbenhe, mußte ohne Ende 
verneint und tmmer Meſteres augzhahat werden. .. Auch Das 
Soben der Völker, Pie Geſchichte umtde ein: Streben und Nin⸗ 
gen nach einem fernen Zielt. 

Mir werden .fpäter auf. dieſen Punkt nahen zuräds 
kommen; wollten bier aber nur darauf. aufmerkſam madgen, 
welche Verſchtedenheit bei der Vergleichung der alten und neuen 
Geſchichte ſich Krausſtellt, und wie undankbar, anf Bew’ erſten 
Did, die Stilhing. der Iebkeren: im Derchiltnigi.ge jener er⸗ 
ſcheint. Mührend wir durch die gtiechiſche Gefhichte. wie: auf 
ebenem, grünen, ind Loxkserbeichatteten Felde wandern, von 
mancher ‚Ueblicken ader herrlichen Gefiheiuuug überrafcht, mamifjen 
wir An her chriſtlichen Berge nn Schutt und Iräntiieru über 
ſteigen; oben: ſelliſt moch:. zum Diele sur ton. Mods iR «6 
hen dieſes Zael, Die -Höhtge,sıogeiftigunn Keilllich volkommene 
Welt, zu dem mir, wen auſch · auf Ihwisrigent: Pfabe,: doch hen 
Wong. Mgebahnt ſehen, welches is der Vergleichung dan Aut 
ſchlag gibt. Die alte Geſchichte ‚Sat den Varzug: deto Erſchei⸗ 
maug; dig chriſtliche den des: bedeutſanieen Inhalts; BeuBeier 
chen ward eine angenehmere Arbeit, dem Germanen eine: Höhere 
Aufgabe gun Theil. Selb die Rymer konnten in gefäalligeret 
Weite: den Erdkreis erobern, als es den Chriſten möglich war, 
dieſes an ſich ſelbſt zu vollführen; obwohl.se. als Grundiage⸗ 
für den. neuaufzuführenden Bau ‚uinweiperiich gefordert. werden 
mußte. Die Briehen: vollbradkten due, was. fie thaten, in: woll⸗ 
ter Luſt am eigenen Thun; die Mümer ſchon nicht ohne; cimäge 


— MI mm HE ——— —⏑— 


465 


Meherhpomuung und geilegentlichet Unbehagen: Was. aber ge⸗ 
horte dazuj, Die. neueren Bolker zum Angrifft Beifen zu bringen, 
von deſſen Bedentung fie tm: Amfange ſelbſt nick‘ die leiſeſte 
Ahmnung Hatten !: 4: Gehen Wir auf die bloße Erfcheinimg; fo 
wählen: wir. allerdings. wahl den Böllern des Alterthums den 
Vorzug :geben :+— beisnders da fie das Gluͤck haben, von ber 
edeiften ‚Seite; baupifählich im den Taten und Werken ihrer 
Helden ‚- Rünßter und Dichter ihre Andenken auf uns gebracht 
zu haben: Sehen wir aber weiter auf Inhalt und. Weſen, 'fp 
Hann es keine Stage fein, dag wir der hrißlihen Geſchichte im 
Bereiche des ih entwickelnden und Ihaffenben aufes. eine 
Ghhme:Rangfufe anweiſen mäflen. 

Und diefen weſentlich reicheren Inhalt, den wir für Die 
lenterte -heaniprucden,, . finden wir auch bald genug in berjelben 
Sand: gegeben. :: Sehen wir unter Vielem nur: men Hauptpunkt 
hervor ER begann wit. dem Ehriſtenthume wicht nur, wie uft 
gehagt :i; eier neue Menſchheit, fembarm: wir Können fagen,.ıe® 
Begeannierſt eine Menfchheit Kbetkanpt. — Bricht: ohne: Bedeu» 
ang: nenntnder Mroftek:Bankus ben. ; Stifter: unferer Religion 
zimen: :teutat. Adam. :Bis auf Chriſtus hatte .wiektich Im: Mr 
wesihfein hen; Meisscheni sterne. Menſchheit beſtanden. Es gab 
AQuileuen and. Minuharen‘, VBuͤrger verſchiebener Staaten and 
Etadte, Irtie md: Staunen; Täter Römer ud Bundesgenoflen, 
Herrſcher und: Unterworfene. Der Ramıe bes. Ehriſten hub far 
sei allt die Unterſchiede auf und geſtaltete eine größere Ge⸗ 
weinfheft, als bis dahin je befanden Hatte. +... Zwar bürfen 
wir: uns nicht Inninaagen, Die: neuentkandene Chriſtenheit mit 
Gintaniehäng aller Uebrigen ſogleich aid Meukhheit einſchieben 
zu wollea, :und recht weht willen wir, welche Speünge und 
Niffe bald in dieſer Gemeinſchaft ausbradgen, au weichem Zerr⸗ 
bilde das: Antlihß dieſes großen Wangen ſich verunftgitste und 
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wie ſelbſt die Gmmaniiätäigebuhlen und, Beitrehuugen.' unferkk 
Zeit in ihrer Erfeinung noch manches Brapenhafte an. fh 
tragen ; Dagegen if eben .fo wenig zu beſtreiten, daß nur aus 
dem gleichen, Pie Verhältniffe der Erbe uͤberſteigenden Beruft, 
gu; weichem im Chriſtenthume allen Menſchen dis Anweiſung ger 
geben wird, ber. Begriff der gleichen Aulage und Beredgtigung 
für, Wie. gewonnen werben, fonnte Und Haben. auch zwei 
Jahrtauſende ‚noch nicht vermocht, dieſen Begriff völlig deutlich 
zu marken, vielweniger -in - bie Wirklichkeit :überzuführen, :fo 
hrauchen wir doch nur einen Blick in die. Vergangerheit zu 
werfen, um und zu überzeugen, daß wir Dock. wenigſtens einen 
Schritt der Derwirtiihung. dieſes Bwrdes naher gekommen 
Ind. — * ur 

"Zen Alzerthum⸗ —* Das vereinfamende :Breinzip- des 
Egoismus — mit: gwar: des. niedrigen, der in ber Anterbrüdung 
alles’ Andenen Ach Setbfl! zur Bedaupter:fucht;: fordern des ge⸗ 
Säuterten, der in; Anerkennung' freinder Rechte Die eigenen om 
beften geſichert weiß. Durchgehens aber. herkerten: wir im antb 
quen Leben: ein charakteriſtiſches Streben inach Veteinzelung .umdb 
Verſeabſtſtäändigung/ ein unablaͤſſiges Ringen edeen einzuiwen 
Staates, jeder Stadt: und, unter gewiffen, Bebingungen;NKdes 
Bürgers, ſich als ımabhängige Macht darzuſtellin.n Mit welcher 
ausgeprägten: Beikimnttheik ſcheiden nund underfchriden fith vie 
einzelnen griechiſchen Gtanmme nach alſen Richtungtnudes boffen⸗ 
lichen und privaten Lebens. Selbſt auf dem ingen Rume ih⸗ 
res urſprüuglichen gemeinſchaftlichen Vnterlandes findet ſich eine 
Berfämelzung der Stammeswerichiedenhetten. höchſt ſelten. Und 
die Kolonien, die fle durch einander. ausſandten, pflegten uch 
in weitefter Bere :den.eigenfhümlüher Charakter zu. bewahren, 
den fie vom Lande: ihres Urſprunges meitgebtacht, ohne ihrer 
Umgebung auf .Berfaffung und Gitte einen Tinfluß zu geſtatten. 











BR. 
Zwar: finden wir einen Bereinigungspüuntt der verſchiedenen 
griechtſchen Staaten in’ der Einrichtung des Amphiktyonenrathes, 
ber. gemeinſamen Spiele, - Oratel-u. a., aber dieſe dienten we⸗ 
nigſtens ebenſs ſehr dazu," die helleniſche Nationalttät gegen 
ßen Hin: dbzuſchließen, als im Innern zu verbiüßen. — 
Ye der chriſtlichen Geſchichte gilt — wir wagen zwar'finm 
48 auezuſprechen das vereinigende Prinzii'der "Riebez’'benn 
Safe Lieb / ihat ſich von Je kaum anders offenbart, albin Haf! 
Sanatiennes; Birfolgung und: Bekehrungseifer, Inquiſtlion und 
Tyrammei; doch dem Brundbegriffe nach if dieſes alles mit je⸗ 
ner eins, me in: der Erſcheinung und Wirkung verſchleden. Je⸗ 
der Menſch ſieht in jebem anderen fein zweites Ich, einen Theil 
von bem großen Gunzen,“ zu dem er ſelbſt gehört, und das ges 
meinſame ſittliche: Bewußtſein, wie dieſes auch in den verſchie— 
Denen: Zei ten benaunt fein mag, gibt Jedem an jeden Anderen 
ein Eecht Vetkehri und tadeinswärbig fann allein die Weife 
fein, wie dieſes Recht in Ausübung gebracht wird. — Das 
aber iM ju eben Die Art und Weiſe, in der- bie Fehl in der 
Gere Geſchichte die Enkwicklung der Menſchheit fich weiter 
gentbeitetn hat, daßdieſe, den Ihr Hberantworteteii hohen, reinen 
Su, den Inhalt der Lehre Chriſti, nicht begreifend, in det 
Verwirklichuntz desſelben im Leben gerade das Gegentheil davon 
darftellte, das mit jenem nur in jo fern im Zufammenhange 
eb hi: es wirklich Die Umkehrung Davon and eben fo fraßen- 
haft mind widerwurtig anzuſehen war, wie das rechte Bild ſchoͤn 
und et. Der Sqhrecken des aufgerichteten Scheuſals treibt 
aber endlich⸗ bie Innere, beſſere menſchliche Natur zum Nachd en⸗ 
ten’ und'ſe allmälig zur Erkenntniß des Wahren und Richtigen. 
Das früher Werfehtte fucht man beſſer zu machen, ind mißlin⸗ 
gen noch dien Verſuche, ſo fleigern ſich eben fo ſehr Sehnſucht 
und Erfahrung, welche dem Gelingen nachſtreben. !i 
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Im Gegenſatze zu der Vepeinzelung ber Staeten bes M⸗ 
teripums tritt die chriſtliche Menſchbeit ſogleich auf ale eine 
allgemeine, durch ein gemeinſemes Band aufs Gugſte vereint 
unter ben beiden oberſten Häuptern, den „Lichteun der Erde,“ 
wie fie oft genaunt werden, dem Payit und dem Kaiſen Das 
aerfällt, . wie- es nach natürlichen Beieen nicht augbleiben 
Fonnte, die Chriſtenheit noch in vorſchiedene Nationalitäten, doch 
dieſe bleiben in größeren Waßer mebrneinenäer eßehen; Fakt 
her. Staaten des Altertbums. haben. wir in: des: hrifikidhen Zeit 
Beige. Und war das Weräliniß :unter jenen ber. Veraus⸗ 


jegung nach ein feindlichen, walches mw durch befinde Bene - 


träge aufgehoben werben Tannte, fa ſind unſere Ränben, wenn 
auch keintawegs ſtets darch Ruhe und. Srieben, duch ducch das 
gemeinſame ſittliche Bewußtſtin und gleiche geiige Staaben gm 
einander in ein- nachbarliches Vanhäleniß gabhracht Und hat 
ſich auch oft die Palitik das Recht augemunkty Laundſchaflen 
und Voͤlker willkünlich zu treunen und: zu. werfnäpfen, «fa: wanrn 
es im Brunde doc immer jege höheren Mächte, bie im ſalche 
Mcwaltſtreiche die Bertöhnung. trugen oder ſie überhamt nun 
möglich machten. — Die-Fder allgemeiner ;Menfshenzechte pie 
nur in den Köpfen einzelner Philefouhen des fyäteen Allev⸗ 
thums; von einem. Gedanken des Weabargenaun⸗ Mind . 
keine Spur. 
Die geſellſchaftliche Bildung | war im⸗ tin ahr dem 

Einzelnen übsrlaffen, in unſerer Bett iR. fie gum Gemeingnt ar 
worden; daher trägt jene mehr den Charalter der Wirdwafikäk 


die unſrige den dar Univerſalität. — Neben der Heſonderan Vil⸗ 


dung eines Jeden gibt es noch bei uns eine algemeine,. Die, 
wenn fie auch eher vermift werben Tann, ablß jene, doch, in 
höherer Schägung. ſteht. Der Unterricht IB "bed ung mehr ale 
im Alterthume eine Sache der Oeffentlichtzit zud. für jeden Ein 





zelnen: fowohl ein Gegenſtand des Nedtes: wie Ber Pflicht: Dee 
Sorherangen, die man in nnferer Zeit au einen gebildeten Men⸗ 
ſchen macha, waren: damals verhältnigsäßig gering und ſo we⸗ 
nig herxihfiähtiger: Att, daß Jeder, der mit Geſchick auch nux 
eine einſeſtige Richtung im Leben verfolgte, Des Gelingens und 
ber gebührenden Anerkennusg gewiß fein Innnte. Durfte doch 
jener Beltberiund Staetsmann, als bei. einem Gaſtmahle ihm 
sum: Spiele die Reyen gereicht wurde, die ber Sitte gemäß dei 
Allen umhpwging, ohne Scham feine Unkunde eingeſtehen md 
mit eilter.. ſtolgen Bemerkung Das Inſtrument feinem Nachbar 
reichen. Andererſeus aber war das thaͤtige Leben der Alten 
-befto unbefchränkter. Der Bürger durfte nur nicht Sklaven⸗Ar⸗ 
beit verrichten; ſonſt machte en verfuchen, wozu er fich. antgetrie= 
ben: fühlte, und mißlang dad Gine, fe war Das Andere ihm 
niet abgefchnitten. : Talent fand das. waiteſte Feld ſich zu er⸗ 
geher. Kein beengendes Vorudtheil, noch falſcher Begriff von 
Anhand ſtellte ſich der freien. Wirkſamleit des Mannes entge⸗ 
gen. GSophokles war. zugleich, Dichter und Schaufvpieler, Prie⸗ 
fer und Jeldherr Ga ab im Alteribamet eigentlich keine 
Aenuternwie bei uns, denen Einer ſich und fein ganzes Leben 
wibmel.i— - Dev Mann war- damals freier; aber das Prinziy 
fücht bei ıns,..non ideslem Standpunkte betrachtet, Dach höhers 
die Wirklichkeit: wird auf beiden Seiten. den allgemeinen Ber 
dingungen Der Zeiten unterzuſtellen ſein. — Jeder mußte: im 
Alterthume;.feine Exfnlge den eigenen Anfrengungen verdanben; 
ei Kragen und Getragenwerden, wie es ia chriſtlichen Leben 
herrſcht, fand ſich nicht. Nicht Nacheiferung, das Verlangen gu 
übertreffen, war ein Sporn, der zu Thatta trieb. Ueberhaunt 
laͤßt ſich eine gewiſſe Härte aus dem Alierthume irog feiner 
gerühmten Gnmenikät nicht verlaͤngunen. Die Handlungen, die 
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&iher: vollbraußte, winddben getrennt son der Perſon veurtheilt. 
Beidienſt wurde anerlannt,; ein: Vergehen aberiau am ſelben 
Manne unerbittlih beſtraft. Wohlthaten brachten mehr: Dant 
ats gute Meinungs ein begangenes Unrecht mehr Haß: als Ver: 
adstung; Größe erregte mehr Bewunderung als Hochſchchung, 
mehr Lob Als Anerkennung — mehr: aber noch: Ned. Es find 
aus jenen Zeiten fa ms zu viele Veiſpiele überkiefert, role Düeib 
fein volles Spiel hatte; gegen Snte ſowohl, wie gegen Blck 
De. Undank Hat ſich nie fo im’ feiner haͤßlichenn Nachtheit ge⸗ 
zeigt, wie im Alsashüme; ‚nad. don Begriffen der Meligien 
machte ſelbſt in der Ratur der Bätter. Eifarunt ‚unen wink 
lich an Beſtandtheii us: © to. * 

. Unſer thaͤtiges Leben’ iſt Hei weiten: inſeitiger/ ——— 
ter. als das ber Alten. Jeder Eifizeine-artınmt einen: beſtimu⸗ 
ten Bla ein in der menſchtichen Gefelfefaft, und Uneairfolden 
zu erringen, bedarf es aller Anſtrengung ber Iudend;rfeine Bes 
bauptung und ofrbige Ausfällung: erfordert‘ die ganze: Hvaft 
bev reifesen Sabre: Derjenige iſt noch nicht als. ber. Unglück 
lichſte änzufehen, deſſen Leben bloß eine Luͤcke auszufüllen dient. 
Dennoch, muſſen wir wiederholt befaupten, ſtehen wir im Prin⸗ 
eiye Yöher und dem Bedartlen: einer grupen‘, fittlichen Wettord⸗ 
tung naͤher, drren: Ausführung wir ſetzt Ins: zum Opfer‘ brin⸗ 
gen, um ſpaͤter deſto groͤßeren Genuß in Empfang zu:uchmen. 
Und für-die verlorene Deffentiichleit dürfen wir daB gewsnnent 
haͤusliche Leben’:als wicht zu geringen Erſatz betrachten. Wer⸗ 
indgen wir auch Same große Thaten mehr zu verrichten fo wohl 
fan wir doch eben jetzt, Kleines auf'große Weit u ınoligiehen; 
und: das Unbedeutende dur unfer eigenes vevedeltes een 
zu adeln und bedeutfam zu machen. 

Doch gehen wir endlich dazu uüͤber, die einzelnen: sten 
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Berhätiniffe:bes Lebens näher’ zu beinwiplen usb Den: Mei der 
verſchiedewen Seen, der im: ihnen “ angſpricht, ‚ergehen 

autandenfüchen. rn 
| Der Stant For Alterthums⸗ erh. und; entwickelte fs 
wie. eig. tAmes Erzengniß der Natur. — Ueber Die. Enkßehung 
des "Staates: Überhaupt. iſt manche Unterfuchung engefelit ;-ı ie 
einfachſter Böfung: biefer Frage iſt gewiß die ſicherſte. 
le Aafange lebten bie: Menichen wohl nur dehben nau⸗ 
ber; es gab: weber Freundſchaft noch Feindſchaft, weder Fritde 
noch Meg: Kiugheit Lehrte: den Schwücheren dem Staͤrkeren 
auctzuweichen; dieſer hehauptete ben Platz, deu cr einnahm, 
me: Mühe: and :Sorge; jedem: gaben: im Mothfalle Murgtin 
sub Irlchte der Gcheiunbeneibete Nahrung, dieſem blich-.feiar 
Jadbraster zn Wafler:und zu Lande unverkürzt. Das natun⸗ 
tiche Bechälenig der Familie, weiches ſicher eher befand, als 
ber. Btant, gewährte die einzige: Berbindung der Menfchen und 
fügterngu den bloßen: Nothdurft bes Lebens. die erfte Ahnung 
sites häheren Neiges. Ba: der. Merſchen mehr wurden, zogen 
fierals ‚Hirten umher, aber au für dieſe Lehenswmeile. bat end⸗ 
lichn die Erde nicht Raum. genug, oben: ein Theil ben, Umher⸗ 
ziehenden wurde in Gegenden ‚gebrängt; ie frepillig dan - de 
thigen Unterhalt nicht: gewährten. :: »Satte man Un bieder von 
der Melde :bas Mirdreiches. mähren laſſen, ſo mußte. men ſich 
jegt an dan Verinkgem deſſelben wenden, man; ſuchte ſeinqn 
Smiabacteit Das: Fehtende: abzugeminnen. Eo enifiend- Ark 
Ackerban. Der Game aber; den: der: Menſch hen: Grde moon 
traut. hatte, tung: ihm Fdönere ‚-maidhene: Frucht, als er erwarten 
mochte; es .Beimte zugleicht; das Bist dar Helmatb; -Pie 
Wohlthat bes. Staates mit herauf;. :Derı-kängere Aufenthals 
an bemieiben Orte, dan, die Ueberpachung bar: Mlendien: erfor 
derlich machte, fühme zur: Cinrichtung bequener Wohnungen; 
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die Sicherheit des Daches erhielt den Vorzug vor dem ofen 
GSchattun eines Baumes; das Dunkel der Höhle, wurde erfeht 
durch den feſten Verſchluß der Vorrathskammer; die Fluͤchtigkelt 
dee Zeltes verwanbelte ſich in die Stetigkeit zinek mie: verlö⸗ 
ſihenden Heerdes, der als der Sig ber. .Wötter eublich feine 
beßte Weihe erhielt. Gleiche Arbeit und gemeinfihaftiiche Hoffe 
nung verband bie Einzehtwehner zu Radbarn, gleiche Natur 
bus Himmels und Der Erde, gleiche Sprache und: dit Gewohn⸗ 
Set der Verhetrathung untereinaudee zu Stammgenoſſem 
Gigenſeltiges Vedurfuitz gemeurſchafttiche Rechee und Vhichten, 
De Sefahr, die von außen Allem: gleichmäßig drehte, führto 
Siaystne zu noch engern Verbindungen, zu Semeinkiien gr 
ſanmen. Dieſe konnten ſich aus munigfachen Alciechest: und 
Anläffen, freiwillig over uinfreiwillig, wieder zu groͤßeren Ber 
einigungen zuſammenthun. Ein folder Berbanb von Menſchen 
war aber noch keineswegs ein mit: beftinnnter Abſichht geſchäffenet 
GStaat; ein deuktlicheres Bewußtſein erwachte nur nad: sub 
nach, und bie Menſchen erlannten ihren Staat erſt, als fie ihn 
ſchon lange beſaßen. — Zwar dur roheſten Cziſteng hatte man 
ſich durch denſelben enthoben; die Ungebundenheit: hatte man 
auſgeteben; jodoche Freihett noch keinegnegs ‚zum Erſaderhal⸗ 
em Die Moth Hatto zum Staate den euften: Mein gelegt; 
nach "wetürikger Nothwendigkeit entwicelte füh "fein Organis⸗ 
es; Derſchiedenheit: Ber -einpeliven Tihreiknefener tent ein; fi 
deten ſeibſtſtändige Bewegung war nod Bein Hann.  DieiChtelie, 
bie Eines nu hr: Befig Hatte, verdnderse vr micht, "vererbie 
le vietmehr an ſeine Nichtkonmmen. Wer Ackerbauer überließ 
nach feinem. Tode feine :Bänbereien Diem: Kindern, der Hirt- feine 
Geeiden — und dieſe führen: fort, den Ader zu. bauen ober Me 
Heerden ju hüten. Der Gohn des. Kriegers . erhielt: zum Were 
mädenis die Waffen feines Bates umd damit deſſen Amt und 








Mitt; der Gnubtwerker bentitete ſchon beir feinen Rahjeikemmfeiug 
Bilder wor, daß fir: Bas. Gewerbe, weiches er übte/ ferkiepe 
fownten, :und.:fo "ging dieß burch alle .Wtände. Alles Mecht 
mer damals Sewohrheit, alte Bewohrheit urußte: .enblüch zum 
Nechte werden; es: mitſtand: die Feſteneimthetiung, d die ame der 
—* GStarntgformen zu fein ſcheint. u 

: . Die weitere Entwidiung der Staaten henmen ARE io 
—— Umflände, wie es je: faflı:allen Afwtlichen Möller 
erging, die, indem fie unter Deſpotiengeriethen, ſich von jerem 
alles freie politifge Beben uud Meifiche BVerechtfein ausſchließen⸗ 
den Mbechartisune mier zu ühien vermochten "wenn: nit. dei 
Duty: frede Gewalt, vele eörhmtißtens geſchuh⸗ auch Die: Inge 
— an die fügen: oventhiauce waſeſurg se 
wide: . or. fi 

Den Berg e einer freien Weiterentwidlung dee Raattiden 
Qehena behielten: var: unſerer Zrirrechnung mur die Pelas g i⸗ 
ſih en. "Stianme, ahber wit einmal fie ſuͤrmtlich erteichten den 
Stand. Bir Mildung, die ſpäͤter als die Geleniſche eine fo Hohe 
Wiäshe erlangte. - Daß aber die Griechen — nurder Zeit nach 
von: dee Peiasgern verfchieden — einmal ms. den iibrigen SBSl: 
fern des Alterühuus auf einer Amiichen Gukturfiaufe. ſtanden, if 
wit mur nad devitader aller menſchlichen Bechältnifle vor⸗ 
auszufegen, fondern fogar von ihnen ſelbſt, die doch ihr Ge⸗ 
ſchlecht und ‚alle. Einwichtangen ſo gern unmittelbas Ya den 
Gattern ableiten, dngefanden. Das Eyllopiſche Reben, Yon 
dem dia: Akten ſprechen, bezeichnet pffenbar nichts anberes ale 
jenem: zuflen Returguftanit der vorgeſchichtlichen Heit. Und ſelbſt 
im fpäteren Alterihume ſinden fi noch manche Spuven, dis 
daranf hindenten, daß der Brtechlicdhe Staat mit Den Orienta⸗ 
uuſchen denſelben Bildungsgang genommien habe. 

: Die Kamen, woraus bie ſpaͤreren Eriechiſchen Shanten a6 


vormmmjehten ,; waren urſprünglich nichts "Muberes, als ſoiche 
Guneinhen,.yu denemiingelmahun Ad verbunden hatten. Das 
Bad, Daß. fie zu größeren Otmeinfdpaften; zu Staaten ‚vereinte, 
bibsh ‚oft ſehr lange nur ein:Wediies,ıwie: 3. SB. Im Mirkadiem: 
Theſens zog die Kommen. von Athen. zufammen ums machte fo 
ans Attiſchen Bauern Atheniſche Bürger. Erſt jeßt Fonnte ein 
Velitiſches Sehen erwachen und Died entwickelte ſich nun auch, 
dartch· die gunſtigen Unſtaͤnde befördert, in reſcen Fintze, wit 
fett erhöhten Bewuußtſein⸗ ne 

" Bom: patriasdgetifgen: Aigthum gefängke ‚man gar Att⸗ 
sfrakie ;: von da kam: mau; zwar nid: ofere ber: Geſchichte oft 
bietigen Sribut zwi’ gahlen, doch noch in. gang. naturgemaäßee 
Bimegung, zur Demdktatie; wo das politiiche Bewaßtſein ſich 
gleichmäßig über alle Staate burger vertheilte und ſo na volle 
endete. MET re 
Meſts ontwiclelte ich zwar am reinen und mituden we 
nigften Unterbrochungen in Athen, Doc Ablagen: salle-Geirdhi- 
ſchen Staaten eine ähnliche Wliiktung ein. Denfellen Weg ging 
In Gunzen au. die Rimiſche Nepublit, zwar unter: grͤßeren 
Aufwende: non: Kraͤften: mad: von Anfang en mit- mehr Vewußr⸗ 
fein ein Kefiimrten: Ziel verfagend, bem jedoch derſelbe Be: 
danke Im Bene. u, den Nie en a verwirtüchen 
Kuobtan. 
131 Mu 9— Etaat a abe⸗ fi der were. nur aus Dem 
bie$ natürlichen: Dafen; der Staat: wart der. erſte Anbaß und 
die Wiege ſeines geiigen: Erwachens, das erſte Zeugniße feines 
Atttichen Beſtimmung; ex blieb den: Böllern des Alterthuus 
die Muth: und Kreis hatten, ſich denſellunzu ethalten; forte 
mahr«nde Bedingung Re Breit und} des hochſten Selbſo⸗ 
gefuͤhls. DE u U ya BEER 
Man · hatte ven Stan: nor —— Außere 








und innere Winde gefait, er verlieh zugleich Mat und Ruhm 
ad‘ die Buͤrgſchaft für Die Tortdauer won beiden ſerwurde 
wie. er früher bes Menfchen, nothwendigſter Belt : gewefen nach, 
zugieich· oim aiu ſchaͤzbares Out, Ja das hoch ſte. Denn der Denke 
verſprach FABR in: einamı zutiinftigen Leben keine hohrre Gcch. 
ſeligkeit, als unter dem Echutze des: Staates‘ die Erde ſchou 
genähren konate; Die. Ehe wär'moc ohne Verheiſnng, Kunſt 
and Wiſſenſchaft, ſoweit man fie damals kannte, ſtanden Hit 
dk dam Beben’ zurück, wieBchein: inter ber Wirklichteit; Kennt⸗ 
ob hinter Befig und Gemnfi"— -MEBi Was. Die Menſch. I 
Aulerihum · beſaß, betrachttte ca: als din Befhentider Gorter, mc 
den Slaat verdankte er. ſich ſelbſt, er: teny: und erhiolt ihm, und 
fo. wurbe dieſtr aurh fein heiliges Neocht. Wen aber nicht Einen, 
ſondern eine Oemeinfehaft: von Menſchen ein: gleiches Recht: ai 
den Staat hatten, und dieſer eben es war, der die Gemeinfchaft 
diidete, ſo mußte endlich der Einzelne in: jenemauch den uch 
aller feiner Pflichten erkennen. Und das gerade iſt dns Wich 
Aigſte. GEttter und Nechte Tann: ah der’ blos naturlicht finn- 
Aiche Merſch Gaben, des für fich wein: sches HMflichten Hut nur 
ver Menſch, det; in: Gemeinſchaft mit andern lebt. Indem aber 
Ms Staabiden Menſchen in eine ſotche Beneinſchaft einfuhrte, 
Yu: Pflichten gab ſtemrolte Ver! ihn zu einem Höheren Wefen 
Amnd wurde ſo ſelbſt der eiſte Träger her’ ſittlichen Idee, fo iweit 
dies im Menſchengeſchlechte en mo‘ venta, Ach 
Def Minnenn vann un hi tl 

u VDeßhalb mißte es abet‘: auch —* & gt: Bluck gehal⸗ 
ten werden, dem Staate als Mitglied anzugehören, diefer Ihußte 
Ber · hochſter In ech allesn merſchlichen Strebens fein: Und wirt 
diech⸗ gehorterr tn Aterrhume ‚Ihm auch: vie uerſten Bflichtene "wie 
ſich auß Ahir bezogen, "wären: die vornehnſten zue vem Vaterlatide 
geleiſtete Diewftedanden den: meiſten Ruhm 2 der Grabſtein Dis 


Meidiytaa. ergäflte, daß biefer: bei Meataihen.: gefochten/ nnd 
verſchwieg feinen Dichterruhm. Ia,. eine Iugemb, Die bie ‚bes 
Eaaabeſs, das: allgemeine Vewnßütſein überragte:, : kounte nicht 
gedacden · werden; ein noch gräßeres Berbreden war od, wenn 
immer wehe ſeim wollte, aid. nur MWünger. dei :Siiatd. Ge 
Bews wichter⸗ de; Oſtraciamus, Dir ıfegar ben Axiſtides ven 
hannte; leizteres Bergehen mntebe. in ber Rerſon des — 
beſtraft. i. . 

„Bio gu Ginctshärgeriken. brachte. man. Po Pr 
——9 ala jeres fu Fös’te und im Werthe jest, ‚ging auch 
das legtere dem Bafel sign, Menn Axiſtotelas: dem Men⸗ 
fan ais Lν modernen‘ deinirt, ſo: gibe er dauut Den 
höchſten Grad, der Mildumgehufe an, den Hemer dauals exreicht 
Yatke, und. nad ſeiner Erbenninig überhaupt zeichen: Tonnte. — 
Dad Alterihum zeigt, was Der Menf vermag, wenn eu "Jekbfl- 
Bänbig aus dem Schoaſe der. Mai allein an di 
w mtwichelhtt. 

Aua Das: oben: Meſegten erklärt is. au. 8* das Ber 
PR int meſchen, Da: kia ſſiſche Miteriium zu Dex übrigen 
Melt ſtand. Es. wannte mit vollkammenem Mechte. Alle, die 
wid, in gleichtn Aaatlichen Vobaltuiſſen Achten, Merkaust, und 
war: wicht ‚Münger: mar, zit: mit zu, Staate, gahänhe»;mußle 
mätlss ericheinen Beh Nie. Gricchen denunh Sklauen mmd 
Siemde mr als Unmündige nad. Gchäplinge anfuhen rıud.iühuen 
ein gewifles Maaß von echt und.  Medkten: :cimäumden, if 
nur da. milden ;: Bananm Sum. dieles sin Bells: ma 
reiben: nt tt Mr 

Wie aber. Yeane: p ——— Aut ati erh 
ni in ‚den Erſcheinungen des Mabena. Ah. Itrumainingt;::. Days 
gibt unter Anderen die. Ginvichtung in Athen. eim Veiſpiel, die 
die Fremden, wern fie: Streitigkeiten unter: Ach. hatſen, vwer die 





Mörigkelt detiKrieges;.. dem. Polenarchen, wies und fienſo ge 
Me He 2.2 oe en. 
si. Der. Stanh.ber — Beit in ‚ine. reine Hervachriv⸗ 
ber Behhächten: ...i: Sci. BERNER is dt 
‚Range: hatie die. —— Bei; in Weider, er. gebildet 
werben fellte, ein ſaſt achungẽloſes Leben. geführt, hinreichend 
tgeſaͤttigt dauch das. Schähl innecer Geſundheit und zufrieden 
wit der Gewißhrit freieſter Unabhaͤngigkeit; zwar ahne Gefinbs. 
dar. Faͤulniß, aber. auch ohme Beduͤrfniß der: weiteren Gutwic⸗ 
lung. Da wWendet dae Geſchichte ihr Ange: auf.die kraftigen, 
lebenovallen Stämme, die im Stande. ind, ihren ferneren Genug 
durch Ichrtaufende zu unterſtüßgen und mit ihr. die neue Uhr 
gabe zu Ikfem, die ihr nach Miendigung des Altethums geſtellt 
iſt. Sie ſtadet aber noch nichts vor, als..cine ungehemare: Na⸗ 
surfraft, :und es Loftet. ihr .guerk micht geringe. Mähe, , diafe 
für.ägee Maͤne zu ‚gewinnen. una zuzubertiten. Gie lact ſig 
durchdie Relze ſchͤnerer Lander, fordert fig Heraies ‚Durde Aut 
Hohn: Nbuiiſcher Sölnkiuges. fie: :gerrt: endtich bie: Magchaer, dee 
Matiihen ‚Wüßen ‚berbei,;:um.nur erſt dieſe gewoktigen. Ri 
du Natur mom heimiſchen Voden Inegusrigen:: Dei Schreclen 
treibt dieſe zum: Mewußtſein iber iigehen:. Gtaͤrke; fie gerakiiag 
im. Bewegusig nad «8 begicint. der chaotiſche Kampf. Dix. me ſich 
feisht bteieffenen: :Kräfke,,ı deſſen enfer. Erfolg. der: völlige Line 
tezgang der altean Melk iſt. Die zweite That. Deriellen ..was 
Die eigene: Weihältigung:, Es eniſtehen: neue Stawten, :aber gemg 
andeyez Aeirımis. die des Alterthums. Hatten Diele den Men« 
fen yolls: Deeiheit iumd: die höchſte Schaͤßung feines Werke 
garrkannt/ fo üiſti der: Gewinn des mittelalt erlichen Mrbanteh! zur 
nuͤchſt: ein umgelehnter: av. zaube..die früher baſefſene 
Sel k ſtſ ain di xet und .tilgt die:.Sleihheik.. Auf 
etmbnı Boaden wird ar. evrichiet; Gnskarung iſt fein Anſeng, 


Gewalt ſein Boribeftchen;; das Fendalſyſtem : Tine scene, bald 
fertige Geftalt. Doch einen Vorzeg hauteſogleich der Sinat 
der newen.' Zeit. wor. dem des AltenthumaDenn während die⸗ 
fer ausſchließlich nur Bürger umfaßte, nahm. erſttäer ſaͤrmtliche 
VDiwogmer einets Landes in ſichauft⸗ ufreilich einen Theil. derſel⸗ 
Sen aur durch Leibeigenſchaft. Dieſe / war jedech, weun auch in 
Wirklichten faſt: ganz ohne Nechts, dach: nicht rechts, wie die 
ESfren⸗ bei dem ‚Alten, und nahnn, wenn auch den unteritem; 
doch: noch einen Platz im Shwatk ein. Es war übenhaupt/möoge 
lich, Herr ober: Anode: zu: fein, und doch, nich Mürger, Bike 
gliede deo Staates zu bleiben. — .Diefer..gemälßtte Allen, «ie 
nem Jeden auf. feinem Platze, sin : bekimmtes Man. von Ans 
ſchen, und Hatte jeder: nad. feikem.. Berbienfte feinen : Stand 
eliseuommeen, ſo "war. das ſittliche Bewußtitin: uch in Feiner 
Welfe .nuslegt... Der Tüchtigſte war der Erſte unter Allen : und 
galt :als ſolcher, fo -Tange::ex ber. Wurdigſte blieb. Es verſtand 
ſte⸗ ua: ſelb daß der: ‚ganze Bau . eine. Spike haben. mußte; 
He: hocten darum doch nicht auf, dem Ganzen angehören; bes 
Wirk war ꝓvar das Gaupt, doch noch immer in lico des Sitaakd 
Söperd;- Und in’: fern dasn Gattze frei war; nahm jeher Eins 
sekean dieſer Freiheit⸗ heil und hatte, ‚nach: feinem: Maaße; 
An yelktifkes‘ Bewußkfein. . Das Amberte: fh einer, heiten Raoul 
ui) Größe: zu Rom die Auiferkuoiie empfing und die MWürde ber 
abten Imperatoren: ernnenerie. = GE würde smile zu weit füß« 
sen, wollten. wir die. Entwilltung des mittelalterlichen : Staates 
durch feine ganze: Geſchichte verfälgeni : Die: Mlichetung Des 
Stände, Die das Weſen der:. neu. rentßſaudenen Bildung aus⸗ 
machte / beyſtalliſſete ſich mehr :undi: mehr und: warde inmuer. ſtar⸗ 
ser und unerquictlicher. : Und lendlich: ging die. abfalute: Mina 
chie Ludwige XIV. hervor, wo: die Icpte Ahmuug einer voliti⸗ 
ſcher Verechtigung vorſchwand und der Staat wie eine druchende 
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Laſt auf den verſchiedenen Staͤnden nur mit verſchiedener Schwere 
lag. Selbſt das Phantom änferer Größe und Herrlichkeit, das 
Anfangs dem getäufchten Auge vorfchwebte, maßte: affmällg 
tchwinden. 

Aber was gab dem Menichen Eriap, was feinem Streben 
Ziel und Befriedigung, wenn fein ſtaatliches Leben jo bedingt, 
gehemmt und endlich unterdrüdt wurdet — Troſt gewährte 
die Meligion und Erfah der Genuß eines befleren Daſeins auf 
auf anderem als flantlihen Gebiete, daran alle Menfchen, ohne 
Unterſchied des Standes, Antbeil hatten. Es kam einzig dar- 
auf, an, im Reiche des Geifigen, oder, was in jenen älteften 
Zeiten ‚bamit gleichbebeutend war,. Des Geiktichen den. richtigen 
Standpunkt einzunehmen; fonft galt es gleich, ob man Herr 
oder Knecht, ſchwach oder mächtig war. Im Glauben gab es 
feine Wſtafungen; das drmfle Gemüth konnte an Hoffnung das 
reiche ſein. Und waren Doch wirklich jene; Berheißungen fo 
rei, gewährte doch ſchon das Karren auf ihre Erfüllung :ein 
über alle Gegenwart fo, erhabenes Glück, daß man den Mans 
gel an öffentlichem Leben Taum fühlte Glaubte doch Man⸗ 
der des Lebens hoͤchſte Bedeutung nur dann erfaßt zu haben, 
wenn er fich überhaupt ganz vom Leben zurüdzng und einzig ber 
Anſchauung. des eigenen Innern und des Jenſeits widmete. 
Man gab die Welt auf und fand dafür den Himmel, man ver- 
ſchmähte Bürger im Staate zu fein. und wurde Menſch im bir 
heren. Sinne des Wortes; die Eroberung des Innern gewährte 
Erfah für alles verlorene Ueußere. Im weiten Reiche des Glau⸗ 
bens, des neu eröffneten Bewußtſeins fand man Raum für als 
le8 Sehnen und Streben der Seele. — Tadeln wir nicht den 
Brauch der Zeiten! Waren es eben doch jene verlorenen Orte 
der Erde, die Einfiedeleien und Kiofterzellen, wo zuerſt wieder 
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geöffnet wurden, auf deren Strom man in das Land hinüber 
fußr, daraus man endlih mit der furdtbaren Forderung der 
Menſchenrechte zurüdtehrte. — 

Der eigentlihe Staat der chriftlihen Zeit, oder das, was 
in ihr denſelben Platz einnahm, den im Alterthum der Staat 
behauptete, war die Kirche. In ihr erkannte der Menſch die 
wahre Bedeutung und Hoffnung ſeines Daſeins, fand in ihr 
die Rettung ſeines ſittlichen Bewußtſeins; Re gewährte ihm bie 
hoͤchſten Rechte und legte ihm die heiligſten Pflichten auf. — 
Aber die Wirkſamkeit der Kirche ging noch über die des alten 
Staates hinaus, Während diefer den Menſchen aus dem bloß 
natürlichen, ſinnlichen Dafein heraus entwiddelte, bildete und 
bildet jene ihn zu der rein fittlihen, geiſtigen Exiſtenz, die 
fhon voraus -im Chriſtenthume niedergelegt if. 

Am nähften an den Staat fchlieht fih das Verhaͤltnuiß ber 
Familie. IR der Staat der große Behälter, der alles Leben 
und die ganze Entwidlung der Völker aufnimmt und umfchließt, 
fo if die Familie der reine Quell, daraus Ihnen Kraft und 
unetfhöpflicher Unterhalt zufließt. Und gehört nicht ausſchließ⸗ 
lid der Staat dem Wanne und feiner Wirkiamfeit? das Glüd 
der Familie nur theilt mit ihm das Weib; diefes erhält allein 
dadurch Antheil aud an den Segnungen des erfteren. 

Zur Eharakterifirung einer Zeit aber Tann Taum Etwas 
mehr dienen, als die Betrachtung der Stellung, die das Weib 
darin eingenommen, nnd der eat, die man der Ehe Kat 
zu heil werden Taflen. 

In den erſten Zeiten des Menſche ngeſchiechte mochten Mann 
und Weib gleiches Anſehen und gleiche Geltung haben, hoͤch⸗ 
Rens kam da das Hecht des Stärkeren in Anwendung — ge 
wiß das erſte Recht, das von den Menſchen gefunden wurde. 
Als aber bei fortfchreitender Cultur des Mannes größere Be 
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deutung fich mehr und mehr herausftefte, mußte das Weib in eben 
dem Grade zurüdtreten, Sklavin, Beſitz des Mannes werden, wie 
fe es noch im Orient ift und auch im früheften Griechiſchen 
Alterthum geweſen fein mag. Doch wird hier ihr Loos, gemäß 
den Sitten des Landes, ein milderes geweien fein, als das 
ihrer Afiatiſchen Leidensgefährtinnen. 

Sonſt Fönnte man auf die Stellung des Griechiſchen Wei- 
bes faft jenen Ausſpruch des Ariftoteles, daß der Menſch ein 
politifches Weſen fei, in feiner Umkehrung anwenden: das 
Weib nahm Feine ‚bürgerliche Stellung ein und zählte deshalb 
auch nit mit zu den Menſchen. Glüdlicher Weile fand fich 
aber dennoch bei den Alten zu viel feiner, menfchlider Sinn, 
als dag man dem Weibe im Leben hätte gar keine Stellung 
einräumen follen, und höchſtens im Rechte fand das vorhin 
Gefagte eine Anwendung. Denn da wurde wirklih das ſchwä⸗ 
here Geſchlecht kaum anders als ein Gut betrachtet. . Es 
ift ja Bekannt, wie 3. B. die Tochter eines DVerftorbenen mit 
zu deffen hinterlaffenem Vermögen gehörte. Waren keine Söhne 
da, die erbten, fo erhielt nicht der das Erbe, welchen die Toch⸗ 
ter heirathete, fondern wer das Vermoͤgen erbte, heirathett mög. 
tihen Balls die Tochter mit. — 

Doch im gewöhnlichen Leben fchrieb man den rauen mehr 
Kitlihe Würde zu, als dag man ein Vergehen von ihrer Seite 
bloß als eine Berlehung des Cigenthumsrechts der Eltern oder 
des Mannes hätte betrachten follen. Aber ihre Freiheit war 
nichts defto weniger fehr beſchränkt. Sie lebten im Haufe in 
äußerfter Zurüdgezogenheit, und nur bei Feſten und feierlichen 
Mufzügen erfählenen fie in der Deffentlichfeit; doch war wohl. 
auch hier jeder ihrer Schritte ihnen vorgezeichnet, — Als aber 
unter den Alten das flaatliche Leben. abnahm und man anfing, 
die Intoreffen des Hauſes den Öffentlichen vorzuziehen, da bes 
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gannen, wie dieſe Erfcheinung fh in der Gefchichte öfter wie- 
derholt, auch die Frauen, fi größere Geltung zu verfchaffen. 
Zwar fehen wir guten Erfolg ihres Strebens zunächſt nur da, 
wo wir die Würde des Weibes am wenigfien vertreten fehen 
möchten, bei jenen berühmten Setären, die durch Wiß und 
Geiftesgaben jogar eine gewille Herrichaft zu behaupten wußten. 
Doch welche Gedanken überhaupt damals die bürgerliche Ge⸗ 
fellichaft beunruhigten, Taflen uns einige Komödien des Ariſto⸗ 
phanes erratben, wo derſelbe Wahnfinn als Wirklichkeit auf 
dritt, den eben auch zu.unferer Zeit wieder die Weltverbeiferer 
als eine ihrer Martmen aufzuftelen ſich nicht entblöden. — 
Das Chriſtenthum bat in den letzten Beziehungen und böd- 
fen Intereffen des Menſchen das Weib dem Manne ganz gleich 
gefellt. Zwar ift der Unterfchied, den Natur und Vorſehung 
gleih anfangs zwiichen beide feßten, keineswegs aufgehoben; 
dem Wanne gebührt noch das Forum, oder was in unferer 
Beit dem gleich geachtet werden mag, dem Weibe der Herd. 

Nimmt letzteres an Staatsangelegenbeiten Theil, fo if 
dies immer noch als eine Verrenkung der Verhältniffe oder als 
eine Ausnahme anzujehen, deren Unnatur durch gewille Be 
dingungen erträglich gemacht, durch die Erfahrung fogar im 
einigem Fällen nicht verdammt if. Die Verheißungen der Reli⸗ 
gion aber. erftreden ſich auf beide Geſchlechter, und auch "im 
Gebiete des Geiftes if ben rauen ein Platz eingeräumt — 
nur daß auch Hier, ihrer Natur gemäß, ihre Thätigfeit mehr 
eine empfangende als fchöpferiiche if. Und was die fittliche 
Würde des Menſchen betrifft, fo iſt das Weib der chriftlichen 
Zeit in den Beſitz derfelben, als in ein ihr gebährendes Recht 
eingefeßt. | 

Die Griechiſche Religion, wenn wir jo fagen dürfen, 
von denen des übrigen heidnifchen Alterthums zwar dur mil 
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deren Sinn, höhere Beziehungen und reineren Ansdrud unter: 
fchieden, hatte doch das mit ihnen gemein, daß fie auf natür= 
lihem, finnliden Grunde fußte und, wie die meiften derfelben, 
nur [ymbolifch war. 

Das Erfte, worauf des Menfchen Auge Al, ale feine 
Sinne begannen über die Empfindung des eigenen Daſeins 
hinauszugehen, war natürlih die Welt, die ihn umgab und 
fih um ihn regte. Die wunderbaren Gebilde der @lemente, 
die Erfheinungen der Luft und des’ Himmels mußten feine Auf- 
merffamfeit rege machen, und der Wechſel'der Tages» und Jah⸗ 
reszeiten, die Bewegungen der Sonne und endlich der andern 
Geſtirne ihn zum Nachdenken anreizgen. Dennod würde dadurd) 
der Menfh — wenn and mit der Zeit zu einer wiffenfchaft- 
lichen Unterſuchung der Natur, doch niemals zu religiöfen 
Gefühlen und Gedanken erregt feir. Aber er bemerkte zugleich, 
daß all’ die ihn umgebenden Erfcheinungen in nächfter Bezie- 
hung zu ihm felber fanden und einen geheimnißvollen Einfluß 
auf ihn ausübten. Der Boden trug und_ ernährte ihn; Die 
Sonne gab ihm Licht und Wärme, der Himmel Thau und Res 
gen; der Lauf des Jahres brachte ihm reiche Segnungen und 
den Wechjel der Arbeit. So wurde der Menfch auf den Ge- 
danken gebracht, daß es außerhalb feiner Mächte gebe, von des 
ren Gunft fein Glück abhange, und je weniger er ihnen ent- 
rinnen konnte, deflo mehr mußte er fih zu ihrer Verehrung 
getrieben fühlen. Waren aber foldhe Gedanken nur einmal an- 
geregt, fo genügt jeder Bid in das geheime Leben der Natur, 
um die Erſcheinung eines Gottes Hervorzurufen und endlich 
wurde fie ganz vergöttert und mit Göttern angefüllt. 

Aber folche erfte Heizungen und Ahnungen des Geiftes 
waren noch keineswegs erlangte Kenntnilfe, die man dem reinen 
Gedanken oder gar einer Wiſſenſchaft hätte anvertrauen können. 
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Man mußte vielmehr, wollte man ſie dauernd bewahren, dieſel⸗ 
ben dem Gedaͤchtniſſe übergeben und Merkzeichen dafür auf⸗ 
fuhen, wovon man zugleich den Vortheil hatte, daß man fie 
der Anfchauung näher brachte und fie bequem berporuchmen 
Tonnte, wenn man wollte Ein unförmlisyer Stein, ein ge= 
Raltlofer Blod War anfangs hinreihend die Idee eines Got⸗ 
te8 auszudrüden und fehzubalten, der in der Vorſtellung des 
Menſchen noch eben fo roh leben mochte, wie er in der Er- 
ſcheinung dargeflellt war. ‚Daun gelangte man aber dazu, als 
man die von außen -her erhaltenen Eindrude mehr ihrem innern 
Weſen und Charakter nach unterfchied, dag man au jedem 
Symbole einen entiprechenden äußeren Charakter beilegte. Man 
erfand Namen und finnreiche Attribute, die das ausfagten, 
was die Symbole bezeichnen follten, ja prägte endlich mit 
Hülfe der Kunft deren Form fo aus, daß fie durch dieſe allein 
ihre Bedeutung fund zu geben vermochten. 

So wurden. fogar zufammengefeßte Beobachtungen und Er⸗ 
ſcheinungen der Natur mit Hülfe ſolcher Darftelungen verfinn- 
licht; wie ja 3. B. die alte Münze befannt ift, deren Gepräge 
unter der Umfchrift: „Zeug xacsog" einen Fegelförmigen, an 
Geftalt den feuerfpeienden Bergen ähnlichen Stein enthält, der 
von Weintrauben umgeben if, und offenbar aus der Wahrnehs 
mung hervorging, daß auf foldhen Bergen der Weinbau vor- 
züglich gut gedeihet. 

Doch würde man fi irren, wollte man glauben, daß die 
Götter der Alten bloße Allegorien geweien, daß fie im Be 
wußtfein der Menſchen ſtets nur als Merkmale und Bezeich- 
nungen für an fi todte Dinge und Kräfte gelebt hätten. So 
wie der Menih feine Götter jchuf, mußte er merlen, daß er 
etwas in fih berge, mas dieſen nicht fehlen dürfe, wenn 
der Verehrte nicht unter dem Verehrer fliehen follte, und fo 
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trug man den eigenen Geift auf. fie über. Auch war keines⸗ 
wegs ein jeder Gott nur ein Vertreter einer einzelnen Natur⸗ 
erjcheinung. Man hatte vielmehr gar wohl erkannt, daß ein 
genauer Zufammenhang zwiihen ben einzelnen Kräften und 
Dffenbarungen der Außenwelt fattfindet, und oft viele Erſchei⸗ 
nungen aus einer Grundurſache Bervorfpriegen, und ebenjowenig 
hatte man verfäumt die fo erweiterte Auffaſſung auf bie Be 
ariffe der Gottheiten anzuwenden. Man fügte zu einer ur- 
ſprünglichen, engeren Bedeutung derſelben eine Menge anderer, 
barans abgeleiteter Mebenbedeutungen und: machte das Einzels 
wefen, dem fie beigelegt wurden, dadurch zu einer. kleinen Welt; 
den Bott zu einem Pantheon — das zwar immer. nody beleuch⸗ 
tet und befchattet wurde ven der urfprünglicden Idee, daraus 
es entflguden war, oft auch in den Bereich eings anderen Bots 
tes binüberragte. Sp kommt Zeus: vgr ala Gott des Himmels, 
des Meeres und der Unterwelt; er. wurde in Sparte verehrt 
ala Regengott und Geber glücklichen Windes; in Megara als 
Erretter aus der. Dürke; anderwärts als Frühlingsgott und 
azeiber der Früchte u. |. w. 

Doch blieb man bei der- Vetrachtung der todten Natur 
nicht fliehen; mar fand mande Aehnlichkeiten zwifchen Diefer und 
der finnlichen Beſchaffenheit des Menſchen jelbft, und auch dieſe 
zu vergöttern mußte man. bald Neigung empfinden, Auch dauerte 
es nicht lang, daB in dem Menjchen und-um ihn fih etmas 
geſtaltete, was den gebildeteren, Sinn eben fg ſehr anzog, gls 
Die Natur es thun Lonnte. Dies war die Welt des Innern, 
Zuſtände des Gemüths und der Seele und das Leben ber. menläp 
lichen Geſellſchaft mit -jeinen merkwürdigen Erſcheinungen: Ge— 
burt, Heirath, Tod, Krieg, Friede u, ſ. m. ‚ in welden allen 
man ebenfalls eine göttliche Macht. erkannte und, verehrte. Doch 
erfand man dafür. nicht neue Götter, ſondern die alten ‚mußten 
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die Repräſentation diefer Dinge mit übernehmen. Dadurch 
war natürlih Bis zu einem. gewiflen Grade eine Umwandlung 
der Gottheiten felbf bedingt, und diefe nahmen, obwoht die 
einzelnen ihren urfprünglichen Charakter den Grundzügen nad 
beibehielten, mehr eine: geiflige Bedeutung. an. So erfcheint 
Zeus nun auch unter Anderm als NRathgeber, als Gott des 
Reichthums, als Heilgott (als folder auf Rhodos verehrt), 
als Schüber der Ehe u. a. 

Manche Gottheiten hörten ganz auf, ats Symbole für 
Naturerfheinungen zu gelten, and oft erinnert nur nod ihr 
Name an ihre aͤlteſte Bedeutung. 

Im Namen Kaſtor findet Weller das Wort „aorıne" 
(Stern) und den Berfeus erHlärt G. Herrmann für einen alten 
Lichtgott, für den von der Sonne darchlaufenen Kreis. Die 
Horen, bie fpäter der Zahl nad drei waren und Eunomia, 
Dife und Eirene (Ordnung, Recht, Friede) hießen, beftanden 
anfänglich and einer Zweizahl und wurden Thallo und Karpo 
(Blüthe und Frucht) genannt: Die Götter, koͤnnte man fagen, 
entwidelten fih mit den Menfchen und fchritten, wie diefe, ih 
der Cultur fort, wozu der Gott: Dionhſos ein treffliches Bei- 
fpiel liefert. Urſpruͤnglich bezeichnete ex wöhl die überſprudelnde 
Kraft und Fülle der Natur und wir in den aͤlkeſten Zeiten, 
wo er ats baͤrtiger Mann dargeſtellt wir; als Gott der’ aus 
gelaffenen Freude über die reichen "Spenden der Erndten, durch⸗ 
aus finnlicher ‘Natur und’ Yon orgiaflifgem ‚Charakter. Die 
Bilder, die ihn darſtellen und oft fehr alt, meiſt böfgerne 
Schnißpilder find, haben -in ihrem Anfehen neben grinfenden 
Zügen gewöhnlich etwas Hohes, Baͤuriſches,“ ja, tragen bie 
weilen fogar ganz oder theilmeife die’ Geflalt- eines Stiers. 
Diefen verdrängte der jüngere Dionyſos, der 'unbärlig, zwar 
noch in voller, uͤppiger, doch lets ebler, menſchlicher Jugend — 
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" Schönheit ſtrahlt, der, ein Gott bes begeifterten, freudig auf 
geregten Lebensgenuffes, die Menfhen zum Wein Gefang, 
Spiel und finnreihen Scherz hinzufügen lehrte und feld gern 
die Geſellſchaft der Satyre und Backharitinnen mit der des 
Apoll und der Mufen vertaufät. 

Die alte Welt gelangte von der Bergdtterung der Natur 
bis zur Vergdtterung ihrer ſelbſt; weiter kam fie nicht und 
Tonnte fie nicht kommen. Zwar möchte man verfucht fein, dies 
fer’ Behauptung die Götterwelt entgegen zuftellen, die neben 
der, welche im Bewußtſein und den Culten des Volkes lebte, 
fich in der Phantafie der Dichter gebildet und. einen weit gei⸗ 
fligern, mehr ethiſchen Charakter angenommen hatte. Wie ex 
haben erfiheint nicht Zeus';bei Homer als Vater der Götter unb 
Menichen, als Beherrfiher des Olympos und: des Schitkſales 
der Sterbfihen, der Befhäber der Fremdlinge und Mäder des 
Meineides. — Doch auch 'dieſe Götter waren nur ibealifinte 
Menſchen und Hatten in allen ihren Sitten -und Neigungen, 
in ihrem Streben und Handeln bie größte Achnlichleit mit dem 
Geſchlechte, von dem ihnen geopfert wurde. Das Berdienft der 
Dichter war hauptfählih nur, dag fie aus ‚Gottheiten‘ Götter 
machten, dieſe zu fetbfikändigen, für fich beſtehenden Werfen, 
zu Beherrfchern jener Naturerſcheinungen erhoben, deren bie 
praͤſentanten fie früher gewefen waren. 

" Aber als dieſe Vorſtellung der Götter anſing in das ger 
wöhnfiche Beiwitstfein überzugehen, da begann no ſchen der 
Glaube an fie zu ſchwanken. 

Komiker verfpotteten fie; Sophiften griffen ei an; "6 
tofophen flellten Begriffe auf, die denen, die man von ben 
älten Göttern gehabt hatte, in Keiner Weife entſprachen. "Man 
entfleidete Diefe ihrer Wefenheit und brauchte höchſtens noch 
ihre Namen: zur Bezeichnung der abftracten Begriffe, die man 
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längft in ihrer unmittelbaren Wirklichleit erlannt hatte und den 
Göttern als ihre Grundlagen zu rauben nicht anfand. 

Aber befagen die Alten denn nichts Göheses als diefe . 
Neturgotiheiten und vergötterten Ericheinungen des Lebens ? 
hatten fie durchaus keine Ahnung vom hoͤchſten Wette! — 
Man bat einen Beweis für das Daſein Bottes darin finden 
wollen, daß eine Ahnung feines Weſens in dem Bewußtſein 
eines jeden Volkes fi niedergelegt finde. Sollten die Gries 
hen, die fo befonders vom Himmel begünfligt waren, nicht 
vielleicht gar einen Hohen Begriff gehabt Haben von deſſen Reich⸗ 
thum und Güte? — Der Gluͤckliche, der ſtets vom füßen Gleich⸗ 
gewicht der Tage geiragen wird, nur auf der glänzenden Ober⸗ 
Häche des Lehens ſpielt, bedarf am wenigen eines Gottes, 
Des Grischen. ewig blauer. Himmel war fo ſchoͤn, daß er dam 
über Heinen anderen zu fuchen brauchte; in feinem herrlichen 
Bande, wo unaufbörlid Bluͤthe und Frucht ihn zum Genuß 
einluden, mochte er am erben des Dankes gegen ben Geber 
vergeffen. Dennoch hatte man, auch Hier hauptſächlich von den 
Dichten, den Lehrern und Propheten des Volkes, unterrichtet, 
einen dunklen Begriff, der auf dem Gebiete des rein Geiſtigen 
Rh zu halten bemüht war und vorzüglich als Schidfal und 
Voerherbeſtimmung fi kund gab. Die Nemefis und die daran 
fih reihenden Gottheiten,. wie die Erynnien u, a. find "unter 
allen die, welche den meiſten ſpeculativ — theologiſchen Inhalt 
in fi tragen. — Die Nachſeiten des Lebens waren 23 bes 
fonders, woher dem Menſchen ſolche Abnungen wie bleiche 
Schattengebilde aufftiegen. Die Moira bei Homer ift zugleich 
Schickſals — und Todesgoͤttin. Aber trat man auch gänzlich 
Heraus aus dem Leben und der umgebenden Welt und fragte, 
indem man Alles mit philofophifchem Auge anſah, nad dem 
Wie und Warum von Allem, man konnte ſich Leine andere 
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Antwort geben, als: es ift Alles ‚m. weil es einmal fo iſt. 
Der Betrachtende konnte, wenn die Weit ihm auch wohlger 
fiel, weder den Grund dieſes Gefallens angeben, no, im ent» 
gegengeiegten Fale, mit dem Gedanken am Bau ber Welt 
rütteln, nod den Lauf der Dinge hemmen. Es gab auf feine 
Weiſe für ihn. eine Erlöfung; er mußte willenlos ſich beugen 
und anertennen. - Auch fo mußte der Gedanke des unhedingten, 
unabwendbaren Schickſals entſtehen; auch fo dieſer Begriff etwas 
Dunkles, Undurhfichtiges bleiben, mehr Grauen als Raddenfen 
mehr Furcht ala Erhebung erweden.. 

Dennoch nahm auch diefer Begriff mit Theil an der Ent 
wicllung des Alterthums überhaupt, und wir können die ſeinige 
bei den ‚großen Dichtern verfolgen, die ihn vorzüglich bildeten 
und ausmelten. 

Bei Homer ſchwebt das Schickſal über der Welt der Göts 
ter in dunkler, unerlannter Gerne, und felb Zeus muß ſei⸗ 
nem Willen fi unterwerfen; nur in feltenen Fällen vertritt 
er deſſen Stelle. Obwohl der obere und wichtigſte mochte dies 
jer Gott dem Dichter nah zu menſchlich erfcheinen, ihm noch 
zu nahe fiehen. Das Schidfall if kaum mehr, ald ein rein 
abfracter Vegriff, ohne alle Leidenichaft und Wärme; es be 
Rimmt alle Dinge, ohne Theil daran zu nehmen, verſchmäht 
es, von feinem Walten irgend einen Grund anzugeben und 
einen Troſt hindurfchimmern zu laffen, der eine Verſoͤhnung 
zwijchen ihm und dem. Menſchen herſtellen könnte. Es iſt we= 
der Gerechtigkeit noch Weisheit, nur ein abfoluter Wille, der 
dc durch ſein Thun kund giebt und nichts Anderes zu bezwecken 
ſcheint, als dem Menſchen feine Unzulänglickeit und Ohnmacht 
vorzurüden. — Bei Aeſchylus tritt das Schickſal, wie von 
Nacht und Grauen es auch noch umlagert erſcheint, doch ſchon 
dem Menſchen näher. Bald tritt es auf in Geſtalt der ſchlan⸗ 
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genhaarigen Burien ale die Rache heifchende Stimme des be⸗ 
leidigten Blutes; bald wälzt es fih fort als raſtloſer Fluch, 
der am fündigen Fleiſche haftet, das damals noch nicht, wie 
in der neueren Iphigenia, durch eine ganz fledenlofe Sittlich⸗ 
keit befreit werden konnte. Es gleicht der ſchwer laſtenden irdi- 
fhen Natur, daran, wie Prometheus am Zeljen, die freie menſch⸗ 
fiche Seele gebunden Liegt. Sophokles fteilt den Menichen im 
Kampfe gegen das Schickſal dar. Zwar führt Trotz und Wi- 
derftand noch unausbleiblichen Untergang herbei, doch im Nach—⸗ 
geben, im Unterwerfen liegt fchon eine Art Yon Sieg; den der 
Menſch davon trägt. Philoftet überwindet das Schickſal durch 
Geduld; dem Dedipus, den es erft heimathlos und in Blind— 
beit umhergetrieben, gewährt es endlih, da er ohne Murren 
fich feinem Willen gefügt, einen Ruheplatz und ein Ende feiner 
Leiden. Ja, wenn wir jene erhabene Stelle in der Antigone 
des Sophofles betrachten, wo die Heldin gegen den Befehl des 
Kreon fih auf den Willen des Zeus beruft, diefe Worte, die 
weder einem befondern Lande noch einer beftimmten Zeit anzu- 
gehören fcheinen, fo müffen wir zugeflehen, dieſer herrlichſte 
Dichter Hatte, wenn auch ohne es ſelbſt zu wiffen, die allein 
berechtigte fittliche Natur des göttlichen Geiſtes angefchaut. — 
Euripides zeigte, wie des Menſchen Schickſal in des Menfchen 
Bruſt liege — ein Gedanke, der nur an der Änfferfien Gränze 
des Alterthums Tiegen konnte; in welchem man Damals nur 
eine Berneinung erfannte, und den erft Shalsfpeare wieder 
aufnahm, um ihn feinem pofltiven Inhalte nach zu würdigen. 

Mas die Moral der Alten betrifft, fo erhob fie ſich bis 
zur Anempfehlung der Sophrofyne — fehr natürlid, denn 
nur Maaßhalten in jeder Hinfiht konnte das Gleichgewicht 
zwifchen Geiftes = und Sinnenwelt erhalten. Die eigentliche 
Religion und Moral des Altertfums war aber das Recht. 
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Das „suum euique“ iſt das Höhle, was ein Menih, dem 
ſichtbarer Beſitz ſo weit gilt wie Reichthum des Geiftes, zum 
Leitern feines Wollens und Handelns mahen Tann. Zwar 
batten, was merkwürdig if, die Griechen in ihrer Sprache ein 
Wort, für das Recht, für das, was das Lateinifche jus aus⸗ 
drückt; nichts deftoweniger fanden fie mit den Römern hierin 
auf gleicher Stufe der Bildung. Nur flellte vielleicht letzterer, 
weniger human, als der Grieche, den Satz fo: bleibe mir das 
Meinige, und behalte ein Jeder dann das Seinige, während 
Diefer etwa. fprechen mochte: Jedem komme zu, was ihm ges 
bührt, fo bleibt mir, was mir gehört. — Bade war Dem 
Alterthum eine eben jo weientliche Bedingung, wie für uns Die 
Verſoͤhnung eine unerläßlihe Forderung if, nur bemächtigte 
ſich diefes natürlichen, Triebes der Geift in jo weit, daß cr feine 
Befriedigung dem Gerichte überwiep; Die Zodeeßraſen war nur 
ein Erſatz fuͤr die Blutrache. 

Die chriſtliche Religion ging weder hewor aus der Be⸗ 
trachtung der Natur, noch der Verhältniſſe des menſchlichen 
Lebens; fie iſt überhaupt feine Betrachtung, ſondern unmittel⸗ 
bares, wirkliches Leben, gibt Inhalt für die Formen, läßt 
nicht durch dieſe einen bios gedachten Inhalt austräden; fie if 
wirklich, wie die. Religion der Alten nur Iymboliih war. — 
Im Anfange erihien das Chriſtenthum auf dem Wege feiner 
geſchichtlichen Berwirkihung, in wenig geiſtiger Gehalt, Die 
byzantiniſche Welt benutzte es nur als neuen Inhalt für bie 
Formen ‚des alten Götterdienfles; Die Religion ging. noch auf 
im Kultus, die Wahrheit kehrte zum Symbol zurüd. Auch 
unter den germanifchen Stämmen ruhte der Geik noch lange 
in den Belenntniffen und Glaubensformeln, in denen man. ihn 
herüber. getragen hatte. An die Stelle des Heidnifchen Aber⸗ 
glaubens war nur ein chriklicher getreten; Gebräuche und Zehn 
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ten galten lange als die Hauptſache. Aber in diefen dunklen 
Wäldern, wo das Chriſtenthum gleichſam begraben Tag, begann 
es feine Fahrt in das Lichte Neih. Während man im Mor- 
genlande die Lehre als Stoff für fpipfindige, ſophiſtiſche Unter» 
fuhungen mißbrauchte, entdedte das Abendland, welches ge= 
filter zum Handeln als zum Grübeln war, endlich die praf- 
tiſche Seite derfelben und gewährte Ihr die Möglichkeit in das 
Leben einzubringen und fih in demfelben, wie diefes mit ſich 
zu entwiden. Als zwar auch Hier die Kirche für ſich eine 
ſtrenge DOrthodorie in Anſpruch nahm, fing in ihr die Aus 
bildung und Befreiung des chriſtlichen Geiſtes an zu ftoden; 
doch übernahm diefe Aufgabe allmälig das Volt für fh, zu- 
naͤchſt in allerlei Kebereien, die als die erflen Anfänge einer 
Heformation zu betrachten find. Dazu arbeiteten auch die mit- 
tefalterlichen Philoſophen, obwohl fie ſich fange der NRechtglaͤu⸗ 
bigkeit beugten, felbft die wandernden Bettelmönce, welche die 
Lehre verfländlich und volksthümlich machten, unter Mitwirkung 
der Geſchichte ſelbſt und vieler anderer, oft beſprochener günfi- 
ger Urfachen, wie das Wiederauflesen der Wilfenfchaft, der 
aufblühende Handel, der erweiterte Verkehr der Menihen unter 
einander, welcher das Bewußtſein Sefreite und erweiterte, u. |. w. 

Man betrachtet gewöhnlich die Meformation als hervorge⸗ 
gangen aus einer Enträflung Aber das Verderben in der Kirche. 
Aulerdings Tag hierin mit ein bedentender Anfloß; der poftiwe 
rund aber, worauf fie fußte, war das gewonnene neue Beben, 
die erweiterte, freiere Anſchauung, ja, fie war dieß -erweiterte 
Bewußtfein felbf. Die Reformation bedeutete mehr, als im 
dem bloßen Worte liegt; fie ſtellte nicht allein wieber her, fon« 
dern förderte auch weiter; fie brachte etwas Neues, und war 
dieſes Neue auch nichts, was nicht ſchon nriprüngii im Chris 
ſtenthume gelegen hatte, fo machte fie ed nun zum Eigenthum 
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der Menſchen und der Gefchichte, was es früher nicht geweſen 
war. Zwar war die Meformation, wie fie im 16. Ihrt. ſich 
darſtellte noch weit entfernt, den Geiſt des Ehriftenthums vol⸗ 
lendet ins Beben zu führen; es bildete ſich ſtatt der latholiſchen 
Kirche eine proteftantifcge und dieſe mußte wiederum durch Lu⸗ 
tferanismus, und Calviniomus, durch Symbole und Meligions⸗ 
edifte, durch Orthodoxie und Bietismus, durch Nationalismus 
und Supranatnralismus ſich hindurdarbeiten, und wer mag be⸗ 
kimmen, welche. Wege die hriftliche Lehre noch wird geführt 
werden mäflen, ehe fie zum lebten Biele gelangt, und wer 
Tann. vorausfagen, in welcher @eftalt fie an dieſem erfcheinen 
wird. — 

An die Stelle des laſtenden Fatum der Alten iR bei- ung 
der erhebende Gedanke ber ewigen, unendlichen: Liebe getreten, 
die als göttlihe Vorſehung und ſtitliche Weltordnung ung nahe 
tritt. Im Alterthume durfte der Menſch den Tag nicht wer 
dem Abend loben; wir wiflen am Anfange, daß es bis zum | 
Ende mit uns wird gut gemacht fein. 

Auch im affgemeinen Glauben wird der Geift, ber ſtets 
verneint, immer. mehr zur Lüge; und hat diefer doch ſelbſt ſchon 
fih als einen „Theil von jener Kraft“ bekannt, bie zwar „das 
. Böfe will, doch ſtets das Gute Thafft“. — Se doch dat fh 
endlich in dem Bewußtfein unferer Tage die Welt; gefaltet! Cin 
großes Geifterheer, von. den entfernteften Punkten der Unend⸗ 
lichkeit, aus den aͤlteſten Zeiten der Ewigkeit einem Ziele zu⸗ 
ſtrebend, fliegt, mit wachſendem Bewußtſein, fich erkennend und 
fi einend, dem Urguell der hoͤchſten Liebe zu, woher es unr 
bewußt entfland, zu dem Meiche, wo ſich alle Widerſprüche Löfen 
und Begriffe, wie Schuld, Strafe, Untergang feinen Pia mehr 
finden. — Alle unfere Tugenden find nur von unferer endlichen 
Bedürftigfeit benannt und laufen zuſammen in ben einen Grund» 
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begrife, mögen wir diefen nun bezeichnen als Glauben, Er 
fung, Hingabe an Gott, Aufgehen in die abſolute Idee, Er⸗ 
langung der Freiheit, Vollendung der Sittlichkeit, Verwirk⸗ 
lichung des Grifles — es ik in diefem Allen dasijelbe Princiy 
nur von .verichiedenem Standpunkte betrachtet, und unfer Haupt- 
trof ik, dag feine unzulängliche Benennung von der thatſäch⸗ 
lichen Wahrheit etwas abzuthun vermag. 

In der Kunft vermäßlt der Geiſt fi mit dem Körner; 
wie follten wir nicht erwarten, daß der Gtieche fie vor Allem 
bei ſich heimisch gemacht und mit Worliebe gepflegt habe? Ihr 
Bedürfniß war tief begründet in feiner Natur. Denn etwas 
Abſtractes Tonnte er nicht wohl ertragen, er mußte vielmehr, 
wo biefes ihm entgegentrat, fich gedrungen fühlen, es in einen 
Körper zu Heiden umd. fo feiner Ratur anzupaſſen. Nur fo 
tonnte der Grieche feine geiſtigen Schäge zu wirklichem &igen- 
tum machen. Die Stelle unſerer Wiſſenſchaft und Philoſophie 
vertrat ‚bei ihm in- gewiſſem Grade die Kunſt. — Sa, wir koöͤn⸗ 
nen mehr fagen, der Grieche war erſt Schöpfer der eigentlichen 
Kunſt. Denn wenn die anderen Völler des Alterthums Bilder 
machten, die etwas ausbräden follten, nur mittelbar den 
Gedanken und gaben, aus dem fie bervorgegangen, ſchuf er 
Werke, bieswirklih etwas ausdrüdten, und fand in der 
ungemtichten: Geftalt des menſchlichen Körpers die Form, bie 
unmettelbar ben Gedanten zur Anſchauung brachte 

Es. iſt ſchon oft gefagt worden, daß die Kunſt ein tremer 
Spiegel der Menſchen und der Zeit fe; nur eine Umkehrung 
biefer Behauptung wilde. es fein, wenn wir fagten, daß bie 
Kunſt, die ein Bolt pflegt, mit Diefem an denfelben Wurzeln hafte 
und daß ihre Ausbildung von den nämlichen Urſachen bewirkt 
werde, die des Volles Entwidkung bedingen. Im der orienta- 
liſchen, namentlid ber Indiſchen Kunſt finden wir ganz bie 
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uͤppige Fülle des Aſtatiſchen Himmels, aber jede Regung "des 
Geiſtes tft vom Uebermaaße des: ſinnlichen Stoffes überwuchert. 
Die Aegyptiſche Kunſt trägt durchaus das. Gepräge des durch 
Drthodogie zurückgehaltenen, in Dumpfheit veriuntenen Geiſtes. 
In der ſeinigen bildete der Grieche ebenfalls ſich ſelbſt, fein 
eigenes Ideal. Winkelmann ſagt vom Belveder'ſchen Apoll, 
der Künſtler habe nur jo viel won. der Materie dazu gansımmen, 
is. nöthig war, um jeine Abſicht auszudrücken; wir Sönnen 
umgelehrt jagen, der Griechiſche Künfsler habe ‚feinen Materie 
auch nik fo: viel Geiſt eingeflößt, als hinreichte, dan fie belebt 
erſchien. In der Natur der: antiquen ‚Gottes haben: Geiſt und 
Sinntichteit fi völlig?! in's Gleichgewicht geſetzt und ju vardfe 
kommener Harmonie veteint ;:. beide haben ſich abfolut. zu einem 
Leben duchdrmgen. — u a. si 

So kommt es, daß trob ber. iheileren Luſt, von Der :oft 
Die alten Bildworke erfüllz ſind, dieſe doch flets etwas Ver⸗ 
ſchloſſenes in ihrem Charakter: tragen’; das Leben? der Seele tritt 
nur hervor, ſo weit es ſich in⸗den Formen des Körpers, den 
Mienen des Geuchtes auspraͤgt. Die Regung des Inneren be⸗ 
wingt zwar. bie Haltung. des : ganzen -Leites, aber iſt diefem 
wiederum ſtets fo ſehr unterthan, daß ihr nie bie Scnheit 
der. Furmenbildung, die Aumuih der Bewegung zum Opfer ge⸗ 
bracht wird. .. Die Haltung der:alten Biguren iſt durchweg. ſtreug 
and gemeſſen, And nie findet ſich eine'Spur von unferer empflu⸗ 
.dungsvollen Nachläffigleit, von: dem ſchwärmeriſchen Hingeben 
wie wir es lieben. Das. Auge, durch das vor Allem. des Men 
fen Bewußtfein hindurch leuchtet, iſt bei. den Griechiſchen Fi. 
guten. Bets: Das eine, zwar unvergleichtich ſchöne, aber unbewigte 
Hpal, unbewegt ſelbſt beim Laokoon und der Niobe, deren übrige 
Gefichtszüge uam tiefſten Schmerze durchfurcht werden. 

Ueberhaupt koͤnnten wir die Darſtellung des Auges in den 
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verichiedenen Epochen der Kunf als ein merkwuͤrdiges Analogon 
der ‚ganzen Entwicklung der Menfchheit betrachten. Vom Bo⸗ 
ben der Erbe erbebt es fih und wendet fi uufwärts, wie 
das Menſchengeſchlecht ih aus den Banden der Natur Löfet 
und zum freien, leichten Geiſte fi emporarbeitet. Im der 
älteren, eigentlich elaſſiſchen Periode tritt das Auge weit zuräd 
unter den ſcharf gezogenen Augenbrauen, und die gewöhnliche 
Saltung des Hauptes ik eine ſchwachgeſenkte; der Blick erhebt 
fi fetten: über Die Linie bes Horigontes. 

In einer fpäteren Kunfiperiode fing man an, die fonft 
unberädfichtigt. gelaffenen Sterne im Auge. anzudeuten, um die⸗ 
fm dadurch: einen Ichendigeren Ausdruck zu verleihen; der Bild 
arhebt ſich und geht in die Weite. Schon. diefes Kennzeichen 
lönnte dienen, die flreitige Frage hinſichtlich des oben erwähn- 
ten Apoll gu löſen und, wie fihön er auch immer if, ſein Ent- 
fliehen im: eine: Spätere Zeit zu verſegen. — Ein ganz anderer 
wird ſogleich der Ausdtuck das : Auges, wie die Kunf in die 
chriſtliche Zeit hinüberſchreitet. Schon bei den aͤlteſten Schöpfun- 
gen Derieiben,. ‚bei: den Bildwerken in den Rimilhen Katalem- 
Gen, wo ‚die wenig zarten Umriſſe kaum Form genug haben, mm 
eine menſchliche Figur anzudenten, ‚liegt im rohen Ange doch 
eine. Tiefe der Empfindung, . ein Ueberſtrömen des Gemüthes, 
wie. fie nur aus dem Drange einer chriſtlichen Seele hervorgehen 
konnen. Das Haupt findet. fi gewöhnlich nach Hinten. gemeigt 
und der Blick nach oben gerichtet. 

Sehen. wir: abes ab. von biefen vereinzelten Merkmalen, 
Die zwar and tief. im: Weien der Kunſt ‚begründet find, und 
ſuchen andere, allgemekhere Unterſchiebe für dieſe Seite der alten 
and. neueren Zeit — Wir Haben: ſchon darauf hingedeutet, wie 
im Alterthume jedes Wefen am-.böäflen als Ginzehwefen galt, 
ſelbſtſtaͤndig und für fich. beſtehrnd, waͤhrend wir. unter wahres 
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Sein nur in der Allgemeinheit unferes Geſchlechtes finden. und 
jeden Einzelnen als Theil des großen Gattzen zu betrachten 
gewohnt find. So pflegte auch die alte Kunft ihren Gegen- 
Rand ganz außer Zuſammenhang mit. anderen aufzufaſſen und 
die Anſchauung, die der Begeifterung zum Inhalt diente, ohne 
weitere Beziehung, nur an und für ſich — am liehften in einer 
Statue — darzuftellen. Es kam ihr nur darauf an, einen ber 
ſtimmten Gegenſtand, der. irgend wie Intereffe erregte, Ans vor 
Augen zu führen und uns die Freude des Anblids zu gewäh— 
ren. Bon der hrifllihen Kunſt wird hingegen verlangt, daß 
fie ihren Gegenſtand jedes Mal zum Träger eines beſtimmten 
Gedankens macht; und, indem fie ihn, vorzuͤglich durch-Handr 
fung und: Grappieung, in feinen Rinzelheiten in Zuſammenhang 
bringt, ihn als. kleine Welt und fo: als einen Theil der großen 
Welt des: Geißes darſtellt— was-am. leichteflen im Gemälde 
geichieht... Bedeutende Gandiungen stellen die Alten nicht: yore 
zugsweiſe har; fie wählen oft.:die geringfügigen, nur um ein 
Motiv für Die Bewegung der Biguren zu haben, und von eigente 
licher. Gruppinung, wie fie .bei uns auggebilpet if, ‚finden ſich 
hänfigere Beiſpiele nur:anf ‚Gemälden aus ben letzton Zeiten 
des Alterthums. Don dem, was unfere Künftler den Moment 
eines Bildes neunen, findet. Fish uur ausnahmsweiſe eins Spur 
nnd ſelbſt: bei Darſtellusg von ganz, beſtiumten PBerinnen van 
Portraits, verſchmdhete man. es, dieſe durch individualiſrende 
Andeutuag näher zu bezrichnen. Mir würden 4:9. dam Bitte 
eines Homer den. Ausdruck einer augenblichichen Begeiſterung, 
einem Plato deu des tiefen Nachdenkens beilegen, um jenen 
als Dichter, dieſen als. Philofephen kundzugeben; aber nichts 
dergleichen findet ſich bei den ſchoͤnen Buͤſten, die uns von die⸗ 
fen beiden Männern erhalten ſind. Doch glaube man ja nicht, 
Daß die Alten, wenn fie. auch nicht individuell darſtellten, ihren 
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Gegenſtand nicht: hätten aufs Vollkommenſte zu charaklteriſtren 
verſtanden. Die Statue: des. Cäſar hat cine ganz gewöhnliche, 
ruhige Stelfung, wie man fie im Leben häufig genug beobach⸗ 
ten Tann, dennoch giebtdie -feite, gebieteriiche Haltung, der 
durchd ingende Blick der Angen, die fcharfgebildete. Adbctnafe, 
diefe ungewoͤhnlich dünnen, gepreßten Lippen genugſam dem 
Eroberer der Welt und Roms zu erkennen. n 
Die eigentliche Kunft der Alten war die Plaſtik, wo bie 
Form die vorzüglichfte Berüdfichtigung findet, und der maffen- 
hafte Stoff feinen Bearbeiter nöthigt, fi, mit der Bildung 
einer oder einiger Figuren zu begnügen. Die Malerei dagegen 
iR mehr: eine der chriſtlichen Zeit angehörende Kun; die leich⸗ 
tere Behandlung des, Materials erlaubt dem Kemſtler mehr 
Aufwand: und größere Freiheit Im !Gebrauche der Yiguren und 
gibt ihm manigfache Mittel an die! Haud, das rein ſtofftiche 
koͤrperliche Element in den Hnitergrund treten zu laſſen und 


das geiftige mehr hervorzuheben. — Hierin if. aber vorweg 


ein anderer Unterſchied der alten und nenen Kunſt ausgeſpro— 
Sen; der am tiefſten das Weſen derfelben trifft; mögen darüber 
einige Andeutungen Bier noch Platz finden. 

Zu allen: Zeiten iſt das Schöne: die Abſicht Aller Kunſt 
geweſen; mur die Urt, wie es dargeſtellt worden, war in Den 
verſchiedenen Zeiten verſchieden. Im Alterthume galten Körper 
und Geifigieidmiel;:mie hätte nicht auch in!ber Kunſt der erſtere 
Anſpruch? darauf machen follen, an den Gaben derſelben theil⸗ 
zunehmen? Dus Schöne wurde auch“: auf Ihn: Übertragen, und 
fo entſtand die Schönheit der Form, die Idealität, die ben 
Hauptcharakter des: antiquen Kunfkveris ausmaht. Mau ent⸗ 
fernte von der Geſtalt alle menſchliche Bebirftigkeit, jeden Manz 
gel und Ueberfluß, wie fie das. Leben -verungieren, und. ſuchte 
in. der Phantafie fh bie zu dem Urbilde des Gegenſtandes zu 
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erheben, wie Diefer gelebt hatte in dem Gedanken; des erfun 
Schoͤpfers. Die Griechiſche Rtunſt verfuhr: ähnlich, wie die Phi⸗ 
loſophie Plato's: fie beide werjepten die Gefdjäpfe der Erbe in 
ein Reich höherer Vollendung und Bolllommenheit,; nur; Daß 
der Miloſoph feine Idealwelt ib das Jenſeits hinuberführte, der 
Känfler:fie vor unfern Augen entſtehen lieg. .:Der Gei nahm 
dann Theil an der Schönheit, inſoweit Die Geſtalt, Die. Farm 
nur der Ausdrud deſſelben, die Beriörperung des Geiſtes feluk 
it. In einem fhönen Leibe mußte eine ſchone Seele wohnen. 
So war über beide: Iheite unferes Selbſt die Schönheit gleich 
vertheitt.. — Die chriftfühe Beit erkennt die Gleichberechtigung 
des Körpers mit: dem Geiſte nit mehr.an, und daß es and 
die Kunſt nicht mehr thut, beweiſen nur zu ſehr Erſcheinungen, 
wie die heiligen Scheuſale eines Ribera, oder Die wandelnden 
Leichname aus der Overbeckſchen Schule. Dennoch wird es; 
auch bei beſerem Geſchmacke, unſerer Kunft nicht immer möglich 
werben, die Metiechiſche Schämbeit‘ der Form in ihren Werken 
zu beinahren: in den fektenften Faͤllen, wo fie ihren Stoff aus 
der chtiſtlichen Zeiit nimmt. Was wie: von unſerer Geſchichte 
ſagten, :dagırißte Entwicklung Reformation und Revolution ſei, 
gilt ‚auch si. unſerm Leben, es bildet ſich im Kampf und 
Streit. Au die Stelle der Harmonie, die im Alterthum zwi⸗ 
ſchen Geis» und Sinnenwelt obwaltete; iſt der Amiefpait 
zwifchen beide getreten und grade der Sieg, den das Höhere 
Über das Niedere davon trägt, iſt es, was unferm Toben Werth 
verläift. iſt es zugleich, was unfere Kunſt am :kebflen: zum 
Gegenſtande ihrer Schöpfung madt.: Der Sieg des Beifles..ift 
die Schönheit, die dieſelbe für ſich in Anſpruch nimmt, und 
Bier fie oſt nur ‚darftelan: kannn, indem ne dag Untliegen. des 

Floiſches ſchildert. 
Sm waren in den beiden geitaltern auch ‘Der ame und 
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he Bebentung der’ Kumf ganz verſchieden. Dem Alten diente 
fie zur Verſchoͤner ung feines Lebens; uns iR fle die Ahnung 
einer‘ Höheren Welt. — Wie glücklich auch der. Grieche ſich 
fühlen mochte in feinem Zanbe, wo weder kalter Nebel die Erbe 
druͤckt, noch eine zu. geäßende Sonne ſie unwirihbar macht — 
fein Leben konnte doch nicht; ohne Rüden fein. Aber die Kunſt 
war hinreichend, fe, wenw.nit auszuffllen, doch gefällig zu 
überbeiten. Auf überrafhende Weiſe tritt uns dies entgegen, 
wenn wir einen Blick werfen in die Wunderwelt, die uas im 
fübtichen Italien fo lange im Schooße der Erde aufbewahrt 
worden. — wo wir freilid, was die Kunft beitifft, kaum mehr 
13 den Nachklang einer beſſern Zeit erkennen dürfen. Aber 
ums. 'entzädt der: Zauber, den ‚bie Akten durch jene über ihr 
Dasein dis zu deſſen gewöhnlichen Auclaͤufen gu verbreiten 
waßten. : Wie es ein Kind erfreut, went es fein eigenes lieb⸗ 
liches Koöpfchen im Spiegel erblickt, ſo geftelen ſich die Alten 
barin, ſich ihr.:ganzes Leben umher gegenſtändlbchzu machen. 
Nicht allein bie Tempel. und. öffenttichen Otte waren mit den 
Statuen der Götter und der verdienten Männer: geſchmückt, 
auch. in’ den Wohrhäuſern findet fih Tamm ein Raum, der nicht 
durch die Kımft auf irgend eine Welle. feine Zierde erhalten 
hätte. Roc konnen wir and ben Gemälden und Mofaiken, die 
in den Gemaͤchern angebracht find, deren urfpränglicde Beſtim⸗ 
mung erratben: Da finden‘ wir in den Vadeſtuben Quellen 
und nadde Mumpben, die des Tühlen Gewäſſers fidh freuen, 
Diana, vom Action Belaufcht; den Grund und die Oberfläche 
bes. Meeres mit: ſpielenden: Fiſchen, Tritonen, bie auf. Meer 
ungeheuern ſich tummeln; im Speilefälen locken noch reichlich 
beſetzte Tafeln, mit frjſchen Farben gemalt, unſern Sinn; durch 
eine gemalte Thür tritt eine leicht geſchürzte Sklavin ein, den 
Weimnrug bringend ober einen Korb: mit Früchten zum Nach⸗ 





231 
tiſch. In ‚einem andern Meinen Naume ſteht eine Muemoſyne 
an einen Alter gelehnt, oder eine auf die erzene Laſel fchreis 
bende Klio, der Amor die Lampe vorkält, in noch eitem am- 
dern finden fick Scenen’ gemalt, bie denr Bulkın Die grimmigfte 
Ciferfucht  erweden würden. Lind: sicht allein die Räume im 
Haufe, alle Geraͤche Find’ mit bezeichnendem Schmucke verfchen: 
Auf einer Rachtlampe Taufcht ein neugieriges Wäuschen, um 
einen Trinkbecher taumeln murcirende Satyrn und trunfene 
Bachantinnen, auf einem Spiegel. fliht Benus glänzende Perlen 
durch ihre Haar u. ſ. w. Selbſt die Beichäftigung, die Gewohn⸗ 
heiten und Neigungen der früheren Beflger Uaſſen fih ok aus 
den Zierrathen: erkennen, die in ben Haͤnſern derſelben reichlich 
vertheilt ſich finden. md alles dies iſt ausgeführt mit der 
heiterſten Laune und’ ungetrübteRen Lebenbinſt. Kein Gedante 
an die Dürftigkeit des menſchlichen Lebens taucht auf. Wir 
koͤnnte in ſo reicher Umgebung, wo alle Neiche der Natur, das 
weite Gebiet der Phantaſie jedon Augenblick ihre. Schatze dars 
bieten, die Sorge ihre kalte Hand an unſere Bruſt legen, ‚der 
Trübſtun unfere Stirn in Balten: preſſen? Selbſt die, Bötter 
verlaffen ihre Wohnfipe auf dem Olyinp und adeln durch ihre 
Geſellſchaft und Theilnahme den Verlauf unferes Lebens. Es 
waren Teineswegs ausfchließlich die hohen Ahaten derſelben / Die 
man zum Gegenſtande der Schilderungen machte; ann’ war 
eigenfinnig genug, den Göttern und. Helden ihre nienfihlichen 
Schwachheiten abzulauſchen und vorzugsweife dieſe vor Augen 
zu führen. Man wollte ſich nicht in eine höhere Sphäre ver⸗ 
feßen; fondern nur die, darin man fein Daſein ſchon Hatte, 
mit allen Reigen bes.-Bebens ausfchmüden. — Bei uns: weilt 
die Kunſt nicht‘ fo im Familienkreiſe; es find nur geweihte Au: 
genblide des Lebens, die wir iht widmen. Aber — welche 
Wonnen durchſtezmen uns von einer Haphaelicden Madonna, 
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welche Schauer erweds der AUnbtid eines jungſten Berichtes von 
Michael Angelo. — Unter dem Schall der Pofaumen, der uns 
aus biefem entgegentoͤnt, erkicht der Ruf jeder: irdiſchen Lei⸗ 
denſchaft; und aus den; Augen jener leuchtet uns der Himmel 
entgegen, den wir anderwaͤrte vergebens ſuchen. Wer, der vor. 
dem letzten Werke jenes enſten graßen Neißers ſteht, der. im 
Vatican befindlichen Himmelfahrt Chriſti, fühlt ſich nicht ent⸗ 
hoben der’ laſtenden Schwere unferer ſinnlichen Natur, feiert, 
im Anſchauen diefes Bildes, nicht ſelbſt «ine Auferſtehang uud 
Berklärung ? 

Ueber den Unterfäked der elaſſiſchen und romantiſchen 
Poeſie, beſonders über des Prinsip des "alten und Neuen 
Drama's if viel geſprochen. Vedenkt man aber, da jene: uͤber⸗ 
haupt, und insbeſondere das Drama die Iutereflen. und Fragen 
unferes. Lebena am ‚unmittelbaren und :tiefllen zur Sprache 
Bringt, und geht man von .einer vorurtheilsfeeien Anſchaunung 
der . Zeiten aus, ſo wird ſich der gefuchte Anterſcuer leicht 
ergeben. 
‚Bei. Aeſchylus erſcheinen die Menſchen ned cf wie die 
Glemente: der Natur. Geber hewahrs fein eigenes Reich umd 
herrſcht darin „mit unverlümmerter Selbſtbeſtimmung. . Miefen- 
groß, wir: aufgethürmte Belfen, ſtehen fie neben einander und 
wo fie. fi) berühren, erfolgt ein krachender Cinſturz. Nur der 
Gewalt, die von oben. Herab in das Diefjeits bineinzagt, den 
Beſchlüſſen der Götter beugen fie gezwungen ihren Willen. — 
Bei Sophölles Hären ich. ſchon die Geſtalten umd ein gemein⸗ 
james Lit bricht Durch alle hindurch, Denngsg. bleiben bei 
ihm die Einzelnen auch noch neben. einander. ‚chen, obgleich 
manche — doch mehr: äußere Bunde: RA mn ſie ſchlingen; ein 
Ganzes, eine wirkliche Gruppe bikdet nur den, Chor — Erſt 
Euripides bat eine Ahmıng. von einer Menfhheiksr.aber in feiner 
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Welt ſtoßen die finnfichen Momente noch eben ja. fehr ſich ab, 
wie Die. geiftigen ſich amgichen. Des Euripides Meufchenwelt 
trägt etwas Hartes; Schroffed in fi, iſt ungewiß und vexlaflen, 
noch nach dunklen, unbeſtimmten Gefeben, ohne letztes Ziel ſich 
bewegend. — Shakepeare zeigt dann, wie in dieſen Geſetzen 
Ginheit und Wahrheit ſei — Goͤthe endlich in feinem Fauſt, 
daß Vernunft und göttliche Liebe fie begleiten. 

Das Luſtſwiel giebt. mehr. open weniger ein RD pe ges 

wöhnlichen Lebens, wie es in jeber Zeit ſch geſtaltet, und was 
von dieſer im Allgemeinen gilt, if von jenem im Velonderen 
zu ſagen. 
Die Lyrik der Aiten unterſcheider fih von ders treuen haus. 
ſächlich dadurch, Daß ihr der Dumoriabgeht. d. h. die Vetrach⸗ 
tnngsweife, weiche die Gegenſtaͤnde ihrer baſtenden Schwere en— 
kleidet; mit der fie anf das. gewöhnliche Bewußtſein drüden; 
und: unter die Michte, die einander feinblich gegenüherſtehen, 
aus dem Meiche des Gemüths und der Bora; die Verföhnung 
twägt. Im Alterthum waren Schmerz und Kuſt, Leid und 
Freude getrennt; bei une Bent. of im Hafen: Gau dag 
höchſte Entzücken. 

In neunerer Zeit ift. die —* über Die: Weile der. ten; 
die: Natur. gu: betrachten, angeregt- worden, aber der Berfuh, 
für dieſelben eine, Naturbetrachtung in Anſpruch nehmen gu 
wollen, vie fie bei uns. und unfern eleglichen Dichtern ſich fin- 
det, möchte. wohl ala vergeblich fich erweiten. In den älteflen 
Beiten, fand die Natur. mit ihrem Götterleben dem Menſchen 
noch zu mächtig, "zu herriſch gegemüher, ala: Daß - erde. ohme 
Scheu hätte betrachten, ohne Behntiomleit, pon, Ihr. ſprechen 
foßker. "Die Erde mit ihren Bergen und. Thätern; ihren Hainen, 
Quellen wu Strömen iſt ihm nod. ein. Heillatham, wann, auch 
nicht :unnahber, doch in Ehrfurcht gebietender Kerne gelegen. 
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Später zeigen die Alten: für die Reize und Annehmlichkeiten 
der Ratur zwar den feinften Ginn und das fchärffte Auge — 
unzählige Stellen aus den Dichtern und vor Allem die über- 
aus finnveollen, naiven Schilderungen aus dem fillen Leben 
der Thier⸗ und Pflanzenwelt auf alten Wandgemälden beweifen 
es — doch war ihr BIKE eben ganz unbefangen; fie nahmen 
die Natur für nichts Anderes, als was fie in Wirklichkeit ik; 
für den feſten Grund, der den Menfchen trägt, den fruchtbaren 
Boden, der ihn nährt, für eine Wohnung, die zwar mit ma⸗ 
nigfachem Schmucke ausgeſtattet fi zeigt, doch nichts für ſich 
iſt, nur zu etwas dienen kann. Selbſtſtaͤndiges Leben hatte 
die Natur für die Alten nit, und es bineingulegen, wie wir 
es thun, dazu beſaßen fie ſelbſt nicht inneres Leben genug. 
Zwar: Tann man ihnen hehe -Beriandesträfte nicht abſprechen, 
doch über fo viel Überfprubelndes Leben des Gefühls und Ge- 
müthes hatten fie nicht zu gebieten, daß fie die Außenwelt nod 
damit hatten anfällen Tönnen.; 

‚ - Zwar kentten wir :die Mufit der Alten zu wenig, als 
daß wir mit Boſtimmtheit darüber ſprechen Tönkten, doch wird 
fe nur rhythmiſch geweien fein, ihr Inhalt ſich nur durch 
die Form zu erfennen gegeben haben. Nach einer beſtimmten 
Melodie folgten. die Tone auf einander und. behaupteten einzeln, 
jeder. an feiner Stelle, ein ausſchließliches Recht an: den Beſiß 
derfelben, aber ohne Hoffnung auf. Wiederkehr, auf ein Kork 
leben durch das Ganze, auf ein Anfgeben endlih in einen 
alfumfaffenden, befrledigenden Accord. -Das Weſen unferer 
Muſik mat die Hatmonie aus, und fie vermag durch biefe das 
Leben in feiner tiefen und weiteſten Bebentung aufzufaffen. 
Es geſtaltet fih in ihrem wunderbaren ‚Reiche eime Welt ma⸗ 
nisfaktiger, oft feindlicher Mräfte, die in dei bunteſten Entfal- 
fung und Berwidlung fortiehen and oft nur leiſe ahnen laſſen, 
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daß Fe alle von einer Ratur And, alle einem Gedanken biemen. 
Diefer tritt aber jedesmal ans dem Gewähl des Kampfes ſieg⸗ 
seih und in aller Herrlichkeit in's Leben. 

Auch in der Baukunſt Hat ber Geiſt der Zeiten fih zw 
verfinnlisden gewußt. — Bergleichen wir 3. B. die Orte, wo 
das hoͤchſte Welen verehrt wird, den Griechiſchen Tempel und 
den Gothiſchen Dom, Jener ſteht in feiner einfachen Vollen⸗ 
dung fertig und abgeſchloſſen daz der ſchoönſte Einklang durch⸗ 
tönt ale Glieder des Ganzen, die fih leicht und gefällig, aber 
auch nach beſtimmt ausgefprochenen Geſetzen in einander fügen. 
In gleicher Luft reichen al’ die fchlanten Säulen ſich auf dem 
ebenem Grunde und ohne zu trauren, daß ihr Wachsſthum ſo⸗ 
bald: abgefſchuitten wird, ſchmuͤcken fie noch, ehe He anfangem, 
Die Laſt des’ fie abgrängenden Gebaälls zu tragen; mit bunten 
Blumenkronen ihr Haupt. Der Giebel hat nur: Die Aufgabe; 
das Gebaͤude gu Ende zu führen und er ſchließt daſſelbe in feiner 
ganzen Breite gegen den Himmei ab, ohite das Innere jedoch 
deſſen / ſegnendem Strahle zu entjtehen. Selbſt kunſtios bietet 
er der iKunſt feine Felder für ihre lebenvollſten Schoͤpfungen 
dar und verlangt nur, daß fie unbedingt mit den für fie ab⸗ 
gezirkelten Raͤumen fi begnügen. — Ganz anders Reilt ſich 
der chriftliche Dom dar. Eine unberechenbare Mat entwächſt 
des Erde, aber ſogleich, wie ſie hervortritt, beginnt fie weiter 
zu wachfen, ſich zu geſtalten und zu bilden. Da iR nirgends 
Nuhe; Alles tingt empor und hebt ſichz die ſchwere Maffe ver⸗ 
ſchwindet allmälig, Form und Geiſt tritt immer mehr in's Da⸗ 
ſein. Nichts iſt bloß da, um Anderem Raum: zu’ gewähren: 
Alles hat fſeilbſt Vedentung und stimmt Theil an dem Leben, 
weiches ‚dad Banze ahnungsvoll durchhaucht. Und dieſes kebens, 
wie eo ſich mehr und mehr von der Erde entfernt, entfaltet ſich 
zu immer fchöneren, zarteren Blüthen und erhebt fich endlich zu 
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Söhen, bie unfer Auge kaum noch ermeffen den, vermählt Das 
Irdeiche mat dem. Himmliſchen,“ das Dieſſeits mit dem Jenſeits. 
Der Anſchauende kommt ſich ſelbſt Hein umd-dürftig ver; aber 
voll Luſt läßt cr ſich mit erwor tragen; tauſend Regungen des 
Geiſtes werden rend; Unrcche: ergreift die Seele, und nur die 
Gewißheit des. Hinaufſchwebens, die Goffnung, das Vmendliche 
zu erreichen, bleiben frohe und behagliche Empfindungen. 

Was die Wiffenfhaft endlich betrifft, : fo Pannen wir 
die der Alten als das. erfie Bedürfniß des zu ich Kommenden 
Geiſtes bezeichnen, aber eines. Geiſtes, der zwar anfängt. Freude 
über ſich ſelbſt zu empfinden, doch in dem Bemühen, ſich ſeiner 
ſelbſt zu bemächtigen, fich gegen bie Außenwelt nur noch: me⸗ 
gativ zu verhalten weiß. Die Alten wollten miſſen, um. zu 
wiffen; es gewäßrte ihnen Genug und zugleich das. Bewußk: 
fein, ſich den erfannten GBegenfand. unterwarfen.-zu: haben: 
See Erkenniniß ıgalt. für; erimeulichen Gewinn‘, mochte fie ſich 
num ‚beziehen auf die Natur Den: Soͤtter, oder auf. Die Frage, 
wie:viel- Band am fer des Merres liege. Je mehr. bie Kauut⸗ 
niß ausgebreitet wurde, deſto weiter glaubte der Geiſt feine 
Verrſchaft ausgebehnt zu haben; wie er ſich ſelbſt durch das 
Willen ‚bereichern und erweitern. konnte, davon hatte er noch 
feine. Ahnung. 

: Bwar war bie Wiffenichaft der Alten feineöwegs ungenau; 
bie, Unbefaugenheit mit der. ihr fein unterſcheidendes Auge alle 
Dinge atſah, ließ He Alles erfenuen, was: nur zur Erſcheinung 
kam, und fehte fie viel weniger dem Irrihum aus, abs unfere 
Verfahrungsweiie es zu ihun:pflegt, die, In. vorher augefertigten 
Syftemen und. Theorien bafangen-, fyäter erlennen als wiſſen 
will, mund Ach darin gefällt, die Dinge: bios auguſchauen, um 
Haweiſe darin für vorausgebildete Annahmen gufinden. — aber 
jenes: Böigere Willen fehlte den, Aten, welchas als Das Weſen 
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eimes jeden: Dinges den Gedanken Gottes 'auffucht,- aus dem es 
hervorgegangen; wodurd der Geift fi felhk: in den Dingen 
und das Wirktihe an denſelben wieberum. in feinem Kteiche 
erfennt und jo das Wins findet in der bunten. Manigfaltigfeit 
der erfcheinenden Welt, von dem die Alten fo viel ſprachen, 
das fie aber nie erfannt haben. Diefe fuchten.nur zu erkennen, 
was da war, und Alles, was fie: erkanut hatten, warde als 
ferhig. in das Wiſſen aufgenummen; was. auch ein Jeder. erfannt 
hatte, und wie er: es erkanut haben mochte, .08..genügte ihm 
ww: jedes: Mal war die Kenntuiß vollkommen, brauchte wicht 
durch Die. eines’ anderen Dinges versulikäindigt zu werden. Min 
Ding behauptete frhı neben Dem anderen, und: dieſes nur. nıtder 
dem Widerfheine vor ’sinem. amderen zu betrachten, mußtenals 
ein: Eingriff. in: feiner Wechte angeſehen werden. Die Geſchichts⸗ 
ſchreüber z. B.: biekten ſich in ihrer!Gtzählung andas, was ges 
ſchehen war; am: die hatſachen; der tiefere Zuſammenhang mußte 
ſich won: TIER ergeben; noch: weniger dachten fe daran,: Bemer 
kungen einzuflechten über .eihe ihöhere Beglehnng dee: Erzühlten, 
wie wir es vft Bi Urbermaaß zu: thun lieben. — 

1 2 kam es en, daß. Me MWiflenfchaft im Alterthum an 
iudividuelleri Beiheinftheit, mwier an einer gewiffen Unerquicklich⸗ 
Dada littz. fie shlichr lange dia: Verrinzeltes, Zorſtücktes und 
troß ihres geringen :Limfamges. Dach. etwas Khaatifles, . in ‚feiner 
Unoronung ſchwer Buıtendes.s Was: wir Peyhiiiorie nenne, 
findet fh zwar im fpäteren Alterhume, wie in ‚der‘ Alezandeir 
zfchen Zeit. auch: Abademien: in. unfetem Sinne, Muſeen u. dal. 
aufkamen, aber Kor Charaller den Wiſſenſchaft änderte fich der 
Hauptſache nach werig;. dieſe exweiterte füch nur, nahm aber 
keine böheren: Aufchauungen in Äch..auf. Die Bezeichmng der 
Altexandrinifchen Gelehrſamkeit if in faſt ſprichwoͤrtlich geworden 
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fär eine folge, die das Zuſammentragen des Stoffes zu ihrer 
Hauptaufgabe macht. 

Wollten wir von unferer Wiſſenſchaft fagen, daß fie jenen 
oben angedeuteten idealen Standpunft durdyweg eingenommen 
habe, fo würden wir zuviel behaupten. Sie begnügt ſich noch 
zum großen Theil — was freilich auch ſtets eine ihrer Beſchäf⸗ 
tigungen bleiben und fie des Dantes der Menſchen verſichert 
halten wird — mit emfigem Einfammeln des Stoffes, dadurch 
wir unjere Keuntnig bereihern mögen; nber fie. erkennt dies 
Doc nicht mehr als ifren Ichten Bwed an. Sie bemüht A 
auch, was zwar die alte Wiſſenſchaft ebenfalls ſchon that, Ur⸗ 
ſache und Wirkung, Grund und Bufemmenkang der Dinge auf 
aufinden, Ichäßt es abex für eine nach Höhere Pflicht, den Ends 
gebunden zu ſuchen, wodurch jedes Defoubere. mit dein Allgemei⸗ 
nen, jedes Indivibuelle.mit dem Unendlichen in Berbindung 
ſdeht. Sie ſtreht überhaupt dahin, die Maſſe Dem. Gedanken zu 
unterwerfen , deu Stoff in den Geiſt aufzuheben und findet fo 
entweder ihre: Vollendung in :der Mhiloſophie — wie: wir denn 
auch ſchon fa von ‚jeder Wiſſenſchaft eine Phäloſophie derſelben 
befigen, oder. fie übernimmt die Molſe der. Rum und führt, in- 
dem fie von dem zujammengetragenen Nateriäl fedes Einzelne 
in feiner Gigentümiileit -auffaßt umb.ıan..die ‚rechte Stelle 
bringt, . ein. wohlgeflgtes: Ganzes vor maſeren Augen. auf und 
überläßt, Seh ohne Haß und Liebe, 23 mtH,. gi Petradien und 
uns eine Meinung zu bilden: N u 

Die Wilfenfchaft bei den Alten Ingte zuerſt — davon 
alt, daß der Geiſt zu ſich ſeiber Tomme, ſich als ſelbſt⸗ und 
bauptiächlich berechtigtes Moment erfaſſe, ja, fie war ein Grund 
mit, der ihn zuerſt dazu antrieb, diefen Schriät zu den; mb, 
indem fie ſo den Einklang zwiſchen Natur und Geiſt, ben wir 
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als das charakteriſtiſche Zeichen für das Alterthum feRgeieht 
haben, aufhob, zerſprengte fie febteres in feinem innerken Wefen. 
IR es nun unfere Aufgabe, jenes Zeitalter nur in der Epoche 
zu betrachten, wo es von feiner wahren unterſcheidenden Eigen 
thümlichkeit noch nichts eingebüßt Kat, fo würde die Wiltenfchaft 
eigentlich nicht mehr vor unfere. Betrachtung gehören; weniger 
aber noch, wie leicht zu erfehen, die Philsſophie, auf weile 
alles, was von der Wiſſenſchaft gilt, in erhöhten Maaße An⸗ 
wendung findet: Die Philojophte Iähe mehr noch, als jene, 
das Altertfum auf; fie war gleichfam deſſen Schwanengefang 
und legter Sterbefeufger: : Ste Telbft ging mit zu Grunde, denn 
Die unpeilbaren Wunden, die fie geſchlagen Hatte, vermochte fie 
weder zn heilen, noch. ihre todtliche Wirkung von fich ſelber fern 
zu halten. Den Bruch, den ſie ihrer Zeit zugefügt hatte, 
nahm fie. auch in ſich auf: und trug ihn mit Ach, ſo lange fe 
danerte; nur indem ſie ſich ſelbſt aufgab, endigte ſie endlich den 
Streit der in ihr ſich bekämpfenden ‚Elemente. 

. Die Alteſte Whilofſophie war durchnus realiſtiſcher Natur, 
wandte ſich ausſchließlich auf: die: Betrachtung :der Erbe und bes 
Himmels — dennoch war ‚Fe Päilofopbie, Denn fie begnügte 
fig nicht mit: bloß empiriſchen Forſchungen, ſondern fuchte nad 
einem,: allen: Maturerichtinungen ‘zu Grunde liegendem Principe. 
Die Jowmier nahmen ein materielled Grundelement an,: die By 
thagoraer ein Pombolilihes, Die Elenten ein rein abſtraktes Prineip. 
Schon. hier: figien Mirklichleit und Philoſophie auseinander; und 
nur das Beduͤrfniß, das man empfand, ‚die Berbindung zwiſchen 
beiden wieder herzuſtellen, führte jene weiter. Geraftit- ſetzte 
das Werden. ald Grund aller Erſcheinung, und, indem er da⸗ 
durch die Frage nad ber Urfache des Werdens anregte, gewann 
es ben Anfigein, ala ob er den Grund zu einer Philoſophie des 
Geiſtes gelegt babe. Zuerſt zwar antwortete bie Mythologie 
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anf diefe Frage: und ‚nannte Hab: und Liebe, dann gab De- 
mofrit noch.die bewußtloſe Nothwendigkeit, aber Anaxagoras 
eine weitbildende Intelligenz als Grund. bes Werdens an. Doch 
blieb dies eben Doch nur eine Angabe, eine Forderung, die, wis 
fie geſtellt war, auch ſogleich wieder aufgegeben wırde. Man 
vermodte nicht, von .der ‚Betrachtung der Natur. zu der Des 
Gaiſtes überzugehen, und mußte verfuden, .auf anderem Wege 
des Ziel zu ‚gewiunen.: Die Sophiften begannen, indem fie 
dan: Menichen. zum Gegenſtande ‚ihrer Betrachtung machten, die 
Philofophie von neuem und entdeckten in der. Subjeetivität und 
dem: Ich wenigfiens den Sitz des Geifes. Auf diefen ſelbſt 
jedach und fein eigenthüͤmliches Welen, wie auf feine eigentliche 
Bedeutang warf. Sokrates den .erfien Bil. Aber Diejer, wie 
feine‘ Boxgänger, die Sophiſten, verhielt fiih ‚gegen die Natur⸗ 
nhilofovhie gleichgültig, ſogar verneinend; und wus, die Bälle 
ſophie des Geiſtes betrifft, ſo hat ex auch Bier. wohl: nicht viel 
mehr gethan, als daß ar: für. dieſen das Recht wichgewieſen, eine 
heinnibere, vphiſoſophiſche Betrachtung: für fich in: Anſpruch zu 
Rehmen: Plato machte, wenn auch: mit. weniger Vorliebe, Die 
Malur wieder sum Gegenftande ſeines Denker. und gab. ;in:ıfel« 
sen Unterſuchungen mancht Unklänge einer wirklichen Wellen 
ſchaft des Geiſtes, dochubaide mit einander zuriinheitumu: brin⸗ 
gen, ‚Int. ex: Inu verſucht; aud jolafl ſein Unternehnuen, ziti⸗ 
ſchen ‚der lebandigen Wett und der des reinen: Meiſtes den, Zu⸗ 
famntenhang ‚ nachzuweiſen, muß. als mißlungen:ibezeichnet 
werden; ‚Schon Ariſtoteles hat dargethan, ‚wie. die Zdern ides 
Plato: on der Wirklichkeit durchaus getrenut ihr Daſtin Haben, 
nicht nme: ih ihner Jenſeitigkeit völlig unnahbar find, ſondern 
auch bewegungslos und ſtarr unveränderlich, wie: enſtheinen, 
weder :auf Das Beſtehen, noch auf Din Geflaltung viſes / Dieſſeiti⸗ 
gen irgend einen Einfluß: iben:Förinen:. Zwur behauptet Plato 
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feſbſt, Daß: die Welten Abbildudes Idéenreiches/ jetyiabenı dies 
iſt mehr: rin Merlangen feiner” eigene :-mitı dem. Idenlenbns 
zum vollen: Mauße reufüßßten Side, mehn dad. Ergebnis .eigden 
erhabenen ‚Gemüthätimmung, . als de durch logtſche.Schuü ffe 
and: phllefoygiiche: Betraitung ::gemonzenen . ebunfe:.:: Dam 
wie 'er fi. auſchickkt, dieſen Gedanken dialektiſch durchfuführen⸗ 
wendet er ch; fogleich zu ıpuetäkhr, mychiſchen Datſteſlungen;coo 
ein / mizſtijch? dunkloseSpieß dm Pharitafieden Leſen feſſeltemub 
über dad: eigenttiche Werlaugen und Beduͤrfniße der: Sperulackon 
Binsichend Binwegdülft,3 oder: eine geiſtreiche Anwendung vom 
Pythagoreiſchen Zahlenderhültnifſfen die tieffende. Schärfe: und 
überzeugende: Rlacheit derur@edatiten. srfeben fol. Selb die 
Gollheit bildet. in Wahrheit !eiie Brinke:iqwifchen ber : Melt _ 
und dem Ideenzeidde.. . Bis ſchaſft zwarn jene. gu: der ciwetifchen: 
Muſſe nach heit irbidern ; bie Das Achzttere ihr Hefert,.:aher ii 
wird: nicht angegeben, welche in: ebensamh nur. auffer ser: Gott⸗ 
beit .tegende. :Motive: dieſe dazm..bewegt, die Weltuzun ſchaffen:) 
dieſe iſt ein Werl — nicht der Wine, ſondera une der gött⸗ 
lichen Neibloſigbeit“. Eben for. wendig. erfahren: wir, weiche Box 
zithung: sin den Ideen uhd: dem Wefen ber Motibeit ſtatt⸗ 
Rad. FRA RL IT VIII Pe 2 NE Be re TE 1% 

 Brißotelee and; davon ab, ! den; Geik im Jenfeits zu fu⸗ 

3.04, water ch zunich zur Vetrachtung bes: .erfiheinendeis 
Welt mad 1glaubte, hier das: Prineip:..desi Weißes: im: innigfer 
Berbimdung » wert dem Ratüklichen ;Etemenkte zul erfehrien. Er 
beſtimmi das Merhultniß beidet zu einander, wie das. ber Möge 
lichteit zur Wirklichfelt „den Materie zur Fonin, doch vermag: 
er nur. Ddieſe⸗Verbindungitzu vollzichen, indem en, it. die Ma⸗ 
terie ſowo l wie für a die iForm dieſelbe Subſtanz beibehnitend;: 
nurnach. gewiſſen Webidgumgen dieſe einmal Materie, eim ‚ander: 
Mal Form mennt. Die Materie an Ährer: Bewegung zur Voll⸗ 
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edang wirde Form, jeder Schrit in dieſer Bewegung ift im 
Verhaͤltniß zum. vorhergehenden Farm, im Verhäliniß zum nach⸗ 
folgenden Materie; nur: wo ‚Die Bewigung anffäsrt, iritt eine 
Serm-än. Dieſe alijs, ober abjoluten.: Geiſt gewinnt der Phi⸗ 
ieh nur. darch eine. Berneinungı mb verneint auf diefe Weiſe 
dieſen. Dan iginge. Diefe Bewegnag, bie: don: ber. zahen Materie 
anfıngend Autch Bad MEL- der Eriheuuug ſich hinziehht, bis im’e 
Usendlihe fort, fo. wäre.:die Form, derı@eift in jedem Ysgem- 
biide auch noch⸗ Materie, Subfang ,;moin:kfr uıferiingliden Man 
texte um durch Die Gutfernung, durch⸗ die: Höhenen@itufe feiner 
Ctandories unterſchieden, alſo niemals: ganz rein, abſolut. 
Ein folder iR iſt Teinem Grundweſen nach aber. Trin Geiß, 
und: Arifiotelen. vermodgte , olmohb: er: das Beftuelien: der Ma- 
trrie, ſich zu vengeiftigen,ridaiig . erlalıt, dennoch uus Dusch 
Vernesung: des Geiſtes Die Einigung zwiichen dieſem und dem 
natürlichen Elemente: Heuzußellen,. d. k. dieſe in Wirklichkeit 
nidshgerzuftellen. Dennoch ſpricht er von einem abſoluten Seife 
eines Gottheit, Die aber. andy, ahnlich wie der :„nevuc” Bed 
Anaxagoras, mehr eine Forderung als ein Ergebuik feiner Phi⸗ 
Iofophie iſt und wie die‘ Gottheit des Binto,. fi eigentlich als 
der Inhalt ergiebt, den, als Erinnerung des Jugendglaubens 
oder als ein Theil des gewohnkichen Mavugtärins .ader endlich 
als eine Ahnung des Heben, über Ti IHR hinausgehenden 
Geiſtes, mohr der Menfch ats ber Bhitsterb.: in ch trug. — 
Die Weit des Autftoteles erſcheint als cine. Vewegung ;..es. mußte 
ſich die Frage aufdrängen nad dem. erſten Gruude dieſen: Be- 
wegung, nach einen erſten bewegensen Prinzive. Ass dieſes 
ſezt den Philoſophaſogkeich: däs Gottheit, ditnuet; unerwartet und 
auf dem erſten Blid ganz ohne Bedürfniß in feime Philoſophie 
einführt, und verfällt Dabei in einen ährnlichen Fehler, ande. en 
in bei Plato tadelt. Denn feine Gefiheit: giebt :gwar !beit 
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erſten Anſteß zur Wewegung der Welt: ub: ſchaffro Then fait ges 
wiffernmaßen ausder Materie, aber :fie ‚Bieitit Fon; zu. Derföfken. 
ganz ‚aukertsaftäk Weriehang.ı. Wir .:tofechben wicterem weder 
werumfirt diefe That, der Weitichöpfing wollbringt, moch unden 
weidgen Dedingungen dieſe bewerkſtelligt wird. ii:Ste shehhft: N 
ewig nabewegt und trägt/ im: ihrem Helen. kuiıdugchmiai:keik 
Motiv, Das ſie veranlaſſen Böntite, nach auſſen him eine Bewe⸗ 
gung hervorzuraſen. :Und was ihre Schöpfung, bie RB, bed 
wifft, die fo ehhne Grund in's Leben geräfen wird, fa geht 
dieſe, wie jet: dem Anſtoß einmal: erhnbten hat; ohne ihr: Juchimn 
und ohne daß fer Ruͤchſichn auf ihren: Schopfer nimmt; weiter 
und ſchlägt ſie auch eine Richtung ein, welche ſte am Ende eini⸗ 
germaaßtn indie Mähe der Gottheit briugt, Reini ihremi Wehen 
ſich derfelben anſchließen läßt,n fait diüeſes wiebtnm nur einen 
unbegrüudeir, nöcht auf dem Wege des. logtfchen Schiuffes ge 
monnene Thatſacht. — Zwar ergeht .fich Ariſtoteles, wo : ch) 
den Begriff feiner Gotiheit auszumalen Ah müht, in hoch et⸗ 
haben Medanlet: und Schilderungen; er. theilt derfelben afle 
Eigenfhaften mit, die einem abjoluten, unendlichen Geiſte zu⸗ 
kommen, doch findet er weder Anklünge davon in der Welt, 
um Denen ausgehend er zur: Goftheit ſich enhäbe, noch macht ex 
umaclehrk:. von bevem! Gidenfdaften. eine Anwendung auf jene, 
Daten ſie, und Ihres Bemegung Banks ‚ableitet . ::.: . 

Men leyten Merſeech; Nmeſe Rlaft zwiſchen Bott: und Weilt, 
genſeits und Dichlethe,. Geil: un Natur zu überſpringen, machte 
direnvlateniemus.; Dicken; :eipentiih ‚mehr eine Lehre, ia 
eine Philojophie und vielleicht nicht ganz dem Einfluſſe: des zu 
jenen eis sh erheenenen Khriſterehums; fred, Ueße m) dem 
abfstuken gattlichen Pringine, 998 sennauffleikte ; die Welt a 
Gmanasion beronraghen, ‚miaraude;bip: Seele, Die aber ‚var dan 
Atrigen ‚Dingen. Ind. Worrrcht efistuiinse Der Siupeuwelt, Dam 
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am, ſie auf Giden gefeſſelt iſt, zu der Vermmiiftwelt, bie fe nicht 
aufhört. als ihre Heimath zu erkennen, zuruͤckzuſtreben und zwar: 
durch ein negatiwes Vorhalten gegen alles nurr Ratürliche, Sium- 
liche, durch Aokeſe. Durchdie Iderwelt,: Die hirri Abbiid deu 
Gottlichen ſelbſt AR, gelangt fie. endlich zuder, unmittelbaren 
Beteinigung mit: der. Goftheit, inmndie fie ſich bewußtlos ver⸗ 
ſenkt und verliert. Allerdings iſt der Zwieſpatt, der bisher in 
der Miloſophäe obgewaltet Hatte, hier überwinden; die Welt 
geht mis der Gofftheit hervor, nnd wos ſichenswerth in ber 
Welt iſt, kehrt zur Gotthait zurück, aber die Aufgabe iſt keines⸗ 
wetze auf eine Weiſe gelöft, wie ſie dem denkenden Bewußt⸗ 
fein genügen kann. Es würde ung joboch zu weit führen, woll⸗ 
en wir verſucher, alle Mängel und Bebler. im: Neuplato⸗ 
niamus dargulegen; feis Brmndtor überhaupt iſt Myſtik und 
Schwaͤrmerei, Bhantafie and Gaube', der uhne Prüfeng am 
Weberlieferten hängt. Er fpringt über in feinen Schlüſſen ohne 
Vermittlung des Gedenkens und giebt. im verzweifelten Bes 
ſtreben, um jeden Preis fein. Biel zu ri, ale Philo⸗ 
ſophie auf. ' on 

Unterdeß Hatte Chriſtus den Vegrif der ontichen ‚Rabe 
und der menichlichen Freiheit In die Welt“ gebracht und Durch 
die That mund? in Wirklichkeit die Verſöhnung vollzogen‘. ‚Nie 
das Altertbum und. feine Rhiloſophie vergebens erſtrebe Hatten. 
Die dunklenAhnung :des: menſchlichen -Wetilis war ſtrichlende 
Wahrheit geworden, - jegt nibchte ſien erkannt werden. —1Hat 
Run unſere Philoſophie dieſe vertan zu unſrent BVewußtſein 
ser EL Een ME ver dla. Poor. 

Es würde msi ewen ed; wolttha wir⸗dierichriſtlich⸗ 
Beriofitt: auf allen ehren -!Begert und. Yimderkgen begleiten, 
aber noch Kant fprach auf iznietfelhäfte Weiſe von den Erſchei⸗ 
nungen deu Welt und Pellte Heben die tBeovetliche. Vernunft die 








practiſche; like: ldugnete bie Wirblichteit der. Natur und n ſah 
fie aur als ein Gebilde unſeres Geiſtes an,“ ber, Fe ſich fh, 
um cinen Benenfland- fir feinenflichtbnug gu haben + cin 
Besfuhnen, welches der iyefurfke Menfchenderfamb micht billigtt 
Scheſling leitete Natur und Geiſt aus ‚einem dritten, hoheres 
Beinzipe abi, dem Abſoluten, das ſich in beiden;: wie in folk 
Abildern erblickt, ſtellte abar damis, indem er won zuiferer Ad 
uunſt verlangt, fh eine Borſtellung von etwas zu, machen, Bad 
wicht: in: ihren Bexeiche liegt, eine Borderang: an unſer MDenfew, 
deu: diefes: nicht nachkommen Tatım.“ Hegel endlich hebbuhmit 
Wollen: sicht aunterfücdgen ):0b: ‚im Gingelnen: auf ‘ganz :mhußellioft 
Wille, dachi.aufı denſelben Wegen, den auch die Veſchichde Ian 
das menſchliche Leben nehmen — das bloß natürtiche, ſinutiche 
Sein nr Stlichkeit in das rein geiftige anf. Wir müſſen 
wohl::zumeibebeni, daß er erlaugt ‚hat; waste alte Mhilofophir 
zu ervreichen nicht im Stande war, "und das verwirklichte; was 
jene mi als Forderung stufkelite. —Eine andere Frage iſt es, 
ob: Hegel daurit alles Verlangen des menſchlichen Daſeins aus⸗ 
gefüclit and ale Phaloſo phie für immer abgeichloffen.ihabe. Die 
Vertiagung unſerer briden Cxriſtenzweiſen, von: Matur ‚und: Seiſt 
iſt durch Aufhebung der erſteren in den ‚Ishteren:uoWbracht - wor⸗ 
Don; aber seite neue Klufſte hat ſich aufgeihani. Werfen wir 
me OH Hein. Das Pofiklverin des Ariſtoieles Lehre war 
simesßweißet, wie i wir ſchon ausgeforächen uber, : die Aner⸗ 
Sennung; deu: Sitebens ‚drxi Materie, ſich zweckmäͤßig Ju gefat- 
‚kenn Denn: die Verunift des Nrifkoteles iſt wendig mehr: mis 
Zwedmaßiglkeit; uf: ganz. ähnliche Weiſe erkaunte Hegel.'das 
Beſtrebin Bar natürlichen Dinge, ſich fiktlich zu ‚bilden. : 

niu Aber wie der Grieche nicht zum abſoluten Geiſte gelangen 
Bamte,' ohne ihn zuri vernichten, fo gewinnt unſer Philofoph 


si 


auch inicht Die: veise Stitlichteit, ‚uhne; ſie uhteugehen ‚zus. taffen: 
Senw die Gegel’fche Idee. ft: ein ganz abſtraches, wefenlo ſes 
Weſen und. findet Criſtenze nur, fo dange: ſie am: Siumlichen 
Snrftetz ſein :Saekbeftehen ıin ver Mer iſt ie; Wahrheit dem Nicht: 
beſtehen gleich zu achten. Ein bloß abſtractes Vaſein gemligt 
wit; 43 muß. Biwens geben, was 1darüber: hinausreicht um 
feſtkren Veſtand hat, ein: unsergängliches Ich. Was tasmıkik- 
ſes Ich aber, will es nicht ein neblichter Hintergrund, ein Hunt 
Lri: udurchſichtiger Punkt bleiben, auders sei ms ihie: lichte; 
lenchtende götäkiche Liche, der Wille Gottes durd den: wir: ſind, 
Ser: Anfer eigentliches Daſein smacht :uib: durch stream wir lerſt 
wretllenbei werden; Wenn wir feiara Suhal an An uns af 
wieıumen halben 3 u, A 
Andebas iſt es, was unſere Vernmiſt unch Sonder PR 
loſovhie fordert, sBß- fe hie. Kbaft zwifchen derm Seiſigen uud 
Yom Abſtearten ausficlle. Im Alterthumt befand, wie "wir ge 
ſehen Gaben, (ebenfalls ’ felgen wine folche Verbindangalaſigleit 
priſchen der Bet rad: der Gottheit und. ihre Mbkellung war 
damals mumdglih: Denn bie Gottheit erſchlin Pets. as :ukwas 
Nrbewegtes, Megumgsloted, was duncaus in. feiner Beyiehuis 
zu der Weit Band. Das Chriſtenthum hat ‚aber, inbemwrek Die 
Gotthett in einen. Gott verwandelte: ‚und:-in -Iäßterede Doch 
Die. aöttliche Diebe felbſt. eine. Mewegung ſetzte, Die Mäzlichleit 
einer Verbindung zwifen Gott und Welt hesgefteltk. Kußrmer 
anhern Seite: furict ee auch DIE heil. Schrift aus Nauühes- 
haupt fo Wandıen enthält, was Die’ ſtotze Phitoſephie unferes 
Ichrhunberts ausfchließlich für ihr Cigenthum ausgeben möchte, 
daß wir Menſchen göttlichen Gefchlechtes'find. Suche die Rti⸗ 
defophip dieſes zu begreifen; es "wird keines Sprunges bedürfen 
don da aus, wo Fe jetzt ſteht. Sie wir ſich wintuchr, nf 
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mit: Anem laͤngſauba Gange degnügen müſſen, venn deu: Menſch 
erkkint nur den Geiſt⸗: der ihm heit: Boktiinäche ther, als 
bis er in: die Unmittolbaren Nahe flieht: 5 Kia me mer 

Fügen wir als SchlugindenVetrachtung noch. einige: ver⸗ 
gleichende:;Bemerkungeh „Über dis Wänber mad, die: Wolter hinzu, 
die? hauptfaͤchlich abs Vraͤger der Altena neuen: Geſſthichtdent⸗ 
wicklung auftreten. :&6 war ſicher dirſelbe WBorſehung, Die den 
Grid der Geſchichte Aberwachend leitete und Oi) Orte beflimiante, 
os! Das große Schanſpiel fich entwickelu, and Die Menſchen ‚eur 
wählte; die: Hier Rollen dakiıt "übernehmen follen.. In⸗eilas, 
dem Sandai der ‚fchönen Witte, das weher'die GBinih des Sü⸗ 
ven  Acdf dire Maufigbait des Mordens zu hart tsaf;i mußte 
wohl: tin Geſchtecht edfchen ;keimäßig;:ebel und: Schön, made 
das Gwechiſcheyndasn when fo. geſichert wat: Nor: veruuſtalten den 
Answärhfen;,: wie) vor: Unterdrücuug feine Ratüclichen Eutwick⸗ 
lung?" Und' rohe: hätten in einem: Sande; wo; ewigblühendeVhu⸗ 
ren zum ruhigen: Genuß des Lebens einluben:und wo ber Bid 
auf das weite Mixer. Filme und höhe - Gedanken Am Menſchen 
erweckte; wo neben einander ſonnige Felſengipfet zur. lauten 
Freube und kühle Grottsn zum Nachdenken aufriefen; ſchattige 
Bergabhänge dem Belage des Barhus Schutze boten und. dunkle 
Haie den Sinn zur Werchrung bei Götter wandten; swd:gktih 
wirfäßeig die Moſe den Liebenden und. der: Lorberr den Heldeu 
bektaͤntzte — wie” hätten da Die. Siunelwelt unde:kie Welt Das 
Geiſtes ſich micht Im gleidyer Herclichkeit ſühlen: ſollen -—: Lafeg 
Bund, beiten: Bbäthen ebenſoſehr unſere Pflege in Anfyruch'inchs 
mim): wie fie Ans erfreuen; Deilen Früchte mehr dienen, : des 
Lrbins:: Nothdurft zu gewählten, als Genuß zunbereiten, iſt ein 
Fand, wo Entſagung leichter wird; wo oft das Innere bomn 
Menſchewidte ſcüönſten Auen bieten muß, darauf er ſich ergeht; 
wo ein einengender Winter uns zum Nachſinnen und häufig 


a 

an karger Srühling: zum. Hoffen auf dic. Imfunft einkldk: ,: aß 
tich, unfere--Dunfion Nebelmolken: würden. mnertsäglich exfckeis 
nen, wenn nicht dası-Richi-tinch Dateien liegenden reineren 
Himmala fie. suit. goldenen Anſaffutu anzoͤgel 

‚n,ı »Sp.Yufericgeiden ſich auch die Wöller: die Brieken,. Die 
Siehlingelisider der: Ratur: und der Verſehnag, ein gertes Ber 
ſchlecht, ‚gebildet aus dem feinſten Stoffe; gleich. blühend an 
Sariecheit IC: Geſtal und Anni: der Seale, ganz. geeignet, 
gluͤckliche Mrger dieſer Erde gu. ſeinz dagegen, die Germaniſchon 
Samnme, die: Maͤryrenn ber: Geſchichte, räſtig ‚und: rauh wir 
ie mordiſchen Felſen, Leufch: wienige Schate,rein: mie Das 
Ciſſen ihrer: Verge „ı gewaltig and. zerſtönend: auftretend, ‚Die Bil⸗ 
dung ber, Welt: fceinberivernichtend, "la obi.men Ron entfpſſel-⸗ 
ben :Bttanen: der Mnterwelt die neste Motterdynaßie mach kurzer 
Dauer⸗rihret Henrſchaft: erlegen mern. Der / Grieche wman⸗ mehr 
enfullt von. Begierde, der; Germansvan Leihenſchaftz3; jener .war 
mehtt mit Empfindung; Dielen ui Gefüht begabt... NDer Grieche 
hatiei ehr Klarheit ‚des Vlickes, der. Bere Fener des Au⸗ 
ge&; :jemes mehr Meizbarkeit der Sinne, dieler Ausdauer der 
Rene ‚Den: Griechen. zeichnete Schärfe 9r6. Geiſtes, Neinheit 
ver Phantaſie  mıs;..den Germanen Sröße der Serie. nad. lüx 
hebenheit: der Bebanlen. Was dieſer . aben:; nis: fein. behonderes 
Siges Uhum betrachtet, Das.:ifk:die Tiefe des Getlũtha, Ans allein 
ige fügig sundgbey Die Verheizung das Heil; Weihes zu. empfan⸗ 
gern) Richt am zu: genie ßen, zum Kampfe it Denn@hermane ber 
rußfen. ahen inur Die: Art. Der: menſchlichen Seligleit hat Nic 
veräubent.is Der: Epheukranz, Der And: Haupt Des: Griechen 
somlidte ‚ı hängk:nan als Palme⸗ Did. Kieges om. festen. Ziele, 
ud beſchattet, dieſe auch :mücht hie; erhihat Stirn des Min⸗ 
gers, ſo weht Dach erquicende Kühlung: van: ihr badibesu.:::.: 
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ee unter Ihnen“ haben ohne Zweiſel 'von "dei Didier, 
uͤber' welchen ich heute einige Mittbeilnugen zu machen Hedenke, 
1) Wenn die magyariſche Literatur ihrem inneren Zufammenhange 
+. gemäß gekannt wäre, fo müßte: Me nadifolgende Mittheilung 
" über Kölcfey wo micht überfläflig, doch mindeſtens ungenügend 
feinen. "Wie indeffen die Dinge jetzt ſtehen, Kınn-auch eine 
J ſüchtige Skizze befriedigen. Das dichteriſche Schaffen bildet 
mr einer. Heinen Theil aus der Wirbſamtett des bebeutenden 
Mannoes, über welchen ith zu reden verſucht habe; aber ich mußte 
gerdbe diefe- Seite wählen, wrül ſte nach ihrem albgemein menſch⸗ 
lichen Gehalte zanaͤchſt geelgnet wad, w: einem gemiſchten Hörer- 
bkednſe das Inteveſſe für den Gegenſtanb zu wecken⸗Grunbliche Kenner 
det magyqriſchen Literahur /: beſonders magymiſche Seſer ſelbſt, 
find daher inftändigft gebeten, das mangelhafte meiner Arbeit 
0 dem Standpunfte, den ich nothwendig einnehmen-mußte, freund- 
lich nachzufehen. Aber wenn and) -diefes nicht gewefen wäre, 

“" f6 wärbe ſchon der. Abgang alled genügenden Materinled mir 
rt zue Gabtſchuldigung dienen Man’ befikt Überhaupt noch Feine 
umfaflende Arbeit fiber Kölcfey’8 Leben. Die dahin einfchlä- 


—— 


kaum mehr als den Namen, viele ſelbſt nicht einmal dieſen ge⸗ 
hört. Was aber hier dem einzelnen widerfährt, dasſelbe Schickſal 
theilt mehr oder weniger die ganze Literatur, welcher derfelbe 
angehört. Wir erforfchen die Trümmer untergegangener Welten, 
wir fammeln ängftlih aus alten Handfchriften neue Lesarten 
für gricchiſche und zömifche Schriftſeuer wir tragen vom ent- 
dA Wanhei did Süter be da Uriscitedätue 104 Ins berable, 

fo wenig fie auch in unfereh werdi rauhen Klima gedeihen” 
wollen; wir überfeßen chineſiſche Romane: wir holen Weis- 
heit aus perfifchen pigteen, — aber. wij laffen völlig un⸗ 
beachtet, was Dicht vor unferen &horen tiegt. „Es if nicht 
weit her” fo fagt eine deutfche Medengart, die den Deutfchen 


Velber noch weit tueffenber, als die Sqche bezeichnet. Wir haben 
ung. im Laufe, der Jahrhunderte gewöhnt, Die. Dinge auf,den 


gigen Schriften: diejenige von Sanenz To46 (ch, Ujabb 
ismeretæk tära, V.köt: - 124lap.), ſodann eine andere 
von Koleſeys vieljährigem Freunde, PnulSzemere:„Kölcsey 
,  memlekespte“ (cf. Budapesii Arvizkömyv IV. köt.), 
ı mb. endlich: dei Baren Edtnäs ausgezeichnete Denlrede auf 
ne, Mey im Gchoohe der Academie (A- magyar tudos tär- ' 
m sasdg Arkänyvei V.köt. 109r— 1231ap.) follen: zwar, eine 
1 ..jele: mem ihnea Hanbpuukte auß, im ‚eingeluen: treffliches ent- 
nn. haltenz waren naie aber nicht agänglih. So blieb ich denn 
0. Wehe auf Koleſeyſsa eigene Werke, auf die Heine Schrift 
ſeines Zugendfreundes Franz Lallay (Kölesey Ferencz' 
nt,’ gyormake-'s ifjüukori Eketrajza eic. Kiadja Källay 
Feremce.: Pesten) „auf Amdread Pap's —childerung 
: Magyar szomokak en-statusferfiak. Kindija Csen- 
‚geri Aırtal, -Pesten, 1854. 285-332 lap.) und auf einige 
.)feeiftfiche wie mindäiche Mitsheilungen meiner vngariſchen 
re ae. nem. m 
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weitefben / Umwegen · gu quchen, aus den eintlegen ſten Fernen ben 
beizaholen/ usib barfkber Das: allernaͤchſte bei Sekte: liegennzu ſſen; 
Henn: Biefes „iſt nicht weis ar As iſt nicht weit dert’! 
Diafe Wette Lönmten zu. einem reichhakigen :Kepte, ıylı einen 
mis feinen Variationen unerſchoͤpflichen Khematſiv: die Geſchichte 
der Motibenuuderiebfedern unſerer geiſtigen Gitorreuing ud 
mnfererrinheren Berhäftniie werden. sen a 
I Die Wernathlaͤffügunge Ungarus in‘ dev. —— 
iſt am fo unerklürbicher, da dieſes and: fait: Brei. Zahrhun dierven 
in die innigfleh Wechfeibräichungen zu nn getreten iss difl> 
zähtigtmate hubeirt deueſche Heere nicht blos tm Ungarıe'Telbik, 
{andern auch zanderwänts.iuwit: Deſterrrichern und Lngern Siege 
And: Nichetingen getheilt. Auf ungartfchem  nden: wurde/ der 
fange umb:ı Rhwede: Rambf mis: dem: Belle: der Momanen: zu 
End / igefochten alkıin. Dir Mitte des vorigen Ichtehetnderis bit 
öfktrveidiiche Monarchie in: Süde: auseinander! zu fahren nhreikte, 
fahd.: Mavin: Iherufa in jenem Lanbe. Schutz : und: Mettanh. 
Rirgends anf: öfterreihifchum  Bebiate, ‚tuker in Ungarn, Hat: die 
Reforntadion : mit zaͤher Ausdauer alien !Berfachen der Gegen 
refoermation glücktich widerſtanden, and. durch eine Reihe feier- 
licher Verträge ſich Duldung und: Auerkenckung "zu ertingen 
gewußt.: Albe dieſe Ereigniſſe nid Zuſtände haben ich in: deu 
geiſtigen Erzeugniſſen des Landes zurückgefſiegelt; die’. Bee 
fchichte des oͤſterreichiſchen Staates ohne Kenntniß der Hikonifchen 
Viteratur der Ungarn zu ſchreiben iſr zur badken Unmöglichkeit 
geworden, uudi deniibch Hat man anf Diefes: ‚Herd: die Grundſatze 
ver Bräcdteitäihaft. angewendet,‘ and Kngerwinigen ſchwachen 
Berſuchen higwilchen Jemen Gegenden und’ ins «in. klares "Bess 
Mihbnigsaugebaßnen, iitregt ed’ völlig unbebant > >" ". . 

ur ul was verſtehen wir unter "dem Wolkse ber. Milgern? 
und was unter :imte Litenatiert Be; wurde dieſe Flage kaum 


eseꝛ 

aufwerſen, / wenn ich nicht aus Erfahrung wüßte, wiei!verkiorren 
bieuüber noch, ſelbſt bei Sebitdeten, die Begriffe find: Habe 
id: Boch die;Auſicht ausſprechen! und hartnäckig veriheidigen 
Hören, die ungariſche Sprache: jetr.eine::Xochter der lateiniſchen, 
und wahrfcheinlich⸗ at hierbei das Hoͤrenſagen von einer runä⸗ 
auſchen Mandant der Wallachen, und. denr Attenlatein der unga⸗ 
riſchen Reichstage gleichmäßig zuſammengewirkt. Andere halten 
Die ‚nugarifche Sptache/ für eine ſlaviſche, was eben ſo irrig iſt; 
ſelbſt die: beſcheidene frage: konnte ich vernohmen, ob fie nidt 
Aehnlichkeit wit. der Sprache der Schypetarkn hahe? 

Um hiet von vorneherein jede. Verwechfelung zu beſeiti⸗ 
gen, mug ih Sie darauf. aufmerkſam⸗ machen, daß der Name 
Ungasn von feinen "Bemohnein ſelbſt nie. gebraucht wird, 
der wenägflend;Aur dann, wenn fie im fremder Sprache veben. 
da dem“ Bande bes wir mit dieſein Belninminamesr.beseichnen, 
weinen ride: Meihe “verfähledener VBolkoſtämme Heben einander. 
Unter dieſen : if: derjenige, . weicher von dem Gränggebkete::ber 
Siöler im fiebenbürgifchen Hochgebirge hinweg, über KRolosuir, 
die: Winbungen: der Theiß. über Beh und QOfen, :Syelesfeherokt 
(Stuftwelgenbarg), den Valatonſee bie Soprony (Oedenbarg) 
Hin;;ıdte ganze: Mütte des Landes: einnimmt, feit, dem neunten 
Jechrhunderte Bis: zum Jahr 1048 ;den herrſchende Stamm ‚ge 
weßen.:: Diefes Wolk Ins: fich Telder nie anders als die Ma⸗ 
gyaren, ihr Reich Magdarorſzüg oder dad Magyarenreich 
genonnten Dieſa Magyaren Hand micht zu verwechſeln mit den nördlich 
wohnenden Slodaken, die den Afchechen (Maäͤhrew und Böhmen) 
verwandt ſind,nrnicht mit Croaten und Sarben,. hit den. Gruppen 
der fpäter: eingewanderien Slaven augehoren, nicht mit den 
Wallachen im Süuͤden des ficheubürgifcken GHochgebirges mueldie 
Des. Mranändfchei,. fine: aus. dem Lateiniſchen gebildete Mundart 
mit framden -Birtbaten- seien, und den Uebergangizu der Gin- 
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wohnen der, Weldeer Waller. und Beilayalien iidenu; Met 
Kern das magyariſchen Volles wohnt in den großen Wenen 
en: der. Kbeiß, welche mit dem: Namen: der /Mußten begtchnet 
werden. Der Hauptort dieſes andeszheiles iſt :das; Dur. und 
Dusch mag yariſche mmd;. großtentheils caſviniſttſcht vefokinikte Men 
breege n. on oe nt hr une Ha 

: 2.1 Bitjeh Voll unn. gohbetrgw: der großen Hnniſchea tariſchen 
Bilbefamtilie, :unb:-kikbek gewiſſermaſſen der Wortrab derſelben 
anf reuro pahſchem Voden. Verwandt ſund wit den Magharen 
in Europa, wie aus den Sprachen hervorgeht, nun ‚bie Binnen 
in der ſtandinaviſchen Halbinfel, die Tſchuwaſſen und „Xfiher 
vermiflen zwiſchen Mäidneinniogerod. und Kaſan, die. Shtanen. Mer 
Krim und die Türken. . Aber dieſe Verwandtſchaft, iſt eine ame 
fernie. So berußt, Die: Achblicheit zwiſchen dem⸗Magyariſchen 
und Tuͤrliſchen nur auf dem grammatiſchen Vane, wenger ſchon 
in · den ſFormen, und am allerwenigſten in bi Sprachfhatze. Mi⸗ 
die fürſiſche Literatur ſich untern dem Einfluſſe der perſiſch⸗ 
axabiſchen gebildet. has, ſo die magyariſche unser hen Einfluſſe 
Der rifliihreunepätichen, vornaͤmlich; der italienischen unddeut⸗ 
fügen: Dieſe Anwgung Bat fie von außen her'empfangen, ohne 
van ferne in. dad: Berhältainß unbedingter. Abhangigkeit zu treten; 
fie: Bat ohelmehr grade durch die Machbildung die Setbafkändig« 
keit uud; Eigenthümlichkeit ihnes, /Weſens zu ontwicheln vermocht 
„1: Jede Uebexſchaßung liegt mir dabei durchaus ferne;denn 
es wäre. mahr als lächerlich, die magyariſchen sfifemetur neben 
dien umſangreichen und allſeitig entwickelten größeyer Naklomen 
as gleichberechtigt hin ſtellen zu wolltas ni. Boll von. Tamm 
ieh. Millionen Mensen, in die Mitte: einen grenzenloſan 
Spaeonfußon geſtellt, losgeriſſen ans Dem geifigen Zuſammens 
hange: mit vanmandten Stämmen, won. tuneren- Omegen dumch- 
wählt, zwiſchen nbermächtige Nachbarn: eingeleilt cin Heimat 





BE iwnſoliher!Dage wär "altzufehe auf das NMothwendige be⸗ 
ſchränto, ai daß: feine: Kiteratur-fich zu einer verſellen Bes 
Deutung; "hätte antwickeln Binnen: Aber: eine Beſonderhelit bat. 
Heide: ande einen Borzug, drn man mancher modernen Literätws 
weht when. möochte: ſie leidet ihir an“ Biaſtetheit, uicht au 
dem Haſchen nach dem pikanten, verwürzten und verfalgenen; fie 
IM avch micht von den Parfümerien aller fimf Erdtheile über- 
wuchert. Wir dir Wind ſcharf und ſchneidend über: die Pußlen 
hengeht und noch lauge hingehen wird, jo führt ein friſchet Luftzug 
durch die ganze Literatur der Magyaren? und glaubt man ſich 
auch manchmal inmitten einer allgemeinen Fäuluiß und Evichlaf- 
fung. zu: beſinden — piöhlich erhebt ſich joner: Luftſtrom won 
newem und weht noch fdnirfer ala vorher. - Zur 
Nirgenbs aber erſchließt ſich Dir Sinn eines Volfes natür⸗ 
lichtt und. unbeſangener, als In Bes Welt ver Poeſte; Ki 
laſſen ſich die im WVerborgenen wirkenden Gefühle ud ſittlichen 
Moltive am ſicherſen⸗belauſchen.“ Gerade in der Poeſie, ver 
oben in der Lyrik, haben dis Magyaren, obſchon ihnen auch 
dus Epiſche und Dramatiiike Teineswege fremd geblieben if; 
Treffliches nd: Ausgezeichnetes geleiſdet. Met. nur, daß die 
großen Gedanlen: Vuterland., Schitkſal, Natur und Liebe die 
ſelbe darch und. neck: behertſchen: cuuch Die Art“ md Seife, 
wie fe vice, Begenkänden, "bie. fthon an. fh von: ewiger und 
unvergaͤnglicher· Manck find, FJorm und Augsdruck verleiht, zeigt 
uns: ihre Deſundheit und Friſche Einzelne Ausnahmen können 
nirgends enticheiden ;. aber als Ganzes beisachtet, iſt :die mas 
gyhariſche Lyrlk Frei.:vun nöcktigen Tändelm und jchwächticher Seu⸗ 
tmentalität; ſie wird durch kein Syſtem, durch keine Schule 
tugewb: welcher Art, durch Sein: Dogma beirrt. Die Gegenſtande, 
weiche fie bawegen, : tusten ung ohne: alle freindartige Vermitte⸗ 
ang onigegen-: ſien .nenbinden fic: mitt ber: eimfıchen Matur ber 
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Dinge, an: enlen „mit den ee, ; Diet iditſe Hihk:. :Daẽ 
Alegoriſche Hleibk-ife- framd; man: ſindet nuxſpaͤrliche Myſtit, 
keine mättelalteriäce: Momandik, Beine. wantramende Pietiſtenei⸗ 
ahen auch keine. Aſſectation des Qegenſaßes,lbeine voſemiſche 
Verndamnug keine Ertranvageatzen gogen menſchtiche und; geſell- 
ſchaſtlichen Ginrichtungen.: Der, garze nmetut Dei Magharen, 
den: Orgmiamus: ſeiner Soericht, Inka vqhitiſch, bewegkas Neben, 
ſetae ganze Geſchichte: huhen/ alle dieſe Elemente, nach vomber⸗ 
zuckenden Anflügen, immer von neuem ausgeſtaßen. Bu dem 
Sinne. für des Bynke. und, Erhabene, Ber: die magyariſche Lyrif 
weſenilich haralterifirt, geſellt ſich noch eim ganz eigenthündichen 
Im: Schwermufh ud ungeſtillte Sehnſfucht; Aber keines wego 
qis: Schwaͤche; beide erſcheinen vielmehr ale. Kauipf des Gemü⸗ 
thea wider. die Stüxse des Schidiake, als innerer Drang dieſen 
Kampf zu beſtehen und durchzufühnen, ſelbſt. mit. der gewiſſen, 
Voxansſicht -Barimmmiaugngches. : Dieſer tragiſche Zug iſt ben 
Midaahang alley: Dex heftigan Erſchümerungen, durch welche bis 
Gaißenz des Volfes mehr ala einmallin Frage. ßen war⸗ 
den iß. 

Antar ſeherhaſten Qucungen fämesnpen Begenfüpen und 
when Aufreguugen iſt ucht die: aupıene. Moriode : der mag vari⸗ 
When. tens. zum Duxchhruche galugt. Ste begiant:smdt denr 
Auftreten, Joſenhs „U. Zu, dep weitgehenden mad überſpannten 
Maßnahmen dieſes fonft jo bewunberungswäürdigen Bürfen ge⸗ 
hören auch die Verfügungen, durch welche, er die deutſche Sprache 
in Ungarn nicht bios zur Sprade der Behörden. und Gerichte, 
ſondern guch zu derjenigen des Volkes. und des geſellſchaftlich en 
Lehens zu erheben gedachte. Gr wette damit, den damals nur 
Wolummernden. Nationalgeift dex Magyaren; er bewirlte, daß 
die Oppofitien. gegen unſtatthafte Cingriffe ſich auch auf die mit 
weiſer Umſicht angelegten Maßnahmen des Kaiſers ausdehnte. 


/ 





Det: ungatifche Reidabtag som! EROO iſtellte bie unkgyarliie Sruche 
unter: ſeinen Schutz, und: erheb ſie: zur offtzielen Sptache des 
Sande. Damals ſunmelten, ſich alle denkender und :firebenbe 
Kopfe unter der. heranwathſenden Fagend umden wüſtigen 
Branz: Kapinezy, binen Mar, der wentger durch die 
Bentalisät' feine Prodältionen, als: durch ſein aucegenden Sin⸗ 
greifen und eine beiſpielloſe Thatigkeit in den verſchiedenſten 
Zwitgen des Wiſſens;auf bir. Pangepaktäng ber ungariſchen Lix 
reratur eingewirkt Hat: -  .. . ui 

Gerade in Diefer. Zeit: des. Ange -ward Fra az 
Rbisfey am 3. Auguſt 1730 zu Gzoͤdeneter im mittleren 
Szelnster. Comitate, in einem sein magyariſchen Laundestheile 
geboren ?). Seine Familie gehörte: der ſogenannſen Memesſég 
oder dem Stande bes Landadels an, als deſſen allgemeine Kent 
zeigen wir. weriiger den großen Grucvbeſitz, als vießmehr die 
politifihe Stimmberechtigung in den Merſanmlungin der -Währ- 
megyék oder Sehpanfihafsen: begeichwen müſſen. Sie zählte zu 
den altmagygriſchen Gefchlechtern, bekannte ſich zum caloiniftfch 
reformirten Glaubensbekenntniſſe, war aber nur mäßig begütert⸗ 

Köbefey, den: fon in dem - früßeften Jahren gute, wenn 
ſchon nicht ungewöohnliche Anlagen verrietß, verlleß ſeht buld 
das vaterliche Haus, und, orhielt "feine Biuduntz auf · den Schulen 
nDebrerzen Er ara Thai bloß Ale 


ö 2) ...a Partium esyik megyejcben, közep- ‚Szolnokban, Szödemeter 

N nevũ Taluban, » (ef! PapEndre, in: Magyar 82 —XR 
"68 'stätusf&rfiäk."Kiadja Csengeri Antal, 288 1.) 
In Gzobemeter: war die Heimath der Muiter; das aus bem 

2 Alteſten Zeiten Ber angeſtammte Erbgut der väterkichen ihnen 

3Tsleſey dag dasegen in den GSzatmaͤrer Comitate san der 
Theiß. je 
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gründtiche Kenntniß der griechiſchen und lateiniſchen Sprache, 
fondern eignete fih auch das Deutſche und Franzöſtſche an. 
Wichtiger als bie Äußere Kenntniß der antiten Sprachen und 
ihrer Literatur war Die Anſchauung des öffentlichen Bebens der 
alten Weit, welche er in ſich aufnahm, und welche auf fein 
ganzes: Leben und insbejondere auf feine Behandlung der va⸗ 
tesländifchen Angelegenheiten. einen unverkennbaren und unun⸗ 
terbrochenen Einfluß. ausgeübt hat.:ı Schon im ſechszehnten 
Sabre, fo wird uns berichtet, trat Köldſey in das höhere: Col⸗ 
lagiann non: Debreczoͤn ein, ohne daß wir dabei etwas näheres 
über das Brrhäktnig diefes Collegiums zu. den vorausgegangenen 
Lehranſtalten, oder über die Art’ der auf demislben bettiebenen 
Univerſttaͤtsſtudien erfäbren ?). Don febt: an traten Koleſey's 
veiche geiſtige Anlagen nach allen Seiteni hin. in Üßerrafchender 
Weile bewor. Im. Die Zeit feines Aufenthaltes zu Debreczen 
fallen viele. feinen: enften dichteriſchen Werſuche; in ſeinem ſieb⸗ 
zehmten Jahre wurde er mit Kazinczy belannt, der das große 
Talent des anfſtrebenden Jünglings erkannte, und einen“fort⸗ 
wahrenden Briefwechſelmit ihm imterhielt. Seine Ettern ſcheint 
aleſey fruhzeitig verloren zu haben;aber nach einer Nachricht 
über fein Verhaͤltniß zu ihnen, ſowie über den Kreis feiner Fa⸗ 
mitie überhaupt, babe ich mich vergeblich umgeflehen *). 


— 





- 3) Ket esziendö mulva.csak, tehät 16 éves koräban, - mikor a’ 
felsöbb iskolai .osztälyokbül diüksägra ment, kezdencek nagy 
teheisege’ jelensegei benne.'szgembetünöleg mutaikoani. — — 
(Kölesey Ferencz’ gyermek — ’s ifjükori elet- 

..rajza ete Kiadja Källay Ferencz, 9 lap. 

4), A. Pay berichtet nur, daß der vaterlofe -und mutterlofe Waife 
(az: atydtlan, anyätlan ärva) mit feinen Geſchwiſtern ba8 mäßige 
Vermögen getheilt babe, aber der Zeitpunkt, warm Kölcfey. 
eigentlich feine Aeltern verlor ift nirgendB angegeben. (Pap 

Album des liter, Verein für 1856. 17 
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In dem neungehuten Jahre feines. Lebens ‚sehen wir ihn 
in Peſth. Die jüngeren Männer, welche ſich der Sffentlichen 
Laufbahn widmeten, bereiteten ſich Durch praktiſche Rechtoſtudien 
auf dieſelbe vor. So arbeitete auch Koöltſey als Iurat bei. der 
königlichen Taſel in: Neſth. Für fein weiteres Leben aber, wie 
für feine fpätere literarifihe Wirkjamkeit wurde fein Aufenthalt 
in diefer Stadt dadurch bedeutend, Daß er in jugendlicher Bas 
geifterung wit Stefan Gorpunt, Vitkovies und Paul Sze 
meve.einen engen. Freundſchaftsbund Schoß. Der Einfluß. bes 
letßzteren namentlich, der wicht bios als: Dichter ,: .fonbern..mehe 
noch durch. die Foͤrderung junger Zalente fi. mu bie magya⸗ 
riſche Literatur bleibende Verdienſte erwarb, befarderte Kälefey’s 
Entwiteiung in. hohem Grade, und überwand allmalig die Zag⸗ 
haftigkeit und Abgeſchloſſenheit, wonit derſelde nicht. mur ber 
Uebernahme eines oͤffentichen Amtes, fondern auch dev öffent 
lichen Theilnahme an litetariſchen Angelegenheiten wibderſtrebee 

‚Sein Aufenthalt in Peſth waͤhrte übrigens nur ein Jahr. 
Wenn. die einen ſagen, daß er die dortige Stelung aufgab, 
weil bie, Trockenheit des zuriſtiſchen Geſchäftetebens feiner Nei⸗ 
gung widerſpnach⸗), die anderen, weil ex. den damaligen Staaté⸗ 





Endre 9 Geengeri, 3% P..290). Wenn neh: in) Deriſchland zur 
Sitte geworben ift, unfere großen Männer bis in die abgelegen- 
fen Winkel Ihres Lebens zu verfolgen, fo DaB wir über der An- 
haͤufung Heiner und winziger Dinge faſt die Größe nit mehr er- 
fennen, fo tritt und dagegen in ben biographiſchen Nachrichten 
der Magyaren eine Kargheit entgegen, welche das Zuſammen⸗ 
fügen der einfachften Baufteine unmöglich macht. Wir könnten 
ihnen, ohne alle Gefahr zu verfümmern, wenn es fih anber& 
machen ließe, -einigeß von unſern mherſchwangtichen Neichthume 
abtreten. . 

5) Källey.,p. 3. W hir 

31 rt. 
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einrichiungen grundſätzlich entgegen fand ®), fo ift wohl in bei⸗ 
bem etwas wahres, aber jedes einzelne als: ganzes unrichtig. 
Denn ein zwanzigkähriger Jüngling von den reichen und eigen- 
thümlichen Anlagen, wie Kölcfey fie beſaß, mußte. von dem'na⸗ 
türlihen Drange nad Freiheit und Unabhängigfeit, insbeſon⸗ 
dere nach Dem Befibe einer freien Muße erfüllt fein, die ihn in 
den Stand ſetzte ſich in dem weiten Meiche des Willens zu er- 
geben, bevor er an eine beftimmte Stellung im. Reben. dachte. 
Motive, die aus poliniſchen Prinzipien geflogen. fein Aönnten, 
würden: ein Serkigfein in ihm verrathen, dem die Vielfeitigkeit 
ſeines Weſens von Grund aus widerſprach. Er lebte nun 
längere ‚Zeit. in Mimosd, einem Dorfe im Biharer Gomitate, 
in. der-- Gemeinfihoft mit: ſeinem; Bruder Samuel. Alle Briefe, 
die er von dort aus mit Teen Freunden wechſelté, ſoweit ich 
davon Einfiht nehmen Tonnte, beweifen, daß Koleſey raſtlos 
mit wiſſenſchaftligen Arbeiten beſchaftigt war, und daß ſein Geiſt, 
in entlegene Fernen ſchweifend, ih mit großen Plänen, Hoff- 
nungen und Ausfihten für die Zukunft trug. 
Koͤleſey's Freunde ſpornten ihn unausgeſetzt zu literariſcher 
Thaͤtigkeit an. Anf ihren‘ Zuſpruch veröffentlichte er mehrere 
ſeiner Gedichte in verſchiedenen Almanachen. und Zeitſchriften, 
and ſchrieb die erſte Schrift von: größerem: Umfange, die ihm 
aber durch ihren entfärleden polemifchen Charakter neben auf- 
richtigen’ Bewunderern auch zahlreiche Feinde erwarb. Kazinczy 
hatte ſich nam zur Bereicherung der magyarifchen Sprache 
mandhe neue Wortbildungen erlaubt, die namentlich bei den 
Freunden bes Herfömmlichen, den Stodmagyaren Anftoß erregten. 
Gin gewißer, Gideon Bohoͤgyi unternahm es, dieſe Beſtre⸗ 
bangen. in, einer Schrift laͤcherlich zu machen, die er ſpottweiſe 
— — — a 
18% A, Papibei Csengäri,p. 280. 
17 * 
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Mondolat, das Wörterbudh, nannte. Der Name Mondolat 
ſelbſt war ein neues Wort, von nicht geringerer Verſchroben⸗ 
beit als andere, aber abfichtlich gewählt, um die Beſtrebungen 
der Neuerer lächerlich zu niachen. Während eines Beſuches bei 
feinem Freunde Szemere zu Peczel fchrieb er feine Schrift: das 
Begenmondolat ?), theilweife in Hexametern, worin 
fhon damals die überlegene Klarheit feines Geiſtes und die 
Vollendung feiner Sprade hervortrat. 

Im Jahre 1816 nahm Kölefey, ſechs und zwanzig Jahre 
alt, feinen Wohnfik in Cſeke, einem anjehnlidken, aber einfa= 
men Dorfe der Szatmärer Gefpanfchaft, ohnweit der fie= 
benbürgifchen Gränze Bier blieb er, mit wenigen Unterbre⸗ 
Hungen, bis an das Ende feines Lebens, zuletßzt als Foje⸗ 
4935 oder Obernotar des Eomitates ®). . - 


1) Felelet a’ Mondolatra,, ndhai Bohögyi Gedeon 
ürnak. Die Schrift findet fi in Kölcfey’8 gefammelten 
Werken abgedrudt': Kölcscey "Ferenez munkäi. 
Skerkesztik B. Eötvös F., SzalayL. &s Szemere P, 

4 Pedten, 1844. V köt. 55—116 lap. 

8) Den Zeitpunkt feine® Amtdantrittes vernag ich nicht zu be⸗ 
ſtimmen, zumal ih auß den unbeſtimmten Machrichten, die mir 
vorliegen, nicht: einmal über Köleſey's Aufenthalt in Gfeke 
in’8 Faxe gelommen bin. Denn ſchon im Jahre. 1813 fehreibt ex 
von dort her an P. Siemere. (Kölesey F. minden 
munkäi. V. köt. 139 es 141 lap.) Im Jahre 1814 fins 
den wir ihn wieder in Almosd, und im Jahre 1815 endlich 
ſchreibt er von neuem, daß er nicht mehr in Almosd, und 
niht in Pozſony (Preßburg), fondern in Cſeke wohne, 
„a püszta magänyos falu Szatmärnak  vegsö szelein. (Käl- 
lay p. 69). Laſſen un® nun alle diefe Angaben im Dunkeln, 
fo find die Nachrichten über andere Punkte geradezu wiberfpre 
hend, So feht Källay den Aufenthalt Kölſen fs in Wefth 
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Es bleibt eine ſprechende und eigenthümliche Etſcheinung, 
daß der Dichter, der unter den magyariſchen Dichtern De um⸗ 
ſaſſend ſte: Bildung, den feinften. kritiſchen Sinn und eine ſeltene 
Kanftvollendung der Sprache befaß, fo viel ich weiß, einen kurzen 
Aufenthalt in Wien abgeredmet, nie über die Gränze Ungarns 
hinausgelommen iſt, und daß dieſer nämliche Mann faſt immer 
durch den Druck der Umſtaͤnde und das Drängen feiner Freunde 
gendthigt werben konnte, mit den Erzeugniſſen feines Geiftes 
offentlich hervorzutreten. Noch fremdartiger und. widerfpruche 
voller aber bleibt für uns die weitere Erfcheinung, daß Koleſey 
diefe geiſtige Tätigkeit in einem abgelegenen Bauerndorfe pflegte 
und unterhielt, zulebt in dem Strudel eines zerſtreuenden Ge⸗ 
ſchäftslebens, und faſt immer durch Kränklichleit gehemmt, die 
ihn fein ganzes Leben hindurch ununterbrochen begleitet bat. 

Kälcien war von: ſchlanker und: hagerer Geſtalt. Schon 
frühe hatte er durch die Blattern das rechte Auge verloren. 
Seine hohe und ſchoͤn gewolbte Stirne, und das eine, aber 
große und volle Auge traten in feiner Eſcheinung beſondero⸗ 
überraſchend hervor. Sein blaſſes Geſicht Hatte bei aͤußerſt fei⸗ 
nen Bügen den Ausdruck der Seriengäte nicht minder, als den 
der korperlichen Leiden. 

Er blieb unverheirathet. Wiſſenſchaft und Dichtkunſt, wozu 
ſpäter noch die: Theilnahme an dem öffentlichen Leben kam, 
mußten ihm die Frenden des Famillienlebens erſetzen. Darin 
förderte ihn die Natur des ihm auvertrauten Amtes, Denn 
der Obernotar hatte eine. gang andere Stellung, .-ald was wir 
gewoͤhntich unter einem Motare verfiehen. In der Geſpanſchaft 


in das Jahr 1809, U. Pay in daB Jahr 1810. Das Ans 
denken: Kölcfey’8 verdiente doch eine genauere Sefiftellung ber 
Thatſachen feined Lebens. 
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wersinigten ſich nicht blos Gerichtsweſen und Adminiſtration, 
fondern auch politische Angelegenheiten. Sie übte das Recht, in 
Fragen der Gefehgebung die Initintine: zu. ergreifen tumd: darauf 
hezüglicge Anträge an den Reichetag zu Bellen... Sl. nile diefe 
Gegenflände war der Obernotari der Beotsfohfügeer, uud 
die. wichtinften Geſchaͤfte des Laudes giengen:burda ſeine Hände. 
So laͤßt es ih denn auch erklären, wie Köolcfey vom : feinem 
Cſeke aus mit allen öffentlihen und gemeinfamen Jutereſſen 
vertraut, und mit den angefeheuften Männern feines Vaterlan⸗ 
des, in unmittelbarer Verbindung bleiben keunte. 

Ein anderer nicht minder günfliger Umfand diente Kölefey n, 
die: einfamen Stunden feiner ländliden. Zurückgezogenheit in 
fehr erfreulicher Weiſe zu beleben. Der Aufenthalt in der 


Kanzlei eines DObernotars "ward als die tüchtigſte Borbereitung . 


für das äfentliche. Leben betrachtet; Kölcſey's Kanzlei. galt für 
eine der beftsitigerichteten ;des. ungariſchen Bandes, er ſelbſt für 
einen der gewandteften Beamten. Daher traf es ſich, duß ſtets 
Söhne der angeſehe Nen Bamilien ſich um: die Ehre bewarben, 
als ſogenannte Honorarnotare unter Kölecſey's Leitung arbeiten 
zu dürfen. Dieſe wohnten in feinem Hauſe, aßen am ſeinem 
Tifche, verbrachten ſelbſt die Mußeftunden. in feiner Gefellſchaft. 

Koleſey wohnte zu Cſele in einem unch ungadiicher Bauart 
großen und geräumigen, der. einftöckigen Hauſe. Neben zu 
lag ein Garten. Während des Vormittags wurden die laufen⸗ 
den BSefchäfte des Amtes bejeitigt, und erſt um drei Uhr gieng 
on zu Tifche. Nun lenkte Kölchen das Geſpraͤch ſteis auf Ge- 
genſtaͤnde des Öffentlichen Lebens, der Wiffenfchaft uud Pite- 
ratur. Waren dann noch ein paar Gänge durch den einförmi- 
gen Garten gemacht, jo widmete Köleſey den Reſt des. Tages, 
oft Bis ſpät in die Nadt, feinen. literaviichen Arbeiten und 
Studien. Diefe letzteren bezogen ſich unansgefeht auf die grie⸗ 











chiſche 8 Litexatur, beſonders die Periode der ‚groben Tragiker, 
auf ‚die: vomifche Literatur des auguſteiſchen Zeitaltebs, die Man⸗ 
zoͤfiſche unter Kubwig XIV., und die neue deutſche feit Leſſing 
Daft jedes Dahr: reiſte er nad Peſth, durchſtöberte die dorti⸗ 
gen: Duch haublungen und Antiquariate, und kehrte mit einem 
großan Haufen Bücher in feine Cinſamkeit zuruͤk. 17 

Höchſt belebend und auregend warden feine Mittheitungen 
durch die Sicherheit, mit der er das Material des Geſchäfts⸗ 
lebend, wie Yastenige feiner Studien beherrſchte. Er Hatte ein 
fo flaunenswerthes .Gebächtnig, Daß er im Bande war, ganze 
Geſaͤnge aus der Aeneis der Mirgilius wörtlich. heraufagen. 
Dies that ser Öftera anf Ansfhigen und Spazierfahrten -mit 
feinen jungen. Freunden, ſowie ex beun keine Gelegenheit ver» 
ſaumte, biefe für die hoͤheren und. geifligen Angelegenheiten 
bes Lebens zu gewinnen. Wer neben feinen Amtsgeſchäften 
und. Begflunden nicht irgend einer Mufe oder freieren Wiffen- 
ſchaft Hufdigte, der war bei ihm nicht befonbers augefehen. 

Dieſer reichbegabte und höchſt eigenthilmfiche Mann, deflen 
äußere Lebensſchickſale ich Ihnen fo eben, wenn Thon nur in 
dütftigen Zügen vorübergeführt, bat fi durch eine dreifadye 
Wirkſamkleit dauernden Ruhm erworben: zunächſt auf -literark 
them Gebiete -theils als Dichter, theils als Kritiker, und auf yo: 
litbichem Felde als Redner und Staatsmann. Ich werde heute 
zunächſt nur fein dichterifches Wirken im Auge behalten. 

Hier tritt uns Kölefey vorzüglich als Lyriker entgegen. 
Er hat mit gleichem Glücke die Ballade, die Ode nad das Lied 
behandelt. ' 

Die Romanze und Ballade ſtellte Kölcfey auf einen vater- 
Tändifchen und innerlich geiftigen Boden. Alles Sententiöfe, jeder 
rhetoriſche Prunk wird gemieden, obſchon die rheiorifche Wir- 
fang nicht fehlt. Man findet beit ihm weber das mechanifche 


Wunder, noch die Berwidelungen und Uebetraſchungen“ der Le⸗ 
gende, no das bunte Barbenfpiel romankiſcher Abenthener. 
Es find fehr einfache Handlungen, die mäften mit .einem tragi- 
ſchen Momente, und die ganze Kun des Bichtres vbeſteht darin, 
den Reichthum des Innenlebens, den Kampf: dus: Berküthes 
mit dem Scidjale hervortreten zu laſſen, und die Macht der 
Wirkung in die Gruppirung der. Thatfacken zu legen, 

Eine feiner gelungenfen Balladen ift Dobozi. Aus ber 
Zeit der Einfälle, welche das wilde Tatarenvol! der Kunen 
nad Ungarn made, erzählt eine alte Ueberlieferung — und fie 
iR ung, wenn ih mid anders recht .beinne,’ von Turöczi 
aufbebalten, — bein Verſuch eines Magyaren fi und ſein Weib 
auf ſchnellem Pferde zu retten, Vergeblich? er wird eingeholt, 
tödtet zer. fein Weib, um ihre Unſchuld zu retten, und fucht 
und Aindet fodanz im Kampfe mit den unbändigen Kunen den 
Tod, Kölcfey bat dieſen einfachen Stoff zum Gegeuſtande 
einer Dichtung gemacht, in welcher das hinreißende Kemer der 
Erzählung, wie das dramatiſche Leben der Handlung gleich be⸗ 
wundernöwerth find. Wenn er dabei das Bersmaß der Lenore 
yon Bürger zu Grımde legte, fo bat er damit die für alle Bei- 
den gültige Volksthümlichkeit deſſelben anerkaunt, und nit 
minder die hohe Befähigung der magyariſchen Sprache, dieſe 
Form mit gleichem Geſchicke zu handhaben wie die deufſche, 
unwiderſprechlich dargethan. 

Dobozi ®). 
Der Plünd’rer naht, Dobozi hielt, " ' > 
Zu Pferd fein Weib umfchloflen; 
. Schon fauß’ten die Tataren wilb 
Ihm nach auf fehnellen Roſſen. 
®) Kölcsey Ferencz’ mindern munkai. I. köt. 67. lap. 
Die- deutfche Ueberfegung ift von Tretter (Fr. Tol dy, Hand 
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Und fern, wie felsgetrag'ner Schnee 

Blinkt weiß bie Zahn? auf dunkler, rn a 
Der fauberzeugten Welle, . oo ’ 
Umringt vom wilden Bolfe. 


Er fieht zurüd und flieht voran, 

Getreu mit dem Gemahle, | 
Shn hemmt kein Hinderniß der Bahn, 
Der Fels wird gleich dem Thale. 

Im heißen Schaum gebabet Jängft, 
Sagt mähneflatternd fort ber Hengſt, 
Die Füße, ſchnell getragen, 

Gleich Bliken Funken ſchlagen. 


u. . 


Der Ritter Hat nicht Furcht zu Roß, 
Trägt Wunden, Tod im Herzen ‚ 

Sein Blut gar oft in Schlachten floß, 
Dft fühlt er Todesfchmerzen, 

Und ber fein End’ ald Streiter fand, . 
Dem ſchmiedet Ketten feine Hand; 
Doch blickt er Hin zum Weibe - 
Schäumt auf fein Blut im Leibe. 


Das zarte Weib häut angfiverwirrt nn 
Den Helden feft umfangen, 

Und ringt, ermattet, glüht und friert; 

Es finkt und wächft ihr Bangen. 

Durch ihrer Loden braune Fluth 

Etziſcht des Mittagswindes Wuth, 

Und wenw’8 im Strauche ſchwirret, 

Däucht's ihr. die Kette irret. » 





| . rent 
buch der ungarifhen Poeſie. Peſtheu. Wien 1828, 
T.11, p. 440), und ich gebe fie unveraͤndert, ba’ fie wirklich eine 
gelungene ifl. 4 


——— s — Em aa 


„Ach Ritter, Ritter, Haft du Kraft 
Für Hunbeite im Arme? Ze 
Ob mich im Unglück woöhl Inirafe:: 
Dein Flammenfhwert bem Shwarme? 
Daß fern nit über Berg und hal 

Des rohen Fremdlings wüfte Zahl 

Durch Wildniſſe mic treibe, 

Zur Sklavin feinem Weibe.“ 


Und fhaubernd haͤrts betrübt der Held 
Sein Auge weht: die Bähre, 

Blickt feufzend auf zum Himmelszelt 
Ob Troſt dem Leiden waͤre. 
„Fleug' zu, fleug’ zu, mein treued Roß 
Das güt’ge Glück heut beſſ'res Loos, 
Rimmt mid, auf Schmerzenspfaden 
Vielleicht noch auf zu Gnaden!“ 


Und gleih ben Reh, das mit fich trägt 
Die Qualen der Sefhofe, 

Flieht Hin der Ungar windbewegt, 
Gedankengleich zu Rofle. 

Am heißen Schaum gebabdet längft, 
Jagt mähneflatternd fort der Hengft, 
Die Füße, ſchnell getragen, 

Gleich Blitzen Funken ſchlagen. 


Wo iſt der Wind, der Wellen ſchlug 

Mit nie erſchlaffter Schwinge? 

Wo find Gedanken, deren Flug 

In Fernen endlos gienge? 

&rmattung hemmt ber Sehne Kraft, 
Das NRoß trabt ſchnaubend und erſchlafft, 
Die Mähne langſam flieget, 
Der Reiter Troſt erlieget. 











Sn ihrer Bea in Starm ſich hebt, 
Ihr Blut wird eine Melle; 

Auf eb’nem Plan hesbraufend bebt 
Der Lärm mit Wogenſchnelle. 

Und hoch wie felßgetrag’uer Schnee 
Naht ſchon die Fahn' auf dunkler Höh 
Der flauberzeugten Welle, . 
Umto8’t vom wilden Bolke.-- 


„Ad Ritter, nur in deiner Saw 
SH Schuk, dad Schwert gezogen! .. 

Es Löfe fi: mein. Skllavenbend 

In meined Blutes Wagen: ..:; 

Sch fol, von Plüundrern ringe umdroht, 
Erichauen deinen Seldentod ?. 

. Sch foll in fernen Banden 

- Um di vergehn in: Banden? - 


Am Abgrund ber Berzweillung ſteht 
Der Held, in Schmerz werfunter,;: 1. 
Kaum glimmt, von. Seufgern angewerht, 
Der Hoffnung letzter unten. ." 

„Rur einmal nech, mein treued Moß, 
Das güt'ge Glück beut beff’red Loos, 
Nimmt mid, auf Schmerzenspfaden, 
Vielleicht noch auf zu Gnaden.“. 


Und einmal fühlt es noch den Sporn 
Der ftachelnd eingedrungen, «+ 
Und gleid dem wunden Wild im Vbrn 
Iſt's nun huletzt gefprimgen.' " "© 
Im heißen Schaum gebadet längſt "1 
Jagt mähneflatterhb fort der Hengft," 
Die Füße, ſchnell gettagen, 
Geknickt zufammenfäflagen. “ ' 


28 
Wie Wollen, die vom Hazel ſchwer, 
Und bald wie Blitzeſsſchimmer 
Rachfaufet des Tataren Speer, 
Und blitzt mit düftrem Flimmer: 
Und hoch wie felsgetragner Schnee 


Weht fhon die Fahn' auf dunkler vn 1x 


Der ſtauberzeugten Wolle 
Umringt vom wilden Wolle. 


„Ach Ritter, Ritter, meinem Mund 
Den Kuß, ben lehten, ſpende! 

Ob meiner Schmerzen tiefem Schlund 
Rei’ Ihügend mir die Hände! 

Wenn aud der Liebe Himmelkreiſ, 
Nur diefer Horde mi entre’ !* .. 
Ex kehrt fih ab und fweiget, 
In's Aug’ die Thräne ſteiget. 


„Ah Ritter, jebe Hoffnung wich, 
Es ift nit mehr zur ſaͤumen, 
Ein jed’ Gefühl in mir erblich, 
Nur eind will flammend Keimen: 
Die Freiheit zeiht zum Bund bie Hand, 
Doch knüpft ihn nur ein blutig Band !“ 
Er ſchweiget tief erfchüttert , 

Eein ganzed Sein erzittert. 


Beneiden muß ich bein Geſchlecht, 
Dein Looß muß ich beneiben; . 

Die Waffe ſchwingend im Gefecht 
„Fauft rächend du bein Leiden; 

Sch, Iniegebeugt der Schwäche gleich, 
Erbettle mir nur einen Streich, 

Ih ſchenkte Herz und Liebe bir, 
Gewähr dies eine Flehen mir! 











— 
Ach oder fall au Raͤuberbruſt ae 
Ein Kup den Lohn mir reigen? . W 
Erſtickt von ſchnöder, maͤcht'ger Luſt 
In Schmach die Scham erbleichen? 
Ach Gatte! denke ſchaudernd bir, 
Wenn bald dein Weib im Sturm der Gier 
— Der Lohnemir Treuen winft? — 
Im letzten Kampfe finfet.“ 


Verzweiflungsvoll wehllagt der Selb, 
Vom mächt'gen Schmerz erdruͤcet; 
Sm Endmoment er ſchaudernd Hält 
Sein treue Schwert gezüdet; ' ' W 
Als, gleich dem Leu' im durf gen Kampf na him. 
Nach Raub and!Heißen: Biuteäbampf,‘ a 1 77) 
.Schon wüthend ber..Äntare. : 7... 
Hislangt. nach feinem Baaııı. - 2 ur... ta’ 


Unb abgewandt, ſein Achzenb Weib 
Im Urme nufwaͤrts ſchwenkend; De a 
00. 'Meiht er fein Schwert, in ihren Beib,: 3 ou. 
7 ME ſchnell und toͤdtlich ſeibend ı U00— | 
Und ftürmt dann in's Barbarenheer, - 
Empfängt und fnendet Ted umherz F 
Sein theures Blut ſtrömt nieder 
Auf. ſeineß Weibes Sieber. . . dd 


In den übrigen Gedichten Koleſey's, welche diefer Battung 
angehören , mache id vorzüglich auf zwei aufmerfiam: 
Schön kenka (Szep Lenka) und das Gewitter (Zäpor), 
auf jenes, weil es uns in einem gedrungenen Bilde die ganze 
Wucht des verworrenn und niederſchmetternden Schicſales fuͤh⸗ 
len läßt, und dieſes, weil es an, ein ganz gewoͤhnliches Mo⸗ 
ment des Lebens die hoͤchſe Sehnſucht Das menſchlichen Gemü⸗ 
thes zu knüpfen verſteht. 0 BE PER 


216 





Wie in der Ballade und’ Romanze Kölcfen vorzugsweile 
den Kampf des Gemüthes mit der äußeren Welt und der Madıt 
des Schickſales darftellt, fo Tpricht fih in feinen Oden das 
innere Ringen der Seele nach dem Höchſten und nach dem Ideale 
aus. Aber auch hier ſchließt fich der Dichter jederzeit der Wirk⸗ 
lichkeit an, und verliert fih nie in das Seraphiſche. Vorüber⸗ 
gehend tauchen wohl einzelne Abfraftionen auf; ‚aber fie wer- 
den durch Bild und Gleichniß ſchnell wieder auf poetifhen Bo⸗ 
den zurüdgeführt. Vaterland, Schidjal und die Regungen des 
Innenlebens bilden die Gegenftände der Gejänge. 

Ich Habe zur Mittheilung zwei Gedichte ausgewählt, welche 
mir für die Charakterifif Kolcſey s pon heſonderem Werthe zu 
fein ſcheinen. Das ⸗xſte: „der Kampf". (Küzdde) 9) ge- 
währt uns einen überrafchenden Blick in Koleſeyns wogende und 
Rreitende Gefühle, die fih unter der ruhigen Flaͤche feines äußern 
Weſens verbargen. In dem zweiten, „An die Nymphe in 
Rakos“ (Räkos’ nymphajähoz) 11) offenbart, ans der Dichter 
die ganze Gluth des Herzens, mit der ex fein Vaterland um- 
faßte, jenen mächtigen Gedanien, zu dem er aus verwirrenden 

10) Kölesey Ferenez? minden mankät etc. 1. köt. 
40-42 op. re 55 
11) Kölesey Ferencz’ minden'munk&i ete.: I. köt. 47. 
0.48 lap. — Der Bach. N494 durchfließt in der Nähe 
von Peſth daß Feld, auf welchem in ‚alter, Zeit die Vollsver⸗ 
ſammlungen der Magyaren gehalten | wurden wie auf dem 
Felde von Bola die der Polen. — Ich bemerke hier gele⸗ 
»geutlich, baß die Gedichte „der Kampfe, „an die Nymphe von 
Au: Rätod* und das folgende „Ri buban ül®, von denen ich gar 
feine, fo wie bas Gedicht am Schluße „der Wunfch*, von bem 
ich weriäfieh® "Wind ' getreue "Webertragung vorfand, von 
mir überfeht worben find, “ i . 
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Geſchäften, wie aus entfernten Gebieten bes Willens, immer 
von neuem zurüdfchrte. Meifterbaft Reigert ih die Parallele 
bis zur Höhe des Schlußgedankens, daß die Liebe zum Bater- 


lande die unverbrüchlichſte und helligſe jeder menſchlichen und 
irdifchen Liebe ift. 


der Kampf. 
Wie an des Felfend Stimm’ der Sturmwind tofet, 
So fteht ber Kühne dem Geſchick entgegen ;., 
Doch ſchon ermattend finkt er 
Dem Allgewaltigen zu Füßen; re 
Ob noch die Seele glüht von Kraft, 
Verathmet ſchon der ſterbende Leib. 


Aufwärts! zur Höh'! 
So mahnt der Schutzggeiſt. — 


Dunkel und Wirrniß, nt 
Sie umfchatten \ 

‚ Unfre Häupter hienieden; E 
Bol Ahnungen fingt der Binge .:; - 
Beß're Schickung und Heimath 1? 


Doch räthfelvoll Bleibt feine Bruſt: 

Wie in Dobonad Heinen . R 
Die Himmlifchen Redner, . | 
Wie offian’fher Geiſthauch, 

Schwinbet feine Empfindung . . 

Gleich der dämmernden Radıt. , 


Denn in bed Schaffens Selkgefühfe -. - 
Beugt und bie Ohnmacht; 
Wenn mit den Göttern wir ringen, 
Wenn in der Sphären Einklang 
Die Stimmen wie milden, - ui nt...‘ 
Werben wie Träume bie Lieder, © 
Wie ſchwebender Wollen Schatten, - 
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Der Über grunende Saaten 
Auf Flügeln des Windes eilt. 


Bertrümmerft.du wohl, 
Deine Sille von Staub, 
Daß mit Gluthſchwingen 
Die Seele fi hebe? 
Daß hebrer Stang 7 
Dir in die Augen leuchte? 
Daß in entleg’nen Fluren, 
Die wir nit kennen, 
Du deines Schickſals Leiter werben? 


Emw’ged Sehnen und Hoffen: 
Rah dem PVergang’nen 2 
Die bebende Luft, 

Wie nah der Zukunft Hin — 
Dieß unſres Lebens 
Berfnüpfende Kette, 
Und fie leitet 

Eine verborgene Hand. 1D 
Ja, Hand, gewaltig 

Biſt du und ſtrenge 

Jenſeit des Grabes wie hier; 
Denn du zernichteſt nicht. 


Du neigſt dich zu uns 
In dem Gewande 3 
Der Leiden und Hoffnung, 
Heil'ge Ergebung! 
Und ſo ſteigen 
An deinen Armen 
Aus Gefllden bed. Etaubes, 
Mit dir aus Ihäumenden Bogen 
Sn die Heimath :. 


AIR rh ? 


Milder Berlläungl:  — .' ZEuTE 














_ 13 
An die Nymphe von Rates: 

Ein Lied‘, ein Bed, - ' 
D Rymphe, an bed Lieblingß, 
Deined Flußed Rand. 
Ein Lied von ſchlichtem Sinne, 
Ein Lied, das himmliſch glühend - 
Zum Herzen rede, und zu bir! 


Heimath und Jungfrau! beide Minnen 

Bewahrt mein Bufen ſich. 

Ach! ſchmerzvoll jene, dieſe ſchmachtend, 
Erglühend jene, dieſe lächelnd 

Schau und umarme ich. 

Doch ſtolzer pocht mein volles Herz 

Und Selbſtgefühl ſteigt auf die Stirne, 
Wenn ob mir ihre Bilder ſchweben. 


Der Hulden voll, doch grambedeckt 
0. Taucht, Vaterland, bein Bild empor, 
‚Wie Rom in Cäfar’8 Träumen, ' 
Du heigeß Land ! | 
Des Schmerzes innerfted Gefühl 
Strahlt von dir weg auf mid zurück! 
Doch du kommſt lächelnd, kommſt, 
 Sumgfrau, wie an Maies Morgen 
07° Der neugeborne Tag erglängt. 
An deiner Bruft _ “ 
Shmilzt aller Kummer weg , 
Und außer deiner Bruft 
Sit feine Luft. 
Theilt deine Wolle,” Heimat, ſich 
77 Einmal, blickſt lächelnd dann 
[ Du um dich Her, *N 
ET Wird zum Dlymp- bie Bruſt ſich ve; 
Bon Gluͤt und Kraft durchtwungen. 
Klum bed Titer. Vereins für 1856. 18 
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Doch wenn Dir, Maͤbchen, 
Ein ſtiller Schmerz das Antlig wölkt,, 
Stürz' weinend id in deine Arme, 
Und meine Lippe heut dir Troſt. 

An deinem Afchentruge » 
Steigt klagvoll einft das Lieb empor, 
Und mit erhoß’nen Schwingen 

Träuft ed aus Himmeldthau 

Die Linderung mir herab. 

Doch du mußt leben, Vaterland 

Und ewig gleih dem Frühling grünen; 
Denn ah! an deinen Trümmern 
Würd’ ich durchſchüttert niederfinfen , 
Mein Vaterland ! 

Mein Vaterland! | 

Außer den beiden mitgetheilten Gedichten dürfen aud) noch 
die folgenden: Näfos, ber Magyarendymnus (Hymnus 
a’ magyar nöp’ zivalaros szazadaibol) und das Srinyilied 
(Zrinyi’ dala) als foldhe genannt werden, bie ſich mehr oder 
weniger durch eigenthümliche Schönheit auszeichnen. Die beiden 
lepten haben zugleid in der Mafle des Volkes weite Verbrei⸗ 
tung erhalten. 

Endlich Hat fi Koͤleſey auch in dem Liede verſucht, das 
nicht wie die Ode und der Hymnus aus der Tiefe des Gemü- 
thes zu fchöpfen, oder die Kraft des Geiſtes auf einen einzigen 
großen Gedanken hinzulenken bat, ſondern in leichter Gefällig- 
feit den Eindrüden des Lebens und der Natur folgen, oder einem 
Ihon gegebenen Kreife von Gefühlen Form und Ausdrud ver- 
leihen fol. Wir werden bei Kölcfey, ſchon ſeiner ganzen Na⸗ 
tion nach, nicht die unverflegliche Hejterkeit eines Göthe, noch 
die unerjhöpflichen Wendungen. der Laune eines Berenger ſu⸗ 
Gen. Der ernſte, feierliche Ki Amwoͤlkte unb fehwermüthige 
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Sinn des Dichters macht Ah auch auf dieſem Gebiete geltend, 
verbindet fich aber mit dem Heiteren, und gibt dadurch diefen Ge= 
fängen eine wunderbare Färbung. Das Jauchzen der Freude und 
die bel aufiprühende Luſt liegen dicht neben den Bildern von 
Tod und Vergänglichkeit, und werden fo von träumerifch ein⸗ 
wiegenber, narfotifcher Wirkung. Aber nie überläßt und der 
Dichter dem oͤden Gefühle der Zerriſſenheit; die fchlagende 
Wahrheit feiner Bilder, und die ungeluchte Wendung der Ge⸗ 
danken führen ſtets eine fünfterifge und hoermoniſche Auflo⸗ 
fung herbei. 

Die beiden Lieder, die ich mitzutheilen gedenke: Im 
Kahne (esolnakon) 12) und, Ki büban ül 13) (wörtlich: 
wer in Traurigkeit dafißt) find aus den Jahren 1822 und 1823, 
und führen ung in jene wehmüthig frohen Stunden ein, die 
den Dichter in feiner Einfamfeit von Cſele wohl manqhmal be⸗ 
ſchleichen mochten. 

Int Kahne. 

Auf unſteten Wogen 7 

Saß ich im Kahn. cu: - 
Hört’ den Kranich ſchwirren 

Sm Flug’ hinan :° 7 
Fleugſt, o Himmeldpilger, 

Ob Land und Meer; 
Ah, daß mir zu fliegen 

Beichieden wär. 


12) Kölcsey F. minden munksi, ete. I. köt. 79, es 80. lap. Die 
Ueberfeßung iſt von Tretter. (Franz Toldy, Handbuch ber 
ungarifhen Poefie ze. tom. II. p. 448). 

18) Kölcsey F. minden munkdi.ete....I. 'köß: 81. &s 82. lap. 

18* 


. 
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Singer wol bin ſuchen 
Ein beßres Land, 
Zauen, grünen Frühling, 

Und Sommerd Brand; 
Auch ih ſelber fuchte, 
Sm Flug dir nad), 


| Sn dem beßren Lande 


Ein treues Dad. 


Fand’ ein Hütten, drüber, 
Heitere® Blau; 


Wo fein Winter wäre, 


Noch Wolkengrau; 


bo, gleich Regenbogen, 


Der Hoffnung voll, 
Morgen ſtets auf Morgen 
Yufftrahlen fol. ' 


Wo der Welt burchwehte 
Der Bäume Grün, 
Würde um mein Hüttchen 

Ein Quell' fi ziehn. 


Gott mit euch, du Raden‘, - 


Du ſtuͤrm'ſcher Strand! - 
Denn dort beut die Traurte 
Bitternd die Sand. 


Auf unfteten, Wogen 
Sig’ ich im Kahn, 
Hör den Kranich ſchwirren 

Sm Flug Hinan. 


Vleug zu, Himmelspilger, 


Ob Veer und Erbʒ 
Ah! mit dir zu fliegen 


Mein Lbos verwchxüt. 


4 
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Kibübastl‘. . .. .18), 


Wer traurig weilt, füpkt neue Kraft , 
Wenn den Wein zur Lippe er bringet;. 

Drum fei er willkommen, der Rebe Saft, 
Der nichtige Sorgen bezwinget. 

Den Kranz aus deinem Laube 
Den ſetzt der Dichter fich auf, 

Und herrlich in’ deinem Schirme 

Geht zum’ Olymp der Lauf. 


Wie oft, erwärmt von beinem Blut, 
Sang froh ich Heitere Lieber! 
Der Holden Jungfrau Trauerglut, 
Wie glänzte im Auge fie wieder! 
Wie weckte der Lieder ſchwebender Ton 
Der Seele glühendes Sehnen, 
Dieweil den Gottertraum der Held 
Aushaucht im Arme ber ‚Söhnen. 


Wie oft die Trompete fehun feste ih ar, 
Bon ſchäumenbem Weine gehoben „ : 
Bon Waffen fang’ ih, von der Schlachten Plan, 
2. Bi ewigent Ruhme venbaßen: on nn”, 


. . . , . 27 4 
lt. a u & 


BEI TEE En re EEE 
‚19 Benn ed. :mir: im ‚den. Beiden andern Gedichten möglich gewor⸗ 
„den war. genau. das Versmaß ber, urſchrift einzuhalten, ſo 

ſcheiterten an biefem Liebe alle meine Verſuche, Suffixe, Bars 


tizipien und Saybau der magyariſchen Spracht vereinigen fich 


hiet in ihrer ganzen Eigenthümlichteit, um eine Kürze und Ge⸗ 
drungenheit hervorzubringen, welche wiederzugeben mir ganz 
unmöglich wurde. Ich will gern einem größeren Sprachkünft- 


ler, als ich zu fein’ mich rühmen barf, die geſchicktere Loſuns der 


Aufgabe überläffen. { 


EEE 


Und heiße: im Bufen bei; Gebin 
Die Liebe zur Heimat flieg , 

Und wie bie Mörgenröthe, 
So ſchimmerte Lod ober Sieg. 


Das Taglicht fahl⸗ ich brennend Algen, 

Den Dichter brüdet es ſchwül; ı 
Den Schatten webt mit zanlenden Zweigen 
Dad Rebdach um Benfter und Pfühl. 

O! ſchirme mit grünendem Schleier. | 
Der Mufe ftillen Erguß, 

Des Herzens Fülle, die tönende Leier, 
Der Liebe wonnigen Kuß! 


Unb wenn fie vergangen bed Leben? Luft, 
Dann kommt mein Engel zur Selie; 
Dann fing’ ih dab Schwanlied aus vollerer Bruſt, 
Verborgen in Weinlaubs Gezelte. 
Und dieſes mit Windes Behen | 
Deckt leife mit Blättern mid zu, 
Und ſchließet die. Augenlicher .. 
Dem Freunde. vu ewigen Rab. 
Obfgen das tgeitelie für eine veilfänbige Beurteilung 
bes Dichters noch lange nicht genügen Tann, jo erfennen wir doch 
ſchon in den wenigen Proben fo viel individuelles Gepräge, fo 
viel lebendige Handlung, daß wir undwillkührtich zit'der Frage 
geführt‘ werden, ob Koleſey nicht auch für das Epiſche und Dra⸗ 
matiſche den Beruf in fich gefühlt habe. Auch läßt ſich kaum 
zweifeln, daß wir manche größere Arbeit von ihm beſäßen, wenn 
feine Lebensftellung und feine Berufsgefchäfte. ibm nicht jede 
Möglichkeit dazu abgefihnitten hätten. So aber liegen uns nur 
Bruchſtücke vor: zuesft der Anfang einex Tragödie: Peroͤnyi, 
und eine Ueberfeßung ber beiden erften. Gefänge der Ilias. 
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Die letztere, im Versmaße der Uxſchrift verfaßt, iſt eine vor⸗ 
treffliche Arbeit, durch welche zugleich die große Bildungsfühig⸗ 
keit ber mag yariſchen Sprache ganz unwiderleglich dargethan 
wird: Dieſe Hat ſich nämlich die glückliche Fähigkeit bewahrt, 
Längen durch Poſition gu bilden, ſowie durch Verſchiebung der 
Aecente eine große Mannigfaltigkelt der rhythmiſchen Verhält⸗ 
niffe hervorzubringen, während in unſern modernen Sprachen 
Diefe Eigenfchaften durch die überwiegende Herrfchaft dea Bes 
griffes oder des. Uccentes verwifcht worden find. Stehen nuu 
die legteren grade darin Hinter den antiken Sprachen weit: zu⸗ 
sad, fo nähert Rh ihnen in eben dem Maafe die magyar 
riſche Sprache, und Kölciey hat dieſen Borzug mit unverkenn⸗ 
darem Gefchide benuͤtzt, um feine Meberfegung ber rhythmiſchen 
@liederung bed Originals fo nahe als möglich zu bringen ?°). 
Die dichteriſche Wirkfanffeit Rölchey’s, fo bedeutend. an 
feh, iſt gleichwohl nicht das Feld, von dem aus er am nad 
haltigſten in ‚den Geif feiner Nation eingegriffen hat. Ale 
feine ‚geifligen Anlagen wirkten erläuternd, berichtigmd‘; : tefor- 
mirend, und :verfchafften ihm ganz von felbit die Stellung eines 
Kunftrichters, in der er ſich auch bis an das Ende feines Lebens 
behauptet hat: " Wie er vorzügiich vaterländifche Stoffe. zu Ge⸗ 
genſtanden feiner Dichtungen wählte, umd- durch diefelben bie | 
heimiſchen Yormen neu belebte, fo fuchte er. dafür in feinen 
kritiſchen "Schriften tiefere Gründe, die er auf Beobachtung der 


N 
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_ 19 Die maghariſche Literatur befißt, außer Röfejeys Feagmentaris 

ſcher Arbeit, noch andere und vollſtändige ueberſetzungen der 

Ilias. Allein ba fie mir nicht zugänglid; geweſen find, fo vers 

mag id) fein urtheil über den Werth derſelben abzugeben, noch 

ihr Verhaͤltniß zu der Leiſtung unſeret Dichters näher zu bes 
"Rimmen. 


. 
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Natur :und des wirklichen Lebens zu gründen ſuchte, Die 
fremde Bilbung Tolkte zur Belebung bes nationalen Entwicke⸗ 
Inngsganges dienen, und nur ein Mann von jo univerſeller 
Bildung, wie Kölcfey war, konnte biefür zugleich die fichere 
und paffende Grenze ziehen. In diefen Beflrebungen wurde er 
durch eine treffliche Handhabung der magyarifhen Proſe nuter- 
Kübt, in der er ohne Zweifel noch muftergültiger geworden ift, als 
in feinen poetifhen Arbeiten. Zu der Klarheit und Einfachheit 
Des. Satzbaues geſellt fih die feinfte Praͤciſion des Gedankens, 
eine feltene Eleganz; der Wendungen und Formen, und bie 
enge Berbindung aller diefer Elemente zeigt uns, daß fie im 
Kalcſey etwas gegebenes und angeborenes, nichts maniriertes 
und'iangefünfteltes waren. Da die Zeit Heute nit mehr in 
in das Einzelne einzugeben erlaubt, fo muß ih mich mit we- 
nigen Andeutungen begnügen. Zu den Schriften der bezeichne- 
ten Art gehören vor allem: fein Briefwehfel mit Däbren- 
tet, up in Almosd 1813 begonnen, und zu Cſeke 1816 
beendigt, morin er in friſchen und unmittelbaren Eindrüden ſich 
über einen weiten Kreis Titerarifcher Gegenflände und. Aufgaben 
ausſpricht: ſowie die gefchloffenen Aufſätze, in denen er fein 
Urtheil Über magyarifche. Dichter, über Ejolonai, Kid und 
Berzfenyi abgegeben hat. Nicht minder müſſen die Abhand⸗ 
lungen über dad Komiſche, über griechiſche Philofviphie, 
über Köyners Zrinyi und Über. Volksſagen dahin gezäbtt 
werden. 

Endlich hat Köleſey in ſeinen leßten Lebensjahren auch 
als Redner und Staatsmann eine hoͤchſt bebeutende Stellung 
- eingenommen. . Mußte er ald Mann von warmem Herzen 
und hellem. Verſtande, der ſein Vaterland aufrichtig liebte, zu 
allen Zeiten den Ideen der Staatsreform zugänglich ſein, ſo 
ſchloß er fich doch ſeit 1830 mit Entſchiedenheit der fihtbaren 
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Partei des Fortſchrittes an, Die unter Meflelinuiis Reitung, 
und unterfüht von Graf Kärelyi und Carl Nagy von icht au 
in das ffentliche Leben eingriff. - Er wurde Mitglied des lan⸗ 
gen Neichstages, der von Dezember. 1832 His Mei 1836. ver 
einigt blieb, der Oppofition allmaͤhlig ‚die Mehrheit in der Tafel 
der Stände verfchaffte, und dadurd eine Meihe innerer Refor⸗ 
men vorbereitete. Aber. fo unentweglich auch. Koͤleſey's Grund⸗ 
fäße fein mochten, fo beſaß er doch eine zu tiefe Bildung und 
einen zu andgeprägten Charakter, ald;daf er ſich vor den fal⸗ 
ſchen Böttern der Mühlerei, der Unordnung nnd der &elehr 
Jaftgleit hätte beugen mögen. Er wurde weden der Schmeichler, 
noth der Abgott des großen. Saufens. In den: Verhandlungen 
ſprach er felten, aber ſtets mit. Nachdriuk. Nichte; war ihm 
mehr guwider, als wildes Geldummund. Beköfe.: Wenn es ſich 
nun zufällig traf, dag während ſeiner Mede:ueruhiges. Geſumme 
und Geplauder zu flören, anflengen, ſo Hielt::er: inne, und ſchaute 
ruhig und feſt in der .Berfammlung umher. Schnell: fan man 
zur Befinwung ; die lautloſeſte Stile kehrte zurück, und: Mölchey 
konnte feinen, Vortrag ungeflört zu Ende bringen... Der ifecafie 
Band feiner Worte enthält feine politiſchen Neben, „und. ber 
Mann, der mit feinen Studien oft-in ganz: entſernten Zeiten 
weilte, ſprach in den öffentlichen Verſammlungen mit Sachkennt⸗ 
niß bald über die Angelegenheiten der Geſpanſchaft, bald über 
eonfeflionelle. Angelegenheiten, üher den ‚Zehnten,: über das Erh⸗ 
ſchaftsrecht des Fiscus, und andere Dinge des, praltlihen-Pahens. 

Gerade die politifche Wirkſamkeit Kölcſey's gibt uns den 
Schlüffel zu feinem Inneren. Der Dichter, der fo oft feine 
Verehrung vergangener Zeiten ausſprach, huldigte hier. dem 
Geiſte des Freiſinns und des Fortſchrittes. Er wollte: aus der 
alten Zeit nur ihren Geiff.und ihre Thatkraft bewahrt, nicht 
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ihre verwilterten und imhaltloſen Bormen in die Gegenwart 
verpflangt wiffen. So fehen wir.denn in Koleſey ben harmo⸗ 
nifch gebildeten Mann vor uns, in welchem Gelehrſfamkeit und 
Leben, Dichtung und Wirklichkeit, Gedanken und Empfindung 
in Innerer‘ Berbindung blieben unb ununterbrodien zuſammen⸗ 
wirktin. 

Die Geſchicke Ungarn. Aagen ſchwer auf: feinem Herzen. 

Richt ohne Ahnung fah er in die verwireenden "Ereigniffe der 
Zukunft hinein. Unter unzähligen” Andeutungen, die fi 
hierüber in feinen Schriften vorfinden, will ich nur eine beſonders 
bezeichnende Stelle hervorheben. „Der Simmel fpendet” fo leſen 
wir einmal in feinen zerſtreuken Bemerfungen 1%) ‚einem jeden 
HYegliches: in. reichem Maße, Breude und Schmerz; aber ein Herz, 
welches fi felber quält; wiendas meinige, hat er vielleiht noch 
nlemanden verliehen.” — „Ich empfinde; dieß wird mid früher 
oder: fpäter aufreiben. :Map es immerhin gefchehen! Ich ges 
waßre.-Beiten, in denen ich nicht lange zu leben wünſche.“ 
Abliſey ſtarb mach kurzem;⸗ aber ſchmerziichem Krankenlager 
am-24. Auguſt 1838 in feinem kaum vollendeten acht und vier⸗ 
zigſten Lebensfahre, Hef: betrauert von feinen Freunden, und 
dankbar anerkannt von feinem Vaterlande. 
n Dem Dahrngeſchiedenen bürfen mit Recht Die ſchönen Verſe 
nachgerufen werden, die wir ale „Wunf* (Ohaits)17) Thon in 
feinen früheren Gedichte unfgeführt finden, und mit denen auch 
ich meine Metörbellungen auf paſſende Weile ſchließen Tann. 


‘in 
1751 


16) Önpanaszok vid. Kölesey F. minden munkäi V.köt. 
"7 176 Up. 
:",97).Kölesey F. minden munkäi, I. köt. 21 lap; 
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Gleichwie die göttliche Laute hintoͤnt durch Tempes Geſilde, 
Thespiſche Mufen, fo fei heil'ge Empfindung in mir. 
Bläulicher Blor des dämmernden Abends umhülle mein Leben, 
Hort meiner zärtlihen Glut werde der Liebe DVergelt. 
Steht ein Pilger dereinft vor dem Steine, der ſprachlos dahin ſtarrt, 
Wehe des Schönen Gefühl heiter belebend um ihn. 
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Drei Nofen, 
Poetifhe Erzählung 


von 


Yulins Merz. 


Dor wenigen Monden führte mih mein Weg an einem 
Garten vorüber, deſſen leichte Umzäunung mir die Gelegenheit 
gab, an dem Tebendigen Blumenflore, der feine Zierde ausmachte, 
mich zu weiden. 

Nach einigen Minuten meines finnenden Verweilens kam 
ein junger, frifher Gefel mit dem Gartenmeffer in der Hand, 
und lenkte feine Schritte nad einem Strauch, an welchem drei 
herrlich aufgeblühte Rofen mein Auge bereits befonders ge 
feflelt Hatten. — „Was will du, Junge?!" „„Ich will die 
ihönfte davon mir abjchneiden, Herr! — in fchönes Kind 
fol fie befommen, dem ich heute noch meine ftille Liebe geftehe. 
Ihr will ich's an's Mieder fteden; ich weiß, fie bat mich auch 
lieb und wir werden felig fein, und wenn ih dann fort bin, 
o wie oft, Herr, wird fie dies Röslein (er hatte das fchönfte 
inzwilchen hinweggenommen) anbliden und fih an ihrem Dufte 
erfreuen und fie wird es Fülfen und dabei meiner gebenten.*“ 
„Du haft recht, Burfche”, mußte ich Ihm zugeftehen, dem eine 
Breudenthräne drauf herabfiel, „du Haft recht, an ihrer Bruſt, 


5 
da mag fie felig ſterben.“ — Ihn trieb das Liebesfeuer,- ich lenkte 
gedankenvoll vom Plage ab und als ich halblaut wiederholte: 
dort wird fie felig flerben! — da hatten wir uns längft aus 
dem Gefichte verloren. 

Süngft ging ich wieder diefen Weg und jene Stelle hielt 
wie mit Zaubermacht mich fell. Nicht weit davon war au 
der Burſch gefchäftig und erfannte rafch den, der da Zeuge war, 
als er der Liebe fih ein Opfer holte. Und der gemüthliche 
Geſell, er trat herzu und grüßte freundlich, wartend des Ge= 
ſprächs. „Nun? — Auch die zweite ift hinweggefommen?" — — 
„„Ja, lieber Herr, doch nicht zu ſolchem Dienft, wie einft die 
erſte.“ — „Und wozu dann?" „„Seht', Lieben Leuten farb 
ihr einzig Kind. Ein blühend Mädchen ſoll's gewefen fein. 
Da kam man an mid, eine ſchöne Roſe, recht ſchoͤn, möcht’ ich 
im Garten auserlefen, die follt’ die theure Leiche in die Hand 
befommen. Und ich ging wieder zu dem Straude, Herr! Mir 
war’8 jchon damals, als ich meiner lieben Anna die eine 
Blume auserwählt, als ob die zweite wie zur Trauer blühen 
follte. Da habt ihr's; Wonneftunden hat die erfle mitgefeiert, 
mein liebes Aennchen hat mir’s oft verſichert,“ — „die zweite 
war” ergänzte ich die Rede, „ein fchmerzlich rührend Bild in 
todter Hand." — „„Die dritte hier, fuhr nun der Gärtner fort, 
feht, ſie ift welf geworden." — 

„Leb' wohl du trauter Burſch,“ — fo mußte rafıh ich 
fcheiden. Und wieder, wie einft dort, fpricht der Gedanke fi 
nur halblaut aus. „Ia! Ste ift welf, geworden, ſprach ich ihm 
nad, ja, fie ift well geworden, hat Keines Herz gerührt, hat 
Niemanden geduftet, hat Niemanden geblüht." 
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Ein Vergißmeinnicht. u 


Der Blume nit, der in azur'nem Glanze 

Das Baͤchlein feine Frühlihgsweifen fingt, 
Die und die Liebe Heut im Trennungskranze, 

Mein ſchwermuͤthsvolles Liebchen Beute Klingt, 
Mein Blümchen ftammet aus der Wolfenheerbe, 
Die ‚Füditig durch den blauen Aether ſchwebt, 
Bon wo es niederfteigt zur Mutter Erbe, 

Und ihr zum Leihentuh die Fäden webt. 


Sm traurigen Gewanbe zu veralten, 

Begann das Jahr, und zeugte einen Tag, 
Dem ander Stirn, wie düſtre Unmuthöfalten, 
Ein Meer von grauen NRebelftreifen lag. 
Schon nahte zögernd in den Silberlocken 

Der fitenge Greid, und ſchickt' auß fernem Land, 
Dem mildern Freunde feine erſten Floden, 
Zum Gruße und zum ftillen Friedenspfand. 


- 


Da kam mein theured Kind hereingeſprungen, 
Das Mägblein mit dem Engeldangefiht, _ , 
Und rief, von kindlich reiner Luft durchdrungen; 

„O! fieh nur Vater — ein Vergißmeinnicht!“ — 
Und wie in taufendfältigen Cryſtallen, 
Bu, fein und zart felbft für des Künſtlers Send, 
War auf, ihr dunfel Sammtgewand gefallen , _ 
Ein Floͤckchen Schnee dort aus dem Wolkenlaud. 


Seitdem ift Jahr um Jahr dahingegangen, 
Wie es der Strom ber Zeiten wiebergaß, 
Und Myriaden ſolcher Blumen prangn ,; 
Aujänrlich auf ded Mägbleins feinem Grab; - 
Album des liter. Vereins für 1856. ..19 


2% 


— — ⸗ ·— — 


Ich aber trug mein Leid hin zu den Auen, 
Wenn unterm Frühlingskuſſe ſie erwacht, 
Und durft' ih auch der Blumen Fülle ſchauen, 

Mir Hat ihr Lächeln nimmer Troft gebradt. 


Dod wenn ber kalte Rord den Tobedreig en 
Entgegenrauſcht ber fhöhka Blüthenwelt, 

Wenn Wald und Zur jm Mergeureif erbleichen, 
Und ſtarr das Silberlaub zur Erde fällt. 

Dann harre ih, Bid von dem Zadtenfranze 
Mein Sind mit eine ipeiße Blume bricht, 

Und aus der erſten Flocken buntem Tanze 


Mir nieder leiget — ein Bergiömeinmich, 3 - 
j ‚Di, Coerzberher. 


TEE Fa ee Er Ge 
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ee er 5 
Die Fichte in der Heimat. " 
. en ‘ . . vs. sel 
Stund einſt daheim im tiefen Weldesgrimde- ' 
Ein junge® Fihtenbäumchen: fehlant und mir? lir= 


Ger kraut' und heimlich war es in der Kunde, 
Zwei Namen zierten ſeines Stammes lg: : Zur 
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Und eh? die Morgenfonne ihre Segen ‘ 
Dem: grünen Wipfelmeere mitgetheilt, " 
Kam oftmald auf geheinmißvollen Wegen 
Ein. Nudqhen von der Kur Becheigeeitt: ze 
Ein ſachtig Rothtrat auf'die holden Wangen, 
Wenn ſie mit Halmengras-ein Sträubchen band 
An jenen Baum, und dannmie ſcheuenn Baligen 
Den Weg zutück zum nahen Dorfchen farb.” ' 


Der Abend ſtieg herab "Teit: Blartchen rauſchte⸗ 
Mehr in’ bes Walbes ſtillem Schattenreich, 


Und zum Gebet der: Abenbglocken lauſchte N 
Der ’alten! Lannen machtiges Gerweis 
Balz abe) ee 
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Da kam eht’Mantt- im grauen "Sänerktätiel, 7 
Der’hähm den Strauß mit führgem Licbebtuß, 
Und einen Kranz'von Enzian und Haide 
-  Ließ er zurüd als ſtummen Gegengruß: °' 


So wechjelten, durch trübes Loos gefchieden, 
Die Liebenden gar lang ber Treue Pfand, 
Bis endlich Hei des Lenzes .neusn Blüthen 

Ein ſchoͤner Tag für's Leben fie verband. 


Oft grüßt mein Weib in trauter Abendſtunde 
Die welken Kränze Im Erinnerungstraum— 
Mich’ wiſſen, DU‘ daheim im Waldedgriihde - 


Rod grunt u mb’ d-btühet unfrer Sehe?’ Bhtım 
3 —* Ebersberger. 


Henbesten 


z mm 38 


1. Ses Menſchen ind 


Der Meufe hie Sand geichlofen: aun 
Tritt er als Kind in dieſe Welt, u '- \ 
Denn was, fin bisdet ſchoͤn und reich, 
Die Hand möcht? ed erfaflen gleich. 
Doch Nichts trägt fie in’8 dunkle Haus, 
D'rum ſtreckt ex fie im Tode au. 


?. mei Samen De 


A Du haſt aufs New, o hoide Muſe! J 
. . Geſegnet mid mit deinem Gruße, 
Weil ich dein allerliebſtes Kind! — 
Noch dieſen Reim, und fertig find 
Die Verſe. 
19 * 


— 


B. Da haht She nun, ihr, axmen Kinder! un: .. 
Swei warme Strumpfchen für den Winter, - 
Damit Ihr nicht mehr frieren müßt, . , +: ,; 
Die Moſche noch, und fertig iR... ., -.. 

Die Ferfe. 


Zu 7 Bunber. ‘ I 
Du glaubſt an keine Wunder mehr?” 
D lieber Freund komm' einmal br, . . 
Betrachte dir den alten Rath, . 
Der immer Drei Doktoren baf,, pi: 


Dierner noch feifh und munte, , nie 
‚And da8 nennft du kein Wunder? 


4 Die Kindercomdbien. N 


Sieh’ "mal die Tannenbäumchen borten 
Auf des ‚Hegen. Grafen Ggrtenfgfe, 
Sind erft ganz frifh befchnitten worden, 
Dürfen micht machen bie Eleinite Ede, 
Alles fhön rund und glatt rafirt, 
Zeitig geſticht, gehörig dreffirt: — 
Gefallen dem grädigen Herrn gar'feßt, ' 
Werden aber keine Tannen htehr: 


.} leo. 
. 5 Bade. 
Laͤßt mich die Welt in Ruhe nimmer, 
Und kümmert ‚fie fih viel um mich, 
Am allerfhwerften räch' ich mid, 
Wenn ich mid) nichts um fie bekümmer. 
3J N ‘ Dr. Eberöberger. 
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1. Ruf zur Fahrt. 


So fteh? ich an bes weiten Meereß Strande, 
Daß nirgend Ufer beut dem fcheuen Blid, 
Das führet zum geheimnißsollen: Bande zart. 7. 11 
Aus dem noch fein - Beh fantigwmeüdl, ' . 1 233 
. 10 Ka BES TU BT TE BA 
Ein Heiner Raden‘ haftei an bee Striitibe? 9 7 
Darin ein Fährmann, alt, mit dunklem Blick; 
Schon Idfer er Pom Gtein-bie leichte; Haybe in - € 
Und Du trittft ein, gezufen vom — re 
tut I TEN, 
Was zögerft Du? — Saft Qu. ——* ei Jahren! 
Möchtft feſten Grund und Ausfiht Dir bewahren; 
Und Hömmeft gern auf ſelbſt gewaͤhltem Steg! m ; 
EEE 
Was fürhteft. Du? — Sicht, Su nicht ganze Shen 
. Weit um Did Ber. auf,.felbem Meere fahren? — 5 
Tritt ein nur! Der Di führt — er kennt den Reg! — 


a) 


2. Die Abfaͤhrr 


D Faͤhrmann, wekchen Nachen fein Te itgrm 5 
Haft Du zur Reife: gewähtet! ee “ u. 
„Ex faßt' und Beide; fleignar ing nr To 
Der Platz ift für zweie gezählet. we 


O Faͤhrmann, ach ich füurchts much feht;®ns Sn ante 
Wenn Stürm’ und Wogen: fi. Heben? us 1"äinsn 15 = 
„Wir fahren ſtill aufo ſtilem Meerze ou nra“ 
Richt Sturm und Wogen wirds gehemmt u; hi @il 


Und haft für Behrung auch geforgt, 

Daß Kraft ih zum Reifen bewahre? — 
„Gieb Di in, N fd so geſorgt 
Du ſchlummerſi, wohnten ich fahre.“ 


. . 
I. \ f ” + ! 


I Bio NAeherfahrt. mi ni 
„U. he I ı . ‘ A 
ar wunberfam Hımsirzu Muth;; 
Weiß nicht, iſt es Schlaf, Ind Wachen; 
Ob in Mutterarm , ob auf Meereöfluth , 
Ob ſchaukelt mi. Wieg’. ober Rachen. 


+ ‘ . . ” 
en oo. : 


Weiß nicht,’08 leuchtet der Sonne Pracht; 

Ob ziehen um Himmel Sie Steney 

Sn Eind geſchmolzen find Tag und Radıt, 

Areint Ta: a und. bie: Bemei En 
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Es tönt zuͤm Ohr fo Holder Klang, “ J 
Es Idfet fo milde die Glieder — 

SF Wellenrauſchen? Afbs: Ammenſang? r— J 
€ ‚gebt zum Scälunmer mich nitber: nr re 


u nn IK 1 13 


2, ykanik 


Sa wahrlich, Faͤhrmann, brav aefghuen.! ,. . .- - 
Brachteſt ſchnell und wohl mic, Be Anne 
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Werd' Dir treuen, Dank bewqhren RN ee, 
Hinter und liegt Reif und Meerr. 5, ar nn. 
Was iſt's, dad; hart auuriifen :pranget dr u: . 5 
Sei gegrüßt, du Hohe Shmurh- : mn. mn 
Lang Hat mi nad. die vardamgel, . .. , 


Als ih dort nei unten. war. 5.7 u: sumiız Iekı. 


. 
- 


— 1-00 — — 


Gebreitet liegt ein Prachtgefjilde, 
Himmel woͤlbt ſich Hell und rein,., ....; 
Balfam athm ich, himmiiſch milde. J 
Freunde, kommi nun, ir mich, Mr 


"dh. EN v. "ge. 
Br. TED it uy 


ww 233 N . .” 
. ı 4a . 2* . ’ “ . 
. . 
el np 


Io mal... mipiieacn tn "Ti 31% 


Der —* und ver ‚Wön, oo 


Sch las, als m die. Shtonif aufgefäjiegen,. W 
Bon einem Möndye einſt in grauen Tagen, ! 
Der Abends immer abgefpannt und matt --, .::., . 
Erfchöpft fach ſtreckte auf die Sngenllatt- -  .-. :. ..” 
Bu Ohren aſt, dem Abt dir Kunde komman... +, ° 
Der alfubaldı gu ſich: berief den Stamneu- mir 
O fage, Sohn; was haſt du für Sephäkte, »—-. - .. " 
Die alfo dich bereichen: veiuse Auäftel: _. u... : 
Fließt doch das Leben aller gleicherweiſe . 
So ruhig weiter im gewohnten Gleiſie. 357 

Mein Vater, ſpricht der Münch, Gott ſtuͤrkt mid Sawahın, 
Sonft könnt”, ih nicht die. Arbeit möglid malen; .. 7 
Denn nur durch feine Gnade-kanns gelingen; - 

Daß täglich: ich zei, wilde Fallen gähmess- 1 ı7,;% 

Den fchnellen: Bauf von: zweien Hafen Aöene,’- - u 

Und einen grimmen Sinbwurm. mag. Seyvbagenz. : 

Daß ich vermag zwei Sperber hzurichten 1: 

Zu bandigen eisen Leuen kühn, unbindig, : p. 7 

Bu pflegen einen; Kranken unmefändigs- 293 1. 7) 

Aus eigner. Keaft- gelingt made: Dieb. nik wihlens: n . _ 

Der Abt entgegnet: :: Was du: vomgritagent, ;; 537 nF“ 
Sind. thöwichte und unumflänbige Une. . 30 m: 

So viel der Pflichten ward nie aufgegeben 

Roh einem Menſchen Hier im Erdenleben; 

Auch ward mir nimmer bis zu diefer Stunde 

Von diefer Arbeit in dem Klofter Kunde. 


—⸗— 


„Ehrwürbiger Vater, wollt Ihr mir vergönnen, 
So will ih Euch die ſechs der Pflihten nennen: ' 
Die Augen find die Falten, die ich zähme, 
Auf daß nicht meine Seele Schaden nehme; 
Denn allzu eifrig fpähen fie nad) Dingen, 

Die mich um meined Herzend Ruhe bringen. 

Die Hafen find die Füße, deren Eile 

Ich nur auf Koflen meiner Ruhe heile, 

Die gern mich auf den Weg der Sünde tragen, 
Den Freuden diefer Welt nur nachzujagen. 

Den Sperbern find die Hände zu vergleihen, 
Die gerne nach verbotenen Dingen reichen, ' 
Sich immer ummuthsvoll der Arbeit wehren, 
Sich und den Asmern Bruber zu ernähren. . .. 
Und könnt’ es je no grimmern Wurm im Beben 
AS in dem Munb bed Menihen Zunge geben? 
Im Zaume halten muß ich ftet® den Draden 
Bor Lügen, Schelben, unwüg Worte machen. 
Der Löwe ift mein Herz, bad Wat erfobert, 
Gott abgewandt in eitler Weltluft lodert. 

Sch muß mit ihm beſtandig kämpfen, ringen, 
Daß Herz mit feinen Lüften zu bezwingen. 


rn Wein eigner Leib, er ift zulekt der Krante, on 


Der eigenfinnig ftrebt aus feiner Schrante, 
Was ſchadet wänfht, was Heilung bringt veradhtet, 
Richt nach des ewigen Lebend Gütern trahid. © 
Sol fo viel Streiten, Ringen im Gemüthe, 
Richt auf haß "Luger ſtrecken Abends mübe?“ 
Verwundert Hört ber Abt des Monches Nede 
Und ſpricht: Du kaͤmpfeſt wahrlich gute Fehde, . 
Getreu bed Herren Weinberg zu beſchicen 
Will nur durch innerſt ernſte Arbeit glücken. 
Heil deiner Mattigteit! im ewigen Leben £ 
Wird Bott dir. Ruhe, Lohn und Freude geben. 
._ on W Ruife Hoffmann. 
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©. 
Awardowsky. 
Eine ungarifhe Sage. 





Es figt in der Schenke Twarbowsty Beim Bein, 
Er jubelt und trinkt. 

Da tritt ein drei fpannenlangs Mannlein herein· 
Das ſtolpert und hinkt. 

Doch waͤchſt es zu furchtbarer Größe heran, 

Zeigt eine Verſchreibung mit Siegeln daran, 

Und donnert Twardowsky, den Trinkenden, an:“ 
„Komm mit mir ins hölliſche Haus, 
Denn fieh, bein” Vertrag ift Heut aus,“ 





Es ſetzet beifeite Twardowoty das Gab: 
Bohlan denn, es fei; 
Doch erfülle zuerſt mir, es ift bir ein Eraf, 
Der Bedingungen drei; 
Rod bin id) der 
Auf, zaͤume zuerfi 
Der, dort fich im 
Und bring ihn 
Zum Ritt mi 








Wie raſch fährt der Teufel zum Fenſter hinaus, 
Wie holt er, o fich, 
Aus Hölzernem Wirthsſchild den Rappen heraus 
Ohn' fondere Muh! - . 
Der firedet id riefig, ber bäumt fih voll Wuth, 
Es fprühen bie Rüftern bie feurige Glut; 
Run brehet ben Strid auch von Sande fo gut 
Der Teufel und führt ihn im Ru 
Bohnlachend zur Schenke Herzu. 





Es ſchmecket mir wahrlich zu füße der Wein, 
Twardowsty es fpricht, 

Drum mag ich das edele Röffelein bein 
Zum Ritte nod nicht. 

Doc) Haft du dic Armer erhibet für mich, 

Tu glüheft vor Eifer gang fhehtselid ; 

Drum Bade zum zweiten im Weihteſſel Dish, 
Den bier mit dem Kreuze gefhmüdt 
In der Kirche dein Auge erblidt. 


Bie ſtubet der Zeufel, wie wurmf ihn der bohn! 
Er fletſchet vor Wuth. 

„Ei warte, Geſelle, ich lohne dir icon” 
Mit Höllifher Blut.“ 

Tod; ſtürzt er fih) raſch in ben Keſſel hinein, 

Daß ʒiſchend rings um ihn die Waſſer erſchrein; 

&r windet ſich heulend in grimmiger Pein,” 
Und wüthenden Blicks und verbrannt 
Kommt er zu Twardowstky gerannt. u 














„Ei ei, wie befam bir fo ſchlecht doch dad Bad! \ 
Du jammerft mid fdier; . 

Drum fpendet mein dritter Befehl un’ als Rath 
Eine, Pflegerig bir. _. 


Du tennft ja Twardomdfa, mein Ü 6; 
Die nimm dir ein Zährhen, kum & 8 =... 
Du fHauberft — entjepefl di — “bleib!h — 


Der Teufel lief uͤtternbep voll € 

Bar nie mehr auf Erden zu fe 

Luiſe Hoffmann. 
* 
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Das, Burgfräufein von Lauffen 
Eine & ag e. 


t R ’, ' 


Be Fu ku: 


Es ragt ob Tannenmaldea dunflem Grin u ::- 
Ein hohe! Schloß mit außgebrochnen Zinnen, 
Dran wilde Rofen aus ben Rigen blühn 


Und Unkraut wuchent, in. dem Burghof, innen. .zı, sm) 
Mit alter Sege hats die Beit behängks.- --. 7 
Sie Euch zu melden je nun men Brgiamn, 


Auf ödem Walteßpfade nm gefprngk : : 3 si: Zell 
Ein Reiter einft daher in Nachtes Dunkel, : 7 
Und wie. en näher feine Tritte Im, ... 0: 


Erglänzt ein flieger Bau. in Lichtgefuntel: .- :-: ": 1 
Fremd ift der Begmb er und fremb ben: Sunbin, 
Die heimlick vaunen ſonderbar Semunlelhi— .: 


Er Hat fein Pferd im, Schloßhof angebunden: 7 lust 
Und fidigt die Wenbelteeppe raſch empyrtn Sl 
Da hat in reinen: Sual:er fi ‚gefunden ;::.i ° 


Bermwittert alb, dorh lehnt im altenChöru⸗ 1: in I 
Ein Frauenbildi wie Mairnitag in Eben; mi 
Daß: en! ſogbeich :feint: Berg. am fie twerlarpi ki m“ 


Und ſchuchternonur Bo ongteianzemmeben." ir. ot 9:13 
Bon Bamyk ind Aucht erzühldtenſelne Morte/ 
Ein bergend Lager 'ngd > umidus Mebfirhben: > 


;, 


Die Jungfrau wandelt lautlos durch bie Pforte, 
Und heimlich Graun den Ritter überlam, 
Der fi fo einfam fand am fremden Orte. 


Rings an den Wänden wahr fein Auge nahm 
Die Ahnenhilder längs der Halle drin J 
Die feitfam auf ihn ſtarreir Rahni Hkaön. 2 
Sie tritt herein als holde Schaffnerin, 
Und fich zum fremden Gaſte freundlich neigend 
Stellt fie Hefheiden Wein und Brot ihm hin, 


Sept fittiglich ſich gegenüber ſchweigenb + =) 
Da zieht ind Herz ihm Füßer' Liebeskraum, 
Der Hirtmeldtönigin die Maid: vergieichend :- : ? 


Es glänzte zwiſchen Schleier® lichtem Saum u. 
Des HaaresGold, der Augen dunkle Sonnen, 
Als ſtrahlten fie von Erdenlichte kaun.h‘"’ ©.” 


And wie er nun zu foagen fie begommen; ic." :. a0 
Ob fie des Schloßheern edle Tochter fl, - © 
Und wie von Liebe er zu ihr entbronnen, 


Und ob ihr Herz und ihte Hand. ind Beil ri. : 2° ' 
. Du pie fie langſam feierlich. geneiget, >. 
Daß fie die Letzte ihres Stammes fü, 


Wobei fle auf die Ahnenbilder zeige: .: . . un > 
Und aldı die Werbung: dringend er erneuh” 2! 
Sie ihre feine Hand: ihm lädelndiieiet;. : 


Dann fi zur Beide wandend;hoch as . 93. 
" Nimmt fie- aus alterthamlich ſeltnem: Schrein 
Den Brantring, bear fie ihmr'erräthendibeut,. 


Und ſchlingt ben ‚Kranz; dan Gionbet Sadenisian 5: “1 
Un weint: dami Bruiugam/ gu dalgen -fantig. 
Da fhlchhen zu⸗ dar Schtenthäny herein ·32 


— ⸗ 





In grauer Kutte, Leichenfahl und ulig, ©... 2: 
Zweimnubonchiſche erwärdig greiſe Ateuıcı ır.. : 
Bramtfüheer u umm und wh Dan. inf, arwandg ; 


Doch Moderduft entſtromtdeb Kleibes Baheynr. "7. 
Und ſheutlosegehis? hinab verfillne "Stufen: '  - 
Emporgefchrefet mid der Dauer’ Spalte: => 


Kreifcht ſchauerlich des Käuzleins heifres Rufen. - 
Die graue Schleier hängt hernleder vicht 
Der Spinne Werk, das Tange Jahte faufen. 


Die Todtenſtille drohnenb unterbricht 
Des Ritiers Schritt auf falten Marmorfleinen, 
Die wuchernd feuchtes ‚grünes Mood umfiicht. 

‚Der: Andern Seren oil ein Schweben ſcheinen, 
"Wie Kerzenſtamme ſcheu im Lufthauch zittert; 

Ein ſchwankend Hin und Her, ein trennend Einen. 
Mara 2 nen 

Nan Öffnet fich bie airche, die verwittert —N5 
Zum Himmel ſtrebt mit ſchlanker Säulen Pracht, 
Mit Fenſtern halb, erblindet und zerſplittert. 

Geheimnißvolles geben ſcheint erwacht 27* 
Im weiten Bau, doch regungslos, gleich Todten, 
Und grau und ſtumm in ‚bisd Geflecht ber. Maik 

Aus dicht gefäjleffnen Gelmvifiren drohten, — .) 
Dem Irwiſch gleich die Augen wild hervor, 

Die unſtät mit der Hölle Flamme lohten. -, ; 


Und als bie Jungfrau näher trat dem Chor, 
Hebt fi aus Erz, in geiftlihenm Ornate, | 
Ein alter Bifhof von ber Gruft empor, " " 


Der alfobald ſich dem Altare nahte. in. 
Die Kerzen flammten küf, die Orgel Hang 
Em trübed Lied von Gottes letzter Gnade, 


[00] 


Und ſchauerlich erhob ſich der Belang. — 
Dann tönt: os and. des Biſchofo ehrnem Munde 
ab hallea bumpf der Alva Ran enlunge 


„Ich frage, dich vor die ſex Männer. Rundhe 
Willſt du die Zungirau, dir zur Seite freij n. 
So geb’ ‚ein Seutlich Ip Davon und Kunde.“, 


Ein Schauer rinnt dem Ritter durchs Gebein, 
Es fchrillet ihm ing Ohr wie Sünder⸗ Glocken, 
ALS. ſtürzte rings die ‚Wölbung auf ihn ein; 


Es fträuben fi entfegt empor die Loden; 
Kein Ja, fein Nein, fein uinverftändlic Lallen 
Entquillt den Lippen, feine Pulſe ſtocken, 


In Ohnmacht liegt er in den grauſen Hallen. 
Da heult's, da gellt's hohnlachend durch bie Räume, 
Von Sturm die Thüren aus den Angeln tollen; 


Dann find wie ſchreckbat bange Fieberträume, 
Der Todten wirre Schaaren rings verſchwunden, 
Das Domgewölb, der Säulen ſtolze Baͤume. — 


In kleiner modriger Kapelle unteü vn 
Lag er gebettet zwifchen Leihenfteine, 
Als wieder die Beſinnung er gefunden.” a 


208 Monded Silber gießt mit fahlem Scheine 
Sein Licht auf altersgraue Monumente; 
Enkſetzt ſteht unter Todten er alleine. 


Er ftürzt hinaus, daß er zur Flucht ſich wende, 
Und ſchaudernd tritt ſein Fuß auf Grabeshügel; 
Die Wollen jagen ſcheu ‚am dirmamente, 


Wild fhlägt das Rob. und ſchaumend reißts am, Zügel, 
Des Hofes hohes Gras durchfegt der Wind. 
Er ſchwingt ſich auf, ſein⸗Ahier, alß hatt’. er Flügel, 
Und jagt vom Geiſterſchloſſa Aumgefhwind. 
tn Rare Hoffmann, 
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Der Waͤchter xzuft, die Runde gehts » .” 
Im Klofter mahnt die Meise, .. - 1-1 - 
Dumpf brummt der Mönd fein. Rachtgehet 
Bor einem Holzſkelette. an dor 
Die Glocke ſchrillt, Die Nonne fleht 

ums Heil det armen Seelen; 
Dort, wo der Oft durch Palmen weht, 
Will meiner bott ich wählen. BE 


Wär’ ich ein Maler, rufts in mir, ’ 
Recht tüchtig und gewaltig, ' 
Die fhönfte Scene zeigt fi Hier 
Gedrängt und mannigfaltig. '  ’ 

Ein Wolfenrahmen fließt fie ein, :: 
Sternbligend, breitgefaltet, *F 
Und drüber webt des Mondes Schein 
Nachträthſel, luftgeſtaltet. 


Habana prunkt im ayldnen Reif, 

Die Fürfin.der Antillen, . U 
Nicht hölzern, potentatenſteif Mu 
Und groß durch eignen Willen. 

Sie ruft, ein junges Königskind 

Auf ſammtner ·Polſter⸗Prangen, ' 
Die leichten) Rachtgewänder And}: 7 
Bon Perlen Hold Umfangen.“ monate 


— — — — — 


Der Träume Genien find erwacht 
Sm Wipfel ſchlanker Palmen, 
Durch heilig ſtille Meeresnacht 
Biehn ferne leife Pfalmen. 

Nun taucht Geſtalt wohl an Geftalt 
Aus dunlelblauen Feuchten, 

Set nahen fie, es überwallt 

Die See ein magifh Leuchten 


In flummen Reihen ziehn fie nun 
Bum fhhlafumfangnen Stranbe, 

Und fhweben bin, wo Müde ruhn, 
Und grüßen als Belannte; 

Dem fireun fle ſegnend Bluthenſcherz, 
Dem Liebchens Holde Grüße, 

Und flüftern jenem Tod ind Herz 
Und fpenden Flammentüfle. 


Sie ftreifen Schwere Feſſeln ab, , 
Sie trocknen herbe Thränen, 

Sie öffnen tröftend manches Grab, 
Und ftillen heißes Sehnen. 

Gar manches Mene tekel glüht 
Bu Häupten der Tyrannen, 

In mand zerriffened Gemüth 

Des Friedens Perlen rannen. 


Um ihrer Fürftin Lager ziehn 

Sie einen holden Reigen, 

Um hr mit finnigem Bemühn 
Das Köftlichfte zu zeigen, 

Der Zufunft goldne Herrlichkeit, 
Des Handels tanfend Maften, 

Den Strand mit Gütern überftreut 
Und reihe Kaufmannslaften. 


Run über ihre Wangen haut 

Des Friedens milder Engel, 
Ein Wort, und in die Lüfte taucht .. 
Er feinen Blütsenfengel. ı . 








Da überfieahlt ein Früctegolb 

Die Schönfte ber Antillen, 

Die Feeibetl; WBiuderliehe 56,” 
‚Bit Scaben fe erfüllen... | 
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2 Die Buelta Abaja, Gegend, wo der Tabak aueſchlieblich gebaut wird. 
2) Bega, Tabakpflanzung. 
2) Banane, Mora parici· 1494 sn Tinte 
4) Gignaliguß dei Tage vanbruch. 
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Album des liter. Vereins für 1856, 20 





Aus dem Leben. 
Ein Sonntag war's, das Wetter ſchon, doch Heiße, 
Beim I 
Ich hei 
Da wir 
Auf ein 
Hat R 
Uns au 
Uns do 
Da fpri 
Doch w 
Um zwei Uhr wird, 
BIS dapin müßt ihr 
Die Kinder jubelten 
Und gleih nach ein 
Doch kaum hatt’ id 
Da warb ich durch 
Es ſchlug Halb am ſrecken —: 
Mein Söhnen waı weden?“ 
©. Lorid. 


won 
Ba BE BE ER U EEE Ee FE ar Ze 
nam 
Halt an dem Bed iu . 
— 
Halt an dem Lieb, mein ſuͤhes Kind, 
Es hat in trüben Tagen 
Bu allen Beiten wunderfam 
Die Seel’ emporgetragen, 








Und feine Macht wird immer fi 
Bewähren und vererben, 
Dis mit dem Iehten Dichter einft 
Der legte Menſch wird erden, 
Satin Ren. 


vL wertet ist Tl Er 


Eleboaus Bra}! 
Den Gefang der Nachtigallen 3 um." 


Wedet milder Feühfing wieder, »i bi” 
In ber’ firffen Nacht verhatlen ser”? 


Hör ich gerne ihre: Liebee. him 8% 


Doch es: ſwindetlinit de Lenze: RE 
Auch das Lied, das ſchöne, wieder 
Milder⸗ Frühling wecktvie Bine) 5: 
‚ Und bie Liebe werte ae, 1.5 


Bilft du meine Lieder Hbten -ıı 2:17° 
Freundlich ſchauen Auf Fe niebert 1.7° 
DAR du nicht der ehe wehren, mi. 
Weißt ja: Liebe weckt Vieimienet, ind 
gl une gulius Merp 


— — ·— 
— — — — — 


BEER 


Barum ich fo gerne in's Auge Dir fhau? — 
Drinn glänzt Deiner Socke delebenber Haid 
wear 3 qua us 
Barum, ih: fe sen hal Meine at 
Beil durch fie den Weg. zu Rem Qerzenzich Hand? 


Barum Deinen Seid ig; umkhlinge ſaut — 

Es Hat fi mein Gott Ay rung a! 

Warum ich Vit ſſe Ben": langen ind 

Dh Küffe, mein Lünen, bie BERN 

Barum ich DIE Ale? hi Cbicht? 

D frage nicht weiter EIER an Anderg"nicht! — 
ur 


FR Fur “ ylnı &: rg 
EP, hi 1 3a: Bd) Br Zulius Ben. 
ah u. 53 — nt 


⸗ — — — — — 
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Nocht ganamkæx. 


Benn ber tiefe Ernſt des Lebeng 
Mi in feine Feſſeln ſchläͤgt. 
Komm ein Herz in filler Stunde 

Das mi zu dep, Sternen. traäͤggt. 


Miffen kaun ih, lann euibeheen. :; 
Erdenſaiſt und . Erbengtüd, oo 
Führt es mich zum Quell der Liebe, 

Fuüͤhrt eb ig, zu Bett zuräd. uf 


Selig möcht ic fein. und. werben, .. 
Selig merken, ‚wo.ih8, kann, — FR 
Komm und führ am Quell ber Liebe, 
Führe wich zu, Bakf, Hinay. P 
Le Zulins Merz. 


Rar n ſa ch e 


- Toon Mm ho: ans. ti. en. 

Ein Meingb nettes Schweiztrhaus. 

Du fhauft es finnend an, 

Und WDR iin' Traume WER" vas Ding" 
Anguti⸗Wirtlichtelt hinan. 1° ⸗i 


- DU Roh DUB ne Ulebe Seaid, 
ee Bein 'etändei ſtehn, Ya nem ro va Tv 
Und den Geliebten zafgen- Schriftß,; „.,, 
ver nad. dem Haufe gehn. 


ph „Mid ftfuet D einer Ttäumg, Soil, it. 
"Du, Viebeß, gutes Sind;., ee 


—R Do Eined fäht mir fchwer aufs de 
Das — daß ed Träume find. 


an 
* 

— 
. 


8 
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ar 
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Was foll das hübſche Spinnrab wohl 
Aus Elfenbein gerimilten?. - 

Ei! Hält’ Dein zarter Finger doch 
Bom Spinnen mehr. gelitten; un. 7 


a 


Denn fiehe, dem Modelle hier „I 3 unSI 
Haft noch nichts abgewonnen,  ? >" 
Indeß am Rocken mandje fun ' 


Ein Männerherz urifponnen. ur 


13 72 
Und wie ber gaben, glei. und. feſt . 
So iſt auch meiſtens dorten in 


Des ſtillen Fleißes trrues Bild 
Der Lebensfaden worden. 
sort EEE Rem... 
en 707 
„Ur, Söthe, Schiller, Mendeitohn. 
„Und Gluck ald Statuette — 
„Verdankſt Du viel den Männer Bier 
„Auf Deinem Düherbreite?* n 


un IE babe fie mir angelaufte RR: 
unDie Wand damit zu sieren"“ 

„Und — wenn es an Gefellichaft fehlt 
„Mit ber zu coquetfiren.* 
. 

Bom letzten Balle, wie Befannt, - h 
Stammt weht ber Stern am rothen Sand? 
5*] En | 
Er gab ihn, Dir zu fagen fein; „,..- 
Ein Stern durchs Reden, Diez fein. i 


Mein Herzen‘, ich mißttaue (die ” 
Dem Stern — don ſchlechtem lanibaver. 
ef , Juftus Wer. 
, . tn 1% ", iz. 4 
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Ss 
An An Takte oo het. 
Dämmerung. R 
nn, tr 13% .9 


Dämmerung, du trube, jraue, 
Sonne du Bee. Jaherrarz. 
Mag die Eu, dis fsohloden .. .. 
Aus den Mihen alter Thlsme, , - ur. 
Magft du auß.hen Suͤmpfen Inden... 
AU das näctlihe Gewürme, 
Unten Molche von mit au: 
Sei ein Pereat gebtacht B8 
Dir, Baſtard von · Tag Ab Lachti 7 
ge an 1. 
Herrlich thronend glänzt die Sonne 
An dem himmliſchen Azur, 
Licht ausſtrahlend, Wärm' und Wonne 
Auf ie rich Natur. — HR 


- 1) .. .Iıa 

„Reife, acht der ‚Bilperwagen, -- - 
Luna's urch ‚dig Rille Rat. +-.- 
Milder fimmt er jeded Klagen — 
Und bad vone der Liebe wachte 

—V —— . 4 

Und: nur. de ;) Katie sihlafle- 7:1. 
Afterzeit, die ich orgafln . 7 1°". 
Scleicheft durch der Horen Tanz 
Ohne Freude, ohne Glanz! 


Und doch whiſt du eine Siumbe,... - . . 


“we 


S 4. Die je zeizand wie anf, beine, -1..121% 


5‘ 8 21135. 


Und dich ſehnt herbei der Eine, 

Der in heünlich ſaßem Bunde” ' ” ee ae 
Nodr"iin Beizernennt das Find = 

Hord ‚bie: ‚Innen Abenhlüfte .7 3*. ia 

Sauſeln id durch die, Vlatanen. ma 

Und es hauchen würzige Düfte 

Die aufathmenden Genzianen. 














a 
Rod, einmal ertönt der müben 
Luftigen Sänger heller Chor, 
Und es fleigt in Heiligem Frieden 
Ferner Modenkkng eurpor. 


Ah! wie füß iſt's dann zu eilen 
Mit: des Tages Imptem Schein⸗ 
In ber Sande File Schotten, 
Bo bie Liche harret dein! 


Oder in dem trauten Süßen, 

- Beide allein, fich eine Welt, 
KXofend flüftern mit dem Liebchen. 
PA. ereöthene, dic beſtellt! 

Ja, du wunderfame ·Schelde 

Bon dem Tag; denk'fonnig lauten, 
Bon ber Racht, bes ſchweigſam trauten/ 
Wohl biſt bu in deiner Stimmung 

Eine Prüfung für die, Herzen: 
Wonne bringf du dem Veglücten,, 
Dod dem Einſamen nur Sömergen. 


7 ich ſelbſt doch inf, Arfaßren 

Deine® Rommens. füpe Erregung, . 
Und noch jeht.fihe ich dein Rahen,, 
Rur mit fehnender Berwegung. . 


Sa, bei 
Weißt du 
Und ih m - 
Um fo fd 
Er B 2 ne zur A. v. Duralt, 




















Gensww. .: 
Bon bet-Willm Santa Ehianes, " 
Dem eintfarken Nonnenlloſter, 

Tont fehmermäthig ein Selkute 

Abends übers flille Meer. . 

. Heil Dir: Ave Maria! 


Und enfeits ber Aquafola ’ 
Mifht das Kirchlein Can Francebeẽ 


Durch ſchwarz grümnde Cypetſſen 
Seinen ‚weichen Klang datei. ı 


Helge Stunde Ave Maria, 
Wie oft Hat adj! deiner Köni 
Sanfte Wehmuth leis beſchůche 
Mein, bes Knaben, weich Ic} 







Ben ı Hing., sur | 

Bot Tag — am räuen 
Med „Deiner tr ulen 3 
God m, Geſan u 





Seite Sin ich vie geirtet 
In ber Belt, mil ihr ſtets fämpfend — R 
Härter wurde meine Geele, 


. Il 
Darben lerntg dieſes Herz. ,, 





" Und ich Hab’ gelacht — mit Andern, 


Hab’ oft tief allein gefeufzet, 
Südlich Bin ich nicht gewordenſ 
Und mein Herz blieb dd und arm. 


Dft, wie oft! wenn eine Thräne 
Schwer mir auf bem Lide brannte, 
‚Hat bie kalte Welt belogen 
Lachelnd mein berebter Mund! 





Vihr Ckorken Santa herab * ı- 
Könnte ich mau’ einmal wieder: or 
Einfam ah: dem geauen Men ... i. 


7 Baufendi@uten: Heben Hang .:.:...18 
im mir ich füge als Knabe! a 
Daß der Strym ber lange Iahre 
Hingehaltnen Labe⸗Thraͤnen ĩ 
Balſam würde meinem Herz. .„. .. 
.. v. Ruralt. 


5. 
2 * 1, 
%» „ca r. . re 
| iT tt 1 
Lili. 
[3 


* 


Kind. no: war die Eichwefter meines Freundeß 
LO io ini Vaterhaus Befuchte, : 3 3 . 
- Halt. noch Kind, und ha bereits jungfraͤubich. 
Tu El re 

Bir. bie: gteunde, waren werrge ®tunden . ° 
Rur dahein des Tags; es Jah der Mugen '“ 
Banbelnd und am Haren Wafferfpiegkl ij : 
Denn: told liebten, an des Stromes Alfer: ::.. > 
Ernfted Word Heim Wellenſang zu Haufchensiii‘ 
Drauf befiihtern wie ein Hausl, ui beiden 
Lieb: a Inssler  chweiteen holdes Munde‘ : 
Mir geneigt die einaz: voch: die jüngus, 1" 
Wie: du Winterſonne Gold: ins Iteie 


Nr N und Kalt zurückſtoößt die Getäuſchten, 


Tiisnie He den: Fteund in Bieb: ihr Zweifel" s% 
Abends: Inüin , ‚beit nafen Bergibeſtetgenb, 5:11 
Finyeten’ wirt zniut ves Tages: u; hi 
Blick und: Wort 'abwigend:,; BIS Her) Dämmkiäg 
Stilles Fer das Herj dat Birken 


Schweigend hing der: Yremmb an mstner Bielie, 
Träumte fih in. fe WBehmintböwonnen, 

Ungeflört von mir, mein" Auge ſuchte 3 
Thalwaͤrts in der ®tadt. bat Haid bed Licbchens. 


So verging ber Tag. Dei Tifch nür Tahen 
Gaſt und Sohndie Eltern unb die Schwefier, 
Und fie zuͤrnten nicht, die Anſpruchslofen, 
Scherz und Unterredbung wuͤtzt bie Speifen: 
Aber wenn die Stunde zum Gelage 

Der Genoffen rief, dann nahm bie Leuchte - 
Lilli — alfo war benannt bad Mäbdhen —; 
Durch den Vorplatz leuchtend bis zur Treppe, 
Bom Geländer reiht fie noch bie Hand mir, 
Und das Auge glänzt ihr: „Gute Racht denn!“ 
Ruft fie fanft und. eiſt pepluͤgt zum Zimmer. 


Alſo jeder Tag und jeder Abend, 

BU der. Ichte bringt ein ſchweres Scheiden⸗ 

Mit dem Gaſt auch giltd dem Sohn, zu, unmbern 
Ma der Weißheis, Markt, ben Geil gu Bilden. — 
"Wieder fihen wir beim Schein ber Lampe, 
Diefamal ſtill, aus: runden Kiſch eb fneifens: 
Bals gecmber; iſt dad: Mahl, die. Tchkem .* >... 
Augenblicke werden ‚lang gefeiert· a 
Schweigend Sähb, der Vater. noch. un, Tiſche, 

Lilli⸗ hannet in ein Much die Blidesoe ., ;° 
Doc: win eihe lhnen da om Biußla,s ı 715 
Marches nach; hefongt Tür mE die: Miakken : ;:. 

Da ertönt bee Glockenſchlag — aufſtehend 
Reicht die Sand her: Vater, und daſs Auge: 
Mahnt den Sohr, und: „Rimmer Thun Dig,Voft nun! 
Seht. desmi.munhl !; Recht. wahl!“ To Tora m yerlih, 
Und bie ahamng· the ähm and Anklilern-i,; 
Doch bie Mittsr meint ame Sulh: des Mubeh , 
nüeibeu hier wachen hr. 
Stumn amnd abgewendat ſteht no Mi, 2 

















3% 





Ruhig ſcheinend: — ba ergreift fie ylöklih 

Meine Hand, und in ein — laute Weinen 

Brit fie auß, — ber fheuen Jungfrau Mäß’gung 
Loͤſt der unbewußte Drang bei Kindes! 


Po ren . . 
Te ’ « — 


De wir eilten weg, und in ben Saffen 
Sah der Mond die Ahnung ‚meiner Stirne: 


„Heiden Mäbchen! Deine Büge gleichen u a: 


Mod; bed Sehyfingsgimmels' heitrem Blaue,” "m * 
Das bit Wolkenblumen licht befrängen. ih ; 
‘Ülfo dein und Mar duichfichtig Harreii 5 tm 
Zuͤchtig fie, des Geiftes holde Stätten, m m 


Seiner Weib wie in verfhämtem Glͤhen 2 
Heimlich der Vermählung harrt die Braut‘, warf’ DE 
zief entglcht zwei Hälften fich vereinen. 
"Wohl, b fomnit die Stunde der Vertlarung, wet N, 
Da der Geiſt fi wiegt in lichten Sormen; in a 
Aber ach! nur von des Lebens’ Schmäle 3 —*—* 
Reift fo edle Frucht, und acht ich fürchie)“ >; Mrs naif 
Daß des Bruberd Loos mit ſchweren Wehen a mm u 
In der Schmwefter Herz fidj neu gebäre.” Be 
A Ba a er . 
Möge dann mein Lieb die Jungfrau wiegen " Bl 
Lieblich, fanft in füße Wehmuthstraͤume, 
Wib eiwacht bie Lode ihr ergrünen 7 2 
Von dem Kranz ber wonnereichen wie” & if. 192 


„ Shimen. 
_ ’ A f ’, 
— 9*P dub) 17 
7 12 1 38 
6 ar En Pe eis 
u IHRE TG on 12 sh Im 
Bon ; 2 124 I er En 
al Aa 12 3 (1 12 BE Ge Tee LEMDEE GET Zn [2 I Ber Be SPEER 
3 Dad 1 722 en Zu = EEE BEE ze DE BE SEE 5 ze * 


Rubz a are Bere 77 3 SS Fee Pe Bere 


r. Zu : : 
t .r. ) 
2 * „Far. a 
Hime ud Berne. 
! 1: . um. 


Dort, wo Dpyffeus einft den Bort ber Läſtrygonen, 
Den feldumgürteten nach langer Irrfahrt fand. 
Da brauft ein Schlachtenſturm, ber. Donner de Kanonen 
Dröhnt durch die Luft, erfhüttert Meer und Sand, .. 
Kampfluftge Schaaren find, vpn Frankreichs. ferner, Süßtg, 
Bon Albions Eiland trug. fie her das Meer. 

Die zu des Halbmonds Schutz, entgegen vom Gelüfte 
Des Czaaren fi vereint zu einem Heer. — 


Der Kampf iſt auf, — wie ſtolz weht Frankreichs Tricolore, 
Wie glänzt im Abendſtral Pritanniens goldner Leu! e 
Victoria! ertonts in einem feltnen Chore, ’ 
Bon dem die Welt geglaubt, daß er unmöglich fei. | 
Um manden Tapfern hier auf- blutgetränfter Erde 
Im ſchottſchen Hachland die Beliebte weink;.., 
Der Wüfte ſchwarzer Sohn, er war fein ————— 
Und eine Kugel hat ſie hier vereint! — F 
Be a Be 4 ‘ 
Und dort — wenn tragen fie auf ſchnell geſchaffner Bahre, 
Bon blutgen Binden halb verhüllet das Seit? . u. 
Mn. wackrer Krieger ift8 vom Ufer ber Loire, 
Am Todeskampfe ſchon das muthge Auge bricht. — 
Da tritt ein Greis hervor aus halbverbrannter Hütte; 
Sein ſchoner Silberbart Herab zum Gürtel fließt, 
— Sein Auge firablt, hemmt aud dad Alter feine Schritte; 
„Franzoſen!“ ruft er aus, „feid taufendmal gegrüßt!“ 


„Seit jenem Tag, ald an der Berefina Strande 

Mein wunder Leib, von Schmerz erfchöpft, zuſammenbrach, 
Hielt mi des Schickſals Grimm in unfrer Feinde Bande 
Und jeder neue Tag, er brachte neue Schmach; 


37. 





Ins Splavenjoh aebeugt. getrennt. von. meinen Atbm⸗ 
Von Weib und Kind, vom theuten Wareyfgyb, 

IR nichts mir. als der füße, Stolg, gepliehnn 
Auf dieſes Kreuz ‚auß meines Kaiſers Han! 











"Mit Halb erſtorhnes Ohr hat boch den Ruf Seriätinkeh, 
Der Euch zuin Sieg geführt, ben Ruf: vive ‘PEinpere: 
Sagt, Fteunde, iſt neit Euch des Kaiſers Sohn gefontiien 
Sagt: Iſt mein Sohn in Ftantkreichs ſtolzein Heer? nn 
Mein braves Weib gebar ihn zu derſelben Stunde, 

Als einft ber Glocken Klang vom Invalibendom 
Und Rotre Dame Paris erfüllte mit der Kunde, 
Daß er die Welt erblidt, der König hieß von Rom.“ 





Die Jäger von Vincennes, fie fanden um ben Alten 

Und fahen ihm bewegß Hi&geeife Angeficht, 

Aus beffen Rarben und aus beffen vielen, ‚alten. 

Ein Halb Jahrhundert faf voll ‚Kampf und, Kummer fpricht, 
nn Deb Kaiferd Sohn ift tobt; er ſchlaft in feempem Lande, 
Doch ein Rapoleon ziert migber Frantreichẽ Ahren. 

Und nun fag an, wo ift im fchönen Vaterlande * 

Dein Heimathöort? le heißt Dud, Mie Dam Sohn?“ 
„Man hieß mid) Verdoilin, ein Vorf’an det Rote, 

St. Marguerite, Hat mid; dereinft der Weit geſchenkt.“ — 
Da richtet jedes Aug? fich auf“ die blutge Ward’ 


Von der ein Sch entt. 

nn Wie? Berboul: zum Tanze 
Dort an der Aln 

Den tapfern Cap 

Die eble Bruft d egt?· · 





in. a hart 

nm nennt ſich Berbaukin!“t -r Raynmar. bad: Wort gefprochen, 
Da warf fich hebend auf ben. Sterhemben; han. Geeis 

Er ftaret ind Auge ihmp;r. mmfanfh, seh; iſt gehrechen, 

Ein Leben mehr, es war bed ſchoͤnen Sieged Preis. 

Auf der burhbohrtem Bit rar ſchwarjen - Aldenbande, 

Da ruft ein Medaillen ‚nei 'Fekend: Feaehbäldy:, 

Der Gattin, bie ber Seete wirlteh im Mırtedinibe, 

Der SattimBägefimbe; fo lUieblich imd fo nild! — 
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* 

„&o hab ich ben mein Kind doch einmal noch geſehen, ** 
Am Tode zwar, bdöch ſtolz, mit Kriegerruhm geſchmuct. 
Die Fahnen Frankreichs ſah ich ſtegeskuſtig wehen 
Und feine Adler hat mein Auge noch erblickt. 
Waß weint ihr doch? Ich bin vor Freud und Wonne trunden ; 
Mein Sohn half Iäihen Hier der Berefina Schmach I“ :. 
Se ſprach, auf jeined Sohnes Leichnam hingeſunken 
Der müde Greiß, und au fein Auge brach. .° .- 

3 Prim 


Die Gofintung. 
Don Antoitlo Millaflore® , u 
BGouverneur ber’ Bälearen, Bu 
TTS in unterichfchet Salle 
. Geines Schloſſes zu Minorka. 
mr. maler Tiegeln · und · Retorten, 
Die der Schein der blauen Flamme 
oma. Sqhwach beleuchtet, ſaß ex harrend 
Dem, Craebniß ſeines Strebens. 


.117 


Denn’ im Meinen Silbertiegel 
NT End Su Tas 


Gaͤhrt ein köſtlich Amalgama, 
Das der Alchymiſt gefunden, I 
und das 3 Feuer riet den Segen. == j 


Horch, — da kreiſcht bie Eiſenthure, 
nchanen. vνn rin · Monch tritt Th vie: Galle I *5 
Rayman: Buld2 a8) dem Kloftet I © © 


VDan Wernardo naeh 
Bord si ger ZI, yiom — — 


. Blei Aeher IR Au Me note: mt 

Bu senfehen, zu nerbinben mei.i 59" © 
Mihvmiſtt wie Willafleneli) 3; © „irn 39% 
3:Raant /ihn, birſer Freund ind Bauben.intr oo: : 
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Und er feht ach zu Benn:Heerhey wi .: : 
Auf dem Freunde ruhß fein Nuge,; . . ° : ) 
Deſſen. Blicke boffuungätrunen : 7. . 
Saften auf-der Silbberſchaale. ti. 


Glaubſt du s:4sg ‚ber Mönch; dad GSchwaigen, 
Daß bein Hoffen. Bh.orfäller ı =...“ 

Daß bie unjhäthane Quelle :. «m, PERS 
Diefer Mifhung je. entſpringe - 3 2.5 


Eitler Wahn! ihr fehlt das Bee, 

Fehlt dad Kraut, — bie. Wanderpflangn,. 
Die zuerft der Strahl der Sonne. = - is 
Küßt auf ſchneebedeckten Gipfen. .: 52 


Eich, indeß du tränmend hoffeſt, 4 
Daß aus dieſer einen Röhre. - .. ur 
Sprudeln wirb der Trank des Rebaahyı ı.it 
Der bed Todes ‚Mat: gexſtöre, - an. 2 
Hab’ ich auf der Berge.Sähen. . . u 
‘ Unter fchredenden Gefahren. ... 3 3: 
An des Abgrunds ſteilem Bau +: 7% 
Abgepfügt Die Simmeißyflanze,. . , 21% 


Und, — eh' apch der Freund, es Bindeut,z 
Ziſcht der Inhalt der Metenten sn: u 1... 
Schäumend auf.in heft'ger Wehren: 213 
Mit der Pflanze ſich au inen. , 


Doch nach Amen ri” 
Rein, wie die kriſtalge Mueller 3:4 3 
Eine Perle um dbieayme .; A nik 
Duftenb in die. Silherſhaale. 11: Arın T 


Gierig führt ſanmaymand Bulle -. su: 
An die Lippen: m Felge. Magse | .i.:< 
Leuchtet wie dex sahkı Dh: Sim 5: 
Aus des Bernharbigerh Bligenn 1; Du 3 


— — 0] 





Das iſt Leben, basıtk Feube! .3311 
Ew'ges Sehen, — ew'ge ‚Sende! 

Koſte Freund: den Trank des Jeuers, 
Jeder Tropfen iſt in-EBdend-— 


nnd fin ſchlürfen um die Weite,“ de - ’ 
Allzulangſam füllt die Schuale 
Mit dem Nektar ſich, den ſüßen, 
Für die Gier, die fie ergreifen. - 


wre. 


Sich da iſt des Trankes Wiltung? 
Heller flcht das trunkne Mige, - - N 
Und ber Körper fühlt die Wahrhelt "> 


Deſſen, was ber Geiſt ‚Gefunden. : ©). 


ZFuͤhlſt du, was wir-Tängft geahnet, 
Daß bie Welt fi dreht und wendet? 
Aarrebet: war unfer Wifen - > > 
Ohne diefed Trankes Bauber! : = + - 


Simmeldquelle, Heil’ge Mare, : - 
Elixir des ew’gen: Bebend, Zu 
Du, die alles Wien einig, -— ° °" 
Das Geſchopf zum Schöpfer wandelt : 


Di, — dur Hall: dich uns -erfhleffen, -° -' 
Rimmer folft-a-uis-verfiegen, : 7 :"° 
Die und“ hler die fluſtren Haller - - = 
Wandelt in bed Bimmeld Räume. + "ik 


Mein ertgünter Gar . 25 

Ueber dieſer Bolten Sytinte z ‚m 

Preiſen hör ih unfen Rama: - - 3.19 

Durch der Welten bipege Folge!: ER 
. 


Vonnetaumeind in Be: lite: ; 9.) 
Sinken ſich Ote Alchhmiſten; 1194 +: TREE 
Ihre Seelen find: ie Himmeh 1° bus“ 
Doch der Körper tüht- Bleibe: :-- "8 
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Einen Tropfen — Raymund Su! \ 
Eine Perle — Millaflores ! , 
Lallen beide no; am Boden — * 

Und — der Branntwein war erfunden! 


ie ar 97 
„0. . . 
ll... 0% 
mund. 
Die —E 

Vierhundert Jahre ſpatet 
Sah man in Sprerathen 
Zwei Männer aus dern Bold 


Die Linden Hinuntergeb’n. ’ 


Gehüllt in eine Blonſe, in, 
Die Müpe auf dem Kopf, we 
Bier Groſchen in der Taſche 
Und jeder Böll’ ein Tropf. 27 


He Lude, ſprach der Eier 
Mir durftet Eollofal , 05° 
Bei Piſeke jibts juten 
Und ächten allemal: 


Der Andre rück -bebeutfkm 
Die Muͤtze anf das Ohr; 
Und bald begrüßt die beiden 
Der Brüder lufl’ger- Chor. 


In Mitte ihret Gſte ie 
Thront Mutter Piſetke 

Und ſpendet ſuͤße Gaben 3: -—.: 
Gleich einen mächtigen Fee 


X 
— 


Die trauliche Geſellichuft 

Stimmt an manch luſtig Lied, 

Die Kehlen wurden heiſer 

Die Lungen wurden. mis 
Album des liter. Vereins für 1856. 21 


x 


Re 


Da hat ber ſüße Reftar 
Sie wiederum erquidt, 
Die burfigebeugten Seelen 
Erhoben und entzüct. 


Die Iuftige Gefelfchaft 

Sie ſchwatzte died und dad, 

Die Zungen waren fleißig, 

Die Kehlen wurben ns. - 
1 DE Er 


Der Feuergeift im. Glaſe 

That bald fein Wirken und, , , 
Er macht zum fpigen, Stahl 
Das Wort in jedem Mund— Zu 


Bum wilden Streite.reizt ex 

Den rohen Haufen an, en 
Auf allen Sinnen lagert... . 
Des Rauſches Hlinder Wahn. .  ., 


Geſchrei und wilde Toben, - ,. - : 
Ein Höllenbadhanal, oo. 
Zum Schlag geballte Zäufts, 7 
Und Flühe ohne Zahl, 


Als endlich ayf die Straße ..- ... 
Sich wälzt der trunk'ne Khor,... ..” 
Da krochen auß ber Ede .. J 
Zwei Selige hervor. . 
Se, Lude, ſprach bee: Kine, 

Es war doch wieder fhöR, ° . :. 
Noch eenen lafsamd: trinfen, “ - > 
Und dann nad Kaufe jeh'n... - 1.7 


Der jroße Maanifell:Ieben  .. . 7 
Im Jeiſte, für und ME .. uns 
Der und zum Heil erfunden. F 
Dieß Lebenselixix ra He. nd 
l. eb Ian nd Mia 





58 
Da, mit ihonnergleichem Schalle⸗ 
Daß des Vimmers Wände debhnen 
Aus der größten Schnapobouteille - 
Fährt der Propfen bis zur Decke: 


Und aus blauer Nebelwolke, 

Die ber Flafıke Hoch entſtiegen, 
Tretenitmensfchliche Geſtalten, > * 
Trüben Blickes fi begrüßend: :-“ 


Millaflores! Raymund Lulo! — 
Das ift unfred Wirkens Segen ? 
Schuster Nißbrauch unfier Sehe, ; 
Ööllenpein für Simmeldfreube 74. 
Und mit jealichem Jahrhundert, 
Wenn am Tage der Erfindung 
Unfre Geifter fih begrüßen 

Sehen wir die Kluft vergrößert, 


Die und von dem hohen Ziele 
Trennt, daB frevelnd wir erftrebten, 
Denn und fehlt die Macht zu bannen, 
Diefen Geiſt, den wir entfeflelt. 


Und ein dreifach Wehe ringt fidh 
Aus dem Mund der armen Geifter, 
Das noch aud der Wolfe tönet, 
Die wohlthätig fie nerhüllet. 
7:52 7417. 


Und als die beiden verſchwunden, 
Da prießen noch vor der’ Thür ” > 
Im Rinnflein die legten Gaäͤſte 
Das Lehendelirie. ra 1% 
" DE . . 
Deinn in der Schenke aber 1 > 
Da war es todtonftill wu +9 m”! 
Die Mutter Piſeke wırde |. =’ 
Bon Stund an fomnambhl. : - 
21 * 


— — — — 


In ihrem magnelifhen Ziiſtand 
Da ſprechen die Geiſter and ihr. ._ 
Die Edenfieher den. .. nn. .- .. 
Daran ein große Bil 1; - 


Das war ber. hoben Erfinhung, .: 
Die einft zu Minorka selaehn.. 
Erhabene Sübelfeier. ..:. > 
Begangen zu Epreeathen. 


Das war der Erfindung des Schnapſes 
Glorreiches Jubelfeſt. 1 
Die Heute noch die Erfinder 

Sm Grabe nicht ruhen FR. -- : - © 


Die Beinne 


Die Vhilechchlacht bei. Seipii J 
Entbraunte heiß und ſchwer, 
Bei Modern jagte Blüche. - — 
Die Feinde vor fih her; 
Doc; plotlich ſteht · die horde 
Wie eine Mauer da, 
Bon Flügel ruft'tz. zu Sluͤgeln 
Vive Pempereyr!. En avant! 


t*® 


n 4 


3. Briem. 


325 
Schnell..inbert fi die Scene, - < 
Des Feldherrn tund’ger. Blick 
Sieht die Gefahr der Seinen; — 
Zum nahen Wald, ua . . - , .- 
Führt er die Bataillone, — 
Bald knattert's veraus hervor,! 
Und die Kanonen brummen *u 
Den Baß sum luſr gen Chor. — 


Man fämpfk, um. jede So. 
Man fiht um jepen Baum, 
Ein Augenblich vernichtet - - 
Gar oft des Sieges Traum; — .. 
Im Einzelfampfe findet 

Sich“ Freuünd und Feind im Wald, 
Der hundertfach vbm Loſen nn 
Des Katitpfee wiederhalit. — Ba 


Zwei Liraillgung, eben 4 2 4 

Sich plöglih Bid in Blich, 2 

Im Anſchlag liegen Beide ’ 

Und feiner weit zurück; 

Es kracht von beiden Seiten, 

Doch jede Kugel fehlt, ° 5: vr ı/ 

Der beiden Schügen. Tage : 

Sie find noch mit gezäͤhlt. — 
ea hi nam tr 

Ein Kampf. auf Tod und Beben; - . 

Als Hätte das Gefhid...- . 

An's Schickſal diefer Peiden 

Geknuͤpft des Tages Glüũck. 

Sie ſtehen feſtgewurzelt, 

Sie wechſeln Schuß un Schuß 

Und keiner weicht dem Anbern is 

Auch mu um einen Fuß. Iaı 
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—V un Pe , 
Und alß, bie {che Babung en 
Gefenkt war in. den Lauf, 

Blitzt unter jedem —5 — 

Ein Blick des Haſſes anfı.. 


ME 
Sol ich den Bund nicht Arhent" ii" 
Halunk, jetzt biſt du Hin’ "°  * 
Das war fo, ehrtge fh 
Der beiden Bitte’ Eim. EULTITTN, 


rn), 


Die legte, Kugel he nel 
Vergeblich aus dem Rohr — 1 
Da loderte die Flamme Bu I 


Des Zorned wild empor; 

Die beiden üben rennien 
Einander anfiden Beb on" 
Und drofchen init Sein’ ayibeit 


Sich durch sum. Bektyehtreiß. — 
Da plötzlich, — plc. eiu ame — ®» 
Thut auf bie Erde fd, um: 


Im Nu war von den Ehäten 4 
Kein Saar mehr fichtbarlich — 
Die eben noch im Kampfe 
Gerungen IH -und Blind ‚U? 

Sie waren von der Etde 
Wie weggefegt vom Wind. U” 


In einer engen Grube, 

Für Wölfe angelegt... - u Bu 
Da fanden. I :die Meibehsı. 
Vom Sturze tief bewegt; 

Sie ſtarrten ſich in's Auge turen 
Vom Hape keinée Spur,7 3 an 
Sn jedem Mtlik nialte nm BT 
Sid, tiefer · Schtechen mul 


rat rss! 1° 
Da rang, and keider Drunde + 

Ein Seufzer Äh. Beruers. 4... N 
„D lieb’8 Herzgottie, von Bihenach, 
„Was geht denn mit ed vor?” -- 
„O Se, fo ſthluchzt der Anbke-' 
„Ih moin Halt, dos iſch g'wiß — 
„Wir find nit mehr auf Erde 
„Und nit-im Paradies!“ — 


— — — —— 


„Pot VeltiebMrach Der EHE... 
„Dak: die BE. Maͤchle heiß, 7. 
„Du biſcht fr gib une Schiwahe,; 
„Sp wahr ih @örgle hoiß ?*:#ur17" 
„Bon Bopfinge da bin ih * 
„Dohaim a klöine Streck⸗ 
„Und ih zwoi, Hoine Stunde 
„Von Kichpeim an, ber ‚Red. . 


„Bom Sterneweirth a Bruaber — 7 
„O Zauflg; Birne Hindi 

„Du biftht, o eber Dimmal); - - ° 
„Moi leiblich's Gſchwiſterktind —5 
„Und haͤſchtz mi hald verſchoſſe 
„Und ih han auf dih zielt, 
„O lueg doch, wie der Zufal oa 
„So wunderbarlich ſpielt! er 


„Doch aber; was ſolls erben “pn 
„Da unte in UREQah? 9° m) 
„Moi König iſch Halt immer: 
„Ro im Franzoſejgßch - : 
„Und du bifcht Hoi be Preuße 
„Und foelglih biſcht moi ‚Feind - — 
„Mer müſſe uns verwürge 
„Und ünd doch nahe Freund —J 


„Moi Gſchwiſterkind Vertsürger EZ 
„Das wär a“graufig's Lvid — 
„IH han bi zwar nit g’fehe ° " 
„Seit urifree Kinderzvit — 

Doch wird’8 ja unfer König 

„Sei Lebetag nit woll'n — 

„Daß fie zwoi feiner Kinder 

„Da un? verwürga fol’n. — 


ı I" u 


Da brach aus beider Augen 
Ein Thränenftrom hervor, 
Und plöglih fallt von oben 
Ein luſt'ger Hoͤrnerchor: 


\ 


I — — — 


„Die Mitemberg allinegen I un. 
„Hoch Deutſchland“ :tdntiE herab: 
EiniHimmelöttang den Beiden : 7, 
Herunter in ihr Bra . 1. «w- 


Die Würteinberger ſagten J 
Valet dem fränPfchen Aar, 
An ihrer Brüder Seite‘ 2 ie 
Stand bald’ bie beütſche Schar. .. 
Und and der tiefen Grube: =. , 
Stieg an bes. Freunde Saub. - 
Das Paar herauf zum Kampfes :. - , 
Fürs biebe Vaterland. 


Und unter d eutf den Fahnen _. 
Schwarzweiß und dann ſchwarzroth, 
Da halfen fle erlöfen 

Das Land auf feiner Noth, -— 

Und nach erlänpftem. Frieden -.- 
Gedachten fie en Stemı: -, - - “ 
Zu Kirchheim oft der Grube i.. 
Im Wald bei Leipzig gan 4 


Du guter &ott im’ Simmel’ — 
Wenn's denn nicht anders iſt — * 
So ſchick doch eine Grube nn 
Dem deutfhen Sand zur Friſt; 
Sind wir im Gluͤck nicht ainig 
So ſchick das Ungemah, 7 
‚Auf daß x8 uns errette „.. u. 
Aus unfrer Zwietracht Schmach! 
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Bien od Wi N gn 
"BSohnette 
1. 


Mit frifhen Sinnen habe ich genoffen, 
Was die Ratur vor meinem Aug’ entfaltet, 
Zur Einheit Hat Berriffned fi geftaltet, 
Mein Beben iſt von ihrem Geiſt umfloffen. 


Nur f ie ift heilig auß ſich ſelbſt entfproflen , 

Die ewig reif in Emtgfelt nicht alter! 

Die Ihr fo fit am Staub des Grabes Haltet 
Euch bleibt der Freiheit seinßer Born verfhloflen! 


” 
Ihr ſpaltet die Natur in ı Heine, Reiche, 


Daß in Syſteme beſſer fie Euch paſſet * 


Und daß fie, Euern morſchen Staaten gleiche! 


Die Ihr In Reinheit ſtets das Große haſſẽt 
Ihr legt die Art nur an bie Heilige Ehe, 


Daß Sr Jerſplittert beſſer Fi ee!" n 
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bern 


"Bade ich liebte, was id} je empfunden; 


“Bde im Innerften des Herzens Hüte!” 


Was zu erreichen ich mid ängftlidy müßte ' 2 


* In Dir, in Dir Hab Kies ich Befunden. 1* 


un Dich iſt nun mein ganänein —— 


Die Gluth, die ſonſt hinaus in's Leere ſprühte, 
Sie falte Dir die Knobpr ußfohar Beiife, 


WESie ſoll ernaamen. Di und mich t werndaden 


117 ne 217: «mM. - af inf: 
Was je ic.lichte,-Der Mafur ‚Gebilde. =. 
Ich jeh. fie fhöner in dem Blicke feinen, 


Den bu erhehft:in himmliſche Gefilde. 


Die Sterne leuchten fhöner ſelbſt, die reinen, 
Verklaͤrt durch Deiner Augen Engeld Milde; 
D, möchten fie in Sämerzeu.niemal weinen! 

. . 43 —* Duaglio. 


m— — — —— 


Palme und Tanne. 
Weihnachté gedigt, = 


An Walkfina, wo er Tehrend Wallte " 
5, Dee ſchlichte, weife Mann von Näjareth, 
Erheben fi der Balmen hohe Schafte 
Und ihrer Wipfel lieblich Fühle Schatten _ 
Verſtreum fich, wo der Quell erfriſchend ſprudelt. 
An ſolchem Ort mag oft der Menſchenſohn 
Die Lippen aufgethan und feurig bald, 
Bald .mild bie. Hörer aufgefordert Haben: 
Gleichwie bie Palme frei zum Simmel ſtrebt 
Und wie ber Born die durſt'gen Wurzeln tränkt, 
So auch dem Göottlichen hinan zu ringen - 
Und werfelthätig Gutes hier zu fchaffen. 
Ein Windedhaud kam dann vom Libanon , 
Bo für ben Tempel ſtark die Geben puchſen, 
Ein. Hauch, der Palmen leicht Gefieder grüßend 
Und hoͤh're Weihe fo herniederrauſchend. 
In Deflen Bruft, dem früh die Ahnung wurde, 
Daß ihn — obgleich mit frohen Palmenzweigen 
"»Polt empfangen biefeß doch Verkääigne. 
De Bere aber "bie. er ‚Sat rettandet. 
her allein. wo Baln’. ua / Ceber wächlen 
Sat fie bie Menichenfeelen fihh gewonnen: 
Auch hier, wo After Lafte rauhreb Veheii 
Nur von der Eiche bringtder Tanhe Kunde, 
Hat fie gefiegt, Hat ſie des Heiben Wlidſchuͤr 


38: 
Vonrfeiken Schultern ihm geftefen; hm © 7 
Das Meld’ der Eanftmurth‘ feine DRUM zu bletbn. 
-Der Menfeh, der ſich die Mfanze Bat erforen 
Bu fhönem Ausdtud feiner Herzenswonne, 
Er Hat auch in dein Norden ſeiner Freude, 
Die ihm der Sohn von Bethlchem beteitet, 
Der Tanne Reid gepflüct nnd es verfhönt 
Durch Gaben, bie von eig’ner Hand ihm werden. 
Und er, ber 
Er bringt aı 
Die feinem | 
Wie wenn 9 
Da roͤthet fi 
Die Sũßigke 
Sie beugt h nd, 
Da leuchten 
Ein feifher.. 
Und brtiber 

ögner. 





Das Himmeläbrieflein. 


Bei der Schweſter figt der Meine Bruder, ' 
Bei dem kranken Schwefterlein, das Heute‘ -" 
Sterben will, fo fonberbar ihn anſchaut, * 

Daß er wirktich glaubt, es wolle flerden. ö 

Und er weint mıf ihre Meinen Hände, 

Spricht zu ie: °„Mein Schweſterchen, alcht fortgeh'n! x 
Bteib' Bei mir‘, ich will dich pflegen,’ Affen 

Und bir jegt den guten Dottor holen!“ j 
nnBrüberdien , nicht Hofe mit den Doktor! 
Sagte drauf die Heine, ktanke Schweſter, - 
„Heute ſterb' ich noch und’ geh? zur Mutter, " 

Komm zur guten Mutter in den Slmmel;' 

Da iſt's [höner, al in diefer Stube, 





„R 


. 


Nachts auf Teinem fleinen, harten Bette,’ " 


— — — — — 


Bo doch Med kommt, Dab-eh- and Kaffe, '- " 


Und ih ſchreih Air dann cin: lichbes, Briefchen - 


Drinnen ſteht ein Gruß: von deiner Mutkeg.n —— 
Beide ſihen Bei einander raurig nr" 
Beinen ‚fiifk ig, ihre meigen Höubhen. 11. en 
Und als wer der flille. Abend. fgmmen... : -,7 
Bar ua rom dad ESchweſterlein gefschen. 17 


u T « 2 % . | % ’ ‘ 17 td) T ‘ 


Und ed kam der "Sarg und frembe Leute: 
Legten fe, hinein und trugen fort fe, 
In das Gtab fort auf den ftillen Kicchhof, u 
Immer weinte leis der Heine Bruder, 
Tags ba ſaß er auf dem lieben Grabe, 

Bo bie "Mutter und die Schweſter lagen, 
Wartete aüf feiner Schweſter Brieflein. 
Drinnen“ ſteht ein Gruß von feiner Mutter. | 


| 2 ed aber ſchon brei Tag lang ausblieb 
Fragt’ er drum die Leute in dem Haufe, — 


Konnten ihm jedoch nit Antwort geben, 
Meinten aber, werbe fhon noch kommen. 


Wirklich Bringt auch heut ein Mann dad Brieflein, 
Drinnen ftchet; dab bie Schwefter froͤhnch 

Und ein Gruß van ſeiner guten Mutter, 

Und dabei, daß er nur folgen folle - „,, „„« 
Diefem Manne, der den Brief ihm Bradite,, ,- 
Der ihn daun auch gerne haben wolle. 
Und er folgte. dieſem fremden Manne, eb 


ne Mellzer ihm dag. Himmelsbrie flein brachte. 


Und ‚er.tän jo freundlich hei her Hand: nahm, u 
Folgte ihm nad einem großen Baufe,_.  ..-: 
In ein, ſchoͤnes, nie, geleh’neß, Zimmer. .. 

Da wurd’. er gar liebreich aufgenommen, J 
Da ſagt' ihm der Mann, er ſei fein. VBater 
Und er. wolle, wieder. gut das machen, 09 


Was er hab’, gethan am feiner Mutter. — 


Und er hatte: genne dieſen Bitter; 3; :9 

Glücklich lebten b4ibemit tiinmbarzı 

Aber nicht mehr kam ein Briefi'der Schweſter, 

Ober auch der liebenz: guten Mutter; 

Diefe aben:fab: er ft im Bildes! »:; 

Wenn fein lieber Vater e8 ihm zeigte; 

Und oft gingen beibe nlteinginber: ı - :: >: 

Nah dem Grabe, non die: Todben rahten; 

Und als fam der Tag wen Aller —Serlen, 

Traten fie mit Blumen an Dad; Grab Yin — . 

Sieh! es Hatte jetht ein prächtig Denkulal, 

Drauf der Inſchrift golb’ne Büge: glänzten. 

Und der Knabe legt: auf's Grab die Bkumen, 

Bater windet um ben .Stein den Epheu 

Und ber Knabe: faltet Fromm. die Hände — 

‚0.4 Mer Jener weinet file Thränen. — 
Karl Rögner. 


2 
vers . ‘ - 


Myrthe und Blumen, - 
Siehft du das Myrthenſtockcher 
Bor Jungfrau's Fenfter ſteh'n? 
Drinn frohen Sinnes waltet; ** 
Die fi) e8 auserſehin. 
Sie pflegt e8 reinen Sinne, 
Roc weiß fie keinen Schak, 
Doch weiß fie's bei fich felder, 
Er kommt und firldet Pak. 
Das Mädchen, die’ Myrthe! — 
— 446 
Der Schatz, er iſt gekommen, 
Geſchloſſen iſt der Bund, 
Ein ſelig Fühlen ftrömte 
Bon Auge und von Mund, 


Er brüdt dad. Myrthenktaͤngchen 


Ihr fanft im’& blonde Hear, : . 
So führt er:fie gewonnen — * 
Zum eraſten Ieaualtan. 9: . ... 7.2 
Die Braut"unti kn Sehnen ut 
nt te ya 2 en Er a eu 


Die Deycbheriherherten,: rare ye tel 
Dad Kranzchen ift verkorrt.,.. ’ 
Jedoch ed if gehalten : 7 m m dom. ce! 
.Der Lieb⸗ paophetiſch net aiın a. rv. 
Der Welten muhi’re Anden, :: 99 "nt. 
Die Marie und ter Sand, von 
‚Bie Sringen ihnen lachend 
Den voiften Blumenftranı. 
. Ja, Kinder und :Blumm! — . : 7 1. 
Karl Rögner. 


’ . . . 
it tr, 


Das ſtumme Lied. 


Schon mandeß Lied ift aufgewacht 
Am Innern meiner Bruft, 
Urplögkih hats mich angelacht 
In feiner jungen Luft... _ am! 


Und hat ed nicht ber Griffel treu7. 
Gebannt für Aug, und Ohr, - . .i% 
Verſtummt, verfäwiegen ift dabei. - „,: 
Kein Ton im großen Chor. J 


Durch Zeit und Raum. eig Jüngling geht 
Der Beifter Echöpferdrang, , - 
Und Hort! mein ſtummes Lied erfteht 
In eined Andern Sarg. , 1* 
‚ Karl Rögner. 
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trade] 
Heil in Der Natur  " 
IR Dir's fo wunderbar wwägeng.. 1. 
And weißt Du felbft nik: wwie,.. -. 
Fühlſt faum die. Fremde sıfaum. ben —2 


win vr.» 


Und findeft Ruhe: Mean 2 ara em 

rain N 
So geh’ hinaus in, @nkieh, ma. or: 
Die heilige Matun : . ı: on. eo] 
Sat auch Mr: Dich ein freind 34 Don er) 


Sn freudereicher Sur, Mann ER er 


En . 
2 


Sie offnetꝰs Dix ,ob mis und. Ai: 

Die Frühlingslüfte. wehen; oh 
Ob flürmifch, düſter zieh'n vrbei 1. 9. -i. 
Die Wolfen, Da, mupt ſehen urn 


Ob Alles lieblich lat ‚Rd ſcherit, 38 

Ob Alles trauxig weint!:. ein 

Sie heilt die Vunde, die, Dich —* 

Drum ſei mit ihr vereint! 
ET ſoſdan. 


Die Blumen. 


Ich Tiebeidie Blumen, bie freundlichen Kinder 
Der ewig liebenden Mutter -Ratur,, — . 

Der Jubel wird großer, der Schmerz wird gelinder -- ' 
Durch fie in dem Wald, in bem Thal, auf dee Flur : 


.. 


Le 


Drum hat der liebe Fruͤhliig ZB U Rp BL PL Bene 
Zu Boten fie gewählt Er Enz 
Als theuerfte Begleiter et 
‚Sie frifch fi zugezählt. ' Zr 


ız 


So blüht Schneeglöcklein wunderfchön' 


— —— — — 


Der Unſchuld Feſt froh zu begeh'n, 

Den Frühling einzulaͤuten. 

Dann heben ihre Köpfchen ſchneil 

Die andern auf: uni Bell zur. Stellt; 77 
Gar viel hat's zu .bebeuten, u, ll 
Blauvrilchee, Röschen In dem Hain, il a. 7, 
Maiblumen und Waldmeiſterlein „jun 2! 
Erfüllen dann mit frifhen Duft 

Die weite, freie Frühlingsluft. - in" 
Dann wirb ed bunt auf grünen Wölfen, :ıi " 
Es treibt und blüht in Blur. und Walk, 

Die Roien und die Reiten fpriegen, 

Es nah’n ded Sommer Freuden bald. 

Auch er Hat tauſend liebe Blumen — 
Bu feinem Schmucke ſich evſehyn, 

Und wie er ſelberiſtolz und prüchtig, 

Laßt er aud fie flolgprangend fiih’n. - - 

Und koͤmmt ber Herbft mit feinem Segen, 

Sp lächelt no manch -Blümlein mild. R 
Bulekt noch tritt Zeitloſe Die entgegen, — 
Zeitlos vor: Miebeöteib ein treues Bilb 

Und koͤmmt der Winter, deckt er zu 

Der Blumlein Schaar zu ſtiller Ruh. 

Das Wintergrün ſelbſt bleibt ihm kaum, 

Die andern alle find entſchwunden, 

Sie haben all' ihr Ziel gefunden. 

Doch lieb ich ſelbſt fie noch im Traum. 


Ich liebe die Blumen, die treuen Begleiter 

Von Freude und Leid in der menfhlihax Brafks.:t 47 

Sie plaudern nichts aus und tragtn nichts weiters . 5 

Und machen doch Liebe ber Liebe bewußt. od 

Sie fiud’F, die in dem erſten Krange, u... * %. 
Der froh der Kindheit Haupt bekränzt, 1 .: 4 amuı 

Schon warnen vor dem eitlen Glan, . -. vı. 

Der zum Verderben oft nur glänzt. 

Sie find’8, die Lieb und Treue . TE 

Mit Heilig füßen Mund nn 


{a} A 


Im Brautkranz machen kund. 10 
Sie find bed Ruhmes hoͤchßes Beichen , 
Wenn fie ber Würbigen geweißt, 
Als Kranz um ihre Schläfe ſtreichen, 
Und ift ein liebes Leben guc verſchwunden, 
Aus Blumen wird der letzte Kranz gewunben... 

Mi 
Drum lieb ich bie Blumen, bie freundlichen Kinder 
Der ewig liebenden' Mutter Ratut, No nz 
Die treuen Begleitei:de8 Lebens nicht minder‘, 


Sch lieb euch, ihr Blumen Wald und ir Flür! 
Blamund Soldan. 


Fi . ’ vl 


Drei alt-englifhe Balladen. 
(Heberjegung von Heinrich Wolffel.) 


— 1 1. oe, 
König Lear und feine Töchter. ’ 


Saß auf dem Thron einft König Sear 
Sn flolger Macht und: Ruß; / 5 
Bett? alles zu erhöh'n fen Glück: Hu“. 
Nach Herzenswunſch dazu 2 
Rebſt andrem, was Natur ihm oph, ” 
"satt er drei Töchter fein, a 
So wunderherrlich anzufhawn, ., la 
Nichts konnte Schoͤn'res ſein. 


Einmal, da flel's dem König ein, | * 
Er will die Frage thun: on 

Wer ihm zu Dank die meijte Lieb 
Zeigt von den Töchtern nun. 

„Ihr! ſeid ja meines Alters Vroſt, 

Sprach er,: fo. laßt mich ſehn, :' 
Wer von euch‘ byei’n in Lieb und Bit 
Am treuen mag: heftehn.“.. ı : . " 
Album des liter. Vereins für 1856. 22 
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Da hub die ält'ſte alfo anı - '- 
Glaubt, ſprach fie, Water men, - 

Bor Eurem Aug? fol, iſt's Euch gut, 
Mein Blut vergoſſen fein- 

Ja für Eu'r Heil ſoll fpalten fid 


Entzwet mein blutend Ge, 


Eh ich Ewr würdig Alter fh 
Berührt vom kleinſten Schmerz. 


So will auch ih, die zweite ſprach, 
Mein Vater, für Er Heil 


"Das ſchlimmſte aller Leihen. gern. 


.» Annehmen ald mein Theil, 


Und Eurer Hoheit Sorge weih’n 
Und Liebe Nacht und Tag. 
Dap füge Ruh und Freudigkeit 


.23 ah entferne mag. “7 


Solch Thun ſoll mir das Herz erfreun, 
Rief da der greife Held; — 

Doc was fagft du, du jingfte Maid, 
Wie Lieb in dir beftellt ? 

Die Lieb, ſprach jung Kordelia drauf, 
Die Euch zu Dank ih. ta, . 
Soll fein :deB Kindes ſchuld'ge Pilicht, — 

Das iſts, was ich vermag. 


Und willſt du ‚mehr nicht thun, ſprach er, 
Als treulich deine Pflicht: — 
Wohl mer ich, deine Lieb iſt klein, 
Sol mehr ich finden nicht. 
Kortan verbann’ ich dich vom Hof, 
Du biſt kein Kind von mir, u 
Kein Theilchen diefed meines Reihe‘ 
Sei je vergönnet dir. 


- 
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17 at 
Deiner ältern Schweſtern Bieb iſt mein 
Als je,mein Wauſch gebamht,: ı j 
Durum ihnen ſchenl' ich, gleich geigeilt, 
Mein Land und wine Macht, 


u. Rr ‘ 


39: 





AU meinen: Ganz / und all:meht Si 
Auf daß in Mb und Wen . 

Bon beinen- Sdyweftern ich verpflegt 
Bis an mem Ende fe ii... un 


So ernteten mit Schmeichelreb 
Zwei Schweſtern hier Gewinn, 
Die dritte fonöde ward verbannt, 
Doc) treuer war ihr Sinn. —  " 
Cordelia nun, bie Weinefe,. ging; 
og auf und ab in Seibd. 
Ohr’ Hülf und Aroſt, das holde Lind, .i 
Durch England .weit map, breit. :- + 





Bis ihr im ſchonen | je. U 
Ein beſſer Loos m 
Ob arm und ‚Soß, u j “ boch 


Die Schonſie auf! 3 
Bie bork:ber Adnig.ihbrtii. ur 28, 
Und ſchaut! ihr Wild· gumal, 
Ward fie, — vom ganzen Gof Braeißb — 
Sein Königlich Memo... > 


Ihr Bater, König "Rear, indeß 
Bei ben zwo ‚Töchtern bliebh. 
BVergeffend ihrer Treue Schwur, 

Bald ließen bie von Lieb. \ 
Und da er labt enıMegan’s: Kof, 
Der Alt’ften von dem Paar, 
Entzog fe all fein Vyrrecht ihm 

Und faft alt feime Schaar. 
Derweil fonf wanig Mann da ‚Knie 

Gebeugt zu Dienft und Er. oe 
Gap fie Erlaubniß nur zu ach, om 
Bald kaum zu breien mehr; 
Ja Einer · dinutt ihre noch zu al, - +- > 
Sie nahm den’ Teber-Menn,; : 
Sie Hofft,'der gute!Nönig- bleibt 
Richt mehr am Söfe'tamnı! - ' 














22% 


’ 





Wird min vergolten fa, ſprach enn 
Ich ſchenkt' al meine Sb 1: 1. 
Den Kindern und fol ‚Bette nun. + : 
Um das, was jñugſtich gab? 1 
Sch geh’ zu meiner Gonorell, 
Des zweiten Kindes’ He, 
Ich weiß, ift freundlicher gefinnt, Ba 
Sie tröftet mi im Schmerz. Eu 


PT EEE 

Sofort zu ihrem Hof er eiltzımm ... .,7) 

Sie Hört’ an feinen Gbal;::. :.u rn - 
Und fagte drauf, es ſet ihr Anib,i.. » '. : ’ 

Dap er um alles dam. : . >: vo... 
Aur könne fie ihm Helfen nicht, 

Doc, wollt’ er Bleiben jhäh "© “ 
In ihrer Küch, fo ſollt' er I, Im 

Was daß Gefind laßt Rein. | WE 


v1 dan >»dı: 


Mit bittern Ihränen: —* sÄanjın. il 
Bur Antwort. gabreridann:; 1 
Was ich. gethan, dran. nehme fh » - .ı::" 

Ein Beifpiel jebermum; r:..1 ı:... 
Ich kehre wieder um, fprad er, 


Zu Regan’d Hofe nun, ° Le J 
Sie wird nicht, hoff' ich, ‚fe an mir, sn 
Rein, liebevoller thun. DE 


II 
Dort wie er aubam ſRe beftijj z . 
Man ſollt' ihn, jagen feet,.. 127 
Wie's wohl ihm'.gimg'aw ihrem Hof, 
Sagt fie, blieb er nik dott int SH 

Zu Gonorell nun zurüd voll Schmerz 
Der Konig eilen dat, 7 “ u 

Auf daß er hatt in ihrer Küchnie 0 
Was das Sid verſchmaht. Le EEE 


et 
Doc bier ward che. ibm. varlasta... 
Was fie varſprach zuypr * vr 
Weil er's vepachtet, ſollt y nicht na ST 
Mehr kommen anihr Ihor. m ie 
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So bei: den Tochtern hin und Her 
Ging er nach Liebeslohn, u 

Begrrägt mit Bettlernahrung jest, 
Der erſt nech tus bie‘ kron. 


Und wie er ſiaxt ben Worten dann. 
Der jüngften Toter nach 

Die fagte, Kindespflicht nur feis, 
Was Lieb gewähren mag: 


Und doch nicht wagt, au ihr zu gehn, 


Die er verbannt ſo Hart‘: 
Fiel er in Wahnſinn, weil ſein Geift 
Vom Sram derwihdet' ward. 


Da rauft’ er ‚fein, milhweiß Gelod, 
Vom Kanpt fein Kräuſelhaar, 

Beſchmähte greifer Würde, Sitz 
Mit Blut die Wangen gar; 

Bor Hügel, Vufh und Wafferguet 


Er ftündlih Mage und weint, 1“ 
Bis Hüͤtzel, On und Fels -undger ::- 


Sek. ‚nitzufigen ſcheint. 


So ganz von. Kummer übermannt 
Zieht er nach Frankreich hin, 
Er hofft von ſchön Kordelien dort 
Noch beſſeren Glücks Gewinn. — 

Die edle Frau! fo wie fie Hört 
Von ihres Baterd Noth, 

Gleich fendet fie ihm Hülf’ und Troft, 
Wie fhuld’ge Pflicht gebot. 


Ja buch Geleit von edlen Herrn, 
Gar ritterli und. fein, 

Hieß ihn an Aganippus Hof 
Hr Mahtwort Holen ein. 


Ihr Seat und König; edlen Sinns 


Vergoͤnnte da zuhand, 
Zu bieten auf fein Heergefolg £ 
Für Ruhm und Ruh: entbranut. 


AR 


Und heim nach England. König Year 
Strade ald Erob’zer, Ich’, von 
Und ftieh big Achter. dort vom Thrn 
Durch Kind Kordelia werihe: un m 
Das edle, treue Königskind — 
Sie flek dort in der Shkat:? 
Der gute König, hochbetagt, 
Kam nen Zu Kon und Macht. 


Dody. wie er hört Kordeliend Iod,. ; 
Die wirflih nun aus Lieb on 

Zum theuern Bates. ftaxb, für den _ 
Sie diefen Kampf heirieb:-:. . 

Sank er gebrochen ihr an’® Herz, 
Schied nie davon fih mehr, 

Gab auf den Geiſt an Ahrer Bruft, 
Die's treu gemeint fo fehr. ’ I 


Wie nun die Hexen und Edlen al . 
Solch End' der Dinge fh 1. 
Alsbald ‚die andern Schweßern ließ 
Ihr Spruch den Tod empfahtn.: - - 
Und als fie tobt, da kam ihr Thron 
An den, der nähft verwandt: 
So feht ihr nun des Kochmuths Fall,‘ 
Der Untreu Schmach und Sand.” 


. - 2. ., 
Der Mönch. 


Ein Monch vom grauen Orden einfl' . -. 
Wollt' Hin zu beten gehn, :' "rn. 7 
Da fand er ein Sungfräuleingangsin. 1... 
Am Bisgerlieideifiehtt. 1 N. sun 


— 


Ehrwürd ger Bruder, — Gott au Gruß! — 
Ich bitt', o ſagé mir, 

Ob je dus, wein treu Lieb geſeh'n 
Im heil'gen Raume hier.” 


Und wie eerlenn' ich dein treu: Kieb 
Bor manchem Audern san? - -- 

„An ſeinem Mufchelhut und Stab, 
Und an den Sandelſchuh'n, 


Undıalmeift an dem Antlig fein, - 
Das war fo holde Schau, 

Am blonden fehön gelodten Sant, 
An den Augen, lieblih Blau.” 


O Fraulein, er ift todt und Hin, 
Sft todt und hin, Fräulein!: 

Und ihm zu Häupten ein Rafen grün, 
Und ihm zu Füßen ein Stein. 


In diefem heil’gen Klofter ſtarb 
Verſchmachtend er dahin, on 

Aus Gram um einer Jungfrau Pick 
Aus Summer um fisigen Sinn. 


Es trugen ihn frei auf feiner, Bahr’ 
Sechs Kunden kühn und gut, 

Und manche Thraͤn' bethaut' fein Grab 
Dort in des Kirchhofs Hut. 


„Und BER du dodt, horzlieber Knab', 
Biſt todt und hin, — 6 Schmerz! 

Und ſtarbhiſt aus Biebe- du au mir? 
Brich, grauſam fteinern: Herz!“ 


D: weint nicht, Fraͤulein, weint nicht fo} 
Sudt-fromme Tröſtung auf! - , 

Geht: oltiem: · Gram wicht Euer Herz. 
Hemmt Euren. Shranen Jauflı: . 3. 


1 


X An Eu 
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„O' mach weht, mac aicht, heigeyr Mann, 
Mir meinen Gram zur Sünd,: - 

Der füßefte Auch’ iſt mir .voertes’n, .. 
Den je eine Rangfrau mit’. - 


Und ad, um did :Werlsenen muß : 
Sch weinen Immerbär, 

Mein Wunſch für bich. zu Ichen nme, 
Für dich zu ſterben war.“ 


O weint nit, Fräulein, weint nicht mehr/ 
Eu’r Sram iſt eitled Müh'n, 

Gepflüdte Veilchen macht auf’. Reu : 
Kein milder Schauer Hlüh’n. 


Sm Flug wie Träume flieht das Glüd, — 
Laßt auch ben Kummer ziehen! 

Da Gram Eure: Leib nur mehr beſchwert, 
Bellagt nidyt, was dahin. 


„D fag nicht fo, du Heil’ger Mann, . 
Sch bitt dich, ſo richt ſag; 

Set mein Xreuliebfter ſtarb um wid, .-: 
Meine Thraͤn' wohl Ficken mag. 


Und fommt ee: nimmer wieber nun? 
Kommt er: nimmer wieder am? 

Ah, nein! er iſt tobt und liegt im Grab 
Für immer dort zu ruß’n. :. 


Seine Bang wer roͤtherals bie Ruf), 
Der holbeſte Knab wag er.: : 

Doch at er iſt todd nd Hegtıia Mrab: 
Und ach! mein qerz iſt ſchoes!“ 


Senfzonicht mehr, Faculein, ſeufztnicht ehr, 
Stets war vder Raum. voll Arugnni? 
Den JFuß zur Ses und den am. Banlyı’) 
Nie war: ihm Etns genug. 


Wart 1Ihr mur zaͤrtlich, war en-fahkh - 
Und lieh Such ufrem Sram... - ; 
Denn: mg Mann's Blut hegt ae 

Seit Laub te Banze tam: ; -: -... 


„O fag nicht fo; hu heif'ger Mann. ; 
Ich bitt dich, ſo nicht fag, 

Mein Liebſter hatte bad treu'ſte den. ik 
D tren zum lebten kag. — — 


„Und biſt du todt, Herzliehfter Knab, 
Und ſtarbſt um mid dahin? 

Fahr' wohl denn Heimat; ich fortan 
Will fein eine Pilgern. 


Doch erft auf mein’®: treu Liebſten Grab 
Mein müder Leib fi firedt, 

Und dreimal Faß’ ich ben Rafen grün, - 
Der feine Hülle deckt.“ 


Rein, bleibt! fhön Fräulein, tuht Euch auß 
Hier unterm Kloſterzelt, \ 

Kalt durch ben Hagdorn blaͤst ben Bind, 
Und Regenſchauer fält. 


„D halt mich nieht; du heil'ger Mani," 
D Halt mich nicht, ih Bi; 3 

Kein Regenfchau'r, der auf mich: fälit,“ 
Nimmt mein Verfäjukden mit.“ 127 


Rein, bleib! ſchön Itaulein Nonne zurieck 
Und trockne bie Perlen yo] 
Denn Hier’im gralien "Motte Wepfiin 7. 
Dein eigem'treu: Meb ſtehta num 2: 


La Bram:unb Siedeieih gebedghi.: -?' 
Sucht ich dies. heil'ge Kteid,r ıi! 19 
Und enden meine Bige welt. mar a1! 
IH hier in Eifangbeit. rc nun 81% 


ir EEE 


Doch iſd zum Brädtmein Unabenihr 
Noch nicht entfhwuuhen mir; 
Daurft ich nody. Hoffen, da liebteſt wich, . 

Richt länger. blieb ich hier. 


„Fahr Hin denn, Sram! wilfonmen, Gl! 
Zieh neu ins Herz mir en! \ 

Nun ich did fand, herzliebſter Knab, 
Soll’8 nimnier geſchieden fein." - 


‘3, 


‚Der Bude von Manedin - : 


Bar kurzem in Venedig war's, 
Da wohnt' ein harter Jud, 
Der, lebte allein von Wucherzins, 

Wie man berichten thut. ar. u 
Gernutgb war ber Jud. genannt, 
Der nie zu flerben meint’, m 
Rod, je an Cinem Gutes that 
Der in ben Straßen weint n. Tat 


‚eh Ein nliindem Mäftefdnuein, - 
Das lebt umıling u Rage 

Do nienund wirgend Nutzenſchafft, 
Bis man abſchlachten mag; . 


Es glich. dem. ſchnucgen Haufen: Vung? 
Der liegt im: Teng Bere, . nu 
Nie aber Ruben ſchaffen dann, . 3 u? 
Bis man ihn tig: perftrntsıı Yh°, 


—— 


So geht ed mit: dem Wucherer, t. 
Er Hat nicht Schlaf noch Ruh. 
Aus⸗Furcht, der Dieb ! konmti ber: ihn, 7 
Und wirft ihn von der Truh’.n hi“ 


Auf mande Tüde finnt em Herz, ; it 
Wie Arme’ er beihöe; pet 

Sein Rachen tft ſchier .voll vom. * 
Doch ſchnappt er ſtets nach mehr. 


Sein Beib:muh leih'n den Zwanz'ger auß, 
Men Groſchen für die Woch', 

Doch being ein Pfand, daB zwier fo werth, 
Sonft Eriegft bu feinen noch. 


Une ſchau⸗ ja, daß bu haͤltſt den Ing, -. 
Sonft kommſt du drum im Nur 

Das war bed Weibes Pfräube nun, 
Sie nannt' es ihre Kuh, .,) 


Zur felben Zeit · wohnt in der Stabt 
Ein Kaufmann ruhmbekannt 
Der in Bedtaängniß einſt and Rei! - :' 

Sih an Gernutus wandt?: 


Erfuhend um ben Freundesdienſt, 
Auf Jahr und Tag er ſollt' 
Ihm leihen hundert Kronen nur; 

Dafür er zahlen wollt, 


Was immer er von ihm begehet', 
Auch Pfanbder folt er Ham: 
Rein, ſprach der Jud mit liſtgem Blick, 
Nehmt, Herr, was ihr wollt Yen. ' 


Kein Groſchen ſollt ihrauf ein Jahee 
Mir zahlen Zinsbetraug m. 
Ihr Eönnt ja auch thum mittwoch Dia” 
Bor meinen "Sterbetig. "' All 


— 


Doch woll'n wir. YabenTufigen Aueh, 
Der lang gu reben:.maiht, : 

- Stellt: mie ne: Handſchrift aus, — er, 

RNecht groß und ungeſchlacht. .:: 


Und dieß ſoll Euer Einſatz fein: - 
Vom eignen Fleifh ein Pfund; -. 
Wenns Euch gefällt, ſtellt aus bie Sqe 
Sier. find bie Hundert, mund, 


Bon Sergen :gern ! der Snufenenn .fprict, 
So kam, mantübssein. -.: 9 055° 

Als Jahr und Tag nun Kım- heran 
Solls Heimbegahlet fein :» : - 


Des Kaufmanns Shi all And zur Bee, 
Und Golb am: nit zu Hund; 

Wohin ih meiden nun, was: than: ° 
Er zu bebenten fand. - on 


Und gu: Gernutu⸗ ſtracs er: Im: 

Hut ab, wad. knieend ſchier / -. nun 
Und ſpeach: Bar höflich bitt ih Cu 

Habt noh Gebduld mitm :ı 


Mein Ziel iR da, mir aber fehlt. - 
Dad Geld zu. zehlen gleich, .. 

Und wenig. Ruben, dent ih, wird 
Die Buße bringen Euch. 


Bon Herzen: gem, Gernutus- ſprach. 
Praͤgts ind: Cemüth Eudy ein, 

An. Dingen, wirht’ger. noch, wegb? ich. - - ' 
Euch gern: zu Willen dein. . hr: 


Er gehht Himmegsrben Tag Tine. ee 
Und jest im Augenblick 

Onınnbnb einen .Baibel Sail | oo. 

Und faßt' in Beim We. nt 














Und übergab ihn firenger Haft, -. . ,. 
Und wollt' durchaus fein Pfand, .. 

Uud ald her Richttag kommen war, .. 
Er auf Entſcheid beſtand. Kae 

Des Sayfmannd. Freundeſchaar hen. 
Und mand ein Auge. weint, 

Denn andren, Ausweg ſah'n. ſie nicht 
Als Daß er. ſtirbt nad hrunt. 


Sünfhundegt Kronen ſezte mn 
Statt ſeiner hundert ein, 

Man ſetzte tauſend, zwei und, drei, 
Doch er ſagtf? immer NRein. 


Zulett bot man zehntauſend gar : tn.“ : 
Um ihn zu retten am :: Su 2 te 


Gernutus euch: ich ui än Ged, 


Mein’ Buße will chi gem. 3 21, 


Ein Paten Zlotſch, das: Ai: mein: Re, 
Und das muß werben Men.» 1 -'- 
Da ſprach der Mihterr Run mein Freund/ 
Laß dir empfohlen fein; '' - 5” 


Und nimm das Fleiſch von ſolchem Drt, : 


Daß er np Iehetidenn: , 1-1 con. 
Thu fo, und hundent Kronen, Idaw! ::3}ı.\ 
Will id dir geben ba... ° bat: 


Rein, nein, ſprach er, nein, Urkhalgikkur. 7 
Drum fei er fine Bexeit,... ..  ° 
‚Denn id; will haben mein Vbend, Aleiſch 

Aus ſeiner rechten Sul De 5 


Das fchmergter die / Derſammluug oinge.-i. 
Zu ſchau'n fold.guaufem Rlnın, ı. © 
Deureund nach: Frinb hit helſen dor; 

Er mußte ſſeüben um. 


- Be ne nn u 





Da fand der blut'ge Jude ſchoön " 
Den fiharfen Stahl zur Sand, ” 

Zu nehmen’ des Unfhulb’gen Biut u 
Als Buße für fen Pfand." 


Und als er dran war, mın ben Schmitt, 
Den töbtlichen zu dfn: HT - 
Halt, fprach der Richter, ich befehes, '"-- 
Laß Graufamkeit noch ruh'n. 


Beil du durchaus die Buße willſt 
Vom Fleifh ein Pfund — wohlan!“ 
Vergieß mir ja kein Kropfchen ie "7 
Roc thu' ein Leib ihm an.“ 


Denn wens, du thuſt nad Mänder Ari. 
Wirſt bu gehängt, m. Bu . . s 
Auch ſcuelde ja wicht siehe | von dieich 

Als juſt dir ſichet gun: mir 


Dean nimmſt du wen gex oben mehe) 
Nur wie em Körnchen ſchlacht.. 
Sp’ wirſt du hiar ſofort gehaͤugt. 
Das iſt Geſetz und Recht. 


Da warb Gernutus wirr und do, a 
Kein Wort er brachtnhetfäͤr; 

Buleht er ſprach: fo zahl’ er Denn TE 
Sehntaufend Krouen 'mirz - on 


Dann :metdetibegen feier rl. .: . 
Der Richter-beanf Yearfept:- 1. 
Rigt einen Pfennig ſollſt du han zh ν 
Rimm deine Buße jet. - - = - 


Zuleht.:en dann nn. nech begeihrti, J au: 
Was engelichem:bae, 1: 1 ie 
Moin, ſprach der Nichatr, tha nach. a. 
Dein Recht fol wen dar... 9 
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Du nimmft dein Pfündlein Fleifch, ſprach er, 
Wo nicht, quittir? den Schein. 

D harter Richter, ſprach der Jud, 
Mein Widerpart zu fein. 


Und fo mit Pein und Herzeleid 
Er feinen Abſchied nahm; 

. Und alle Leute priefen Gott, 

Ben, dieß zu Ohren kam. - im. 


22 
— 


O Leutchen, die ihr hort bieß Lied, 
Ja glaubt nur, was ich ſag: 
Wohl mancher Kerl, ſo ſchlimm als er, 


Lebt t auch noch heutzutag; 
Zr Bun 89 Tony 
"Bon mandem Ehrenmann, ve saufen 
Und für die Unfhuld Fall und Strid 
Erfinnt, fo viel er kann. 


Davor Gott mid bewahr' und aud 
All chriſtlich Menfhentind, 
Unb ſchicke jedem gleichen Spruch, 


| ) lin 
Mer fo zu thun gefinnt. 
fi 3 h 8 fi nt " . LINE 


tet, 


Ja tz. 
» 
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Der Elfen Lohn und Nache, 


.ı ee 


, und, be j) 
Mastenfpiel. 
(Aufgeführt im literariſchen Vereine den 14. Februar 1855.) 
N ...: th Br PR | “ 
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Bud cf, —* allen ‚Feilen verneigend.) .. 
Billfommen ihr ale, ihr Damen, ihr Her, u 
Bufammengeftrömet von "nah unb von fem! — 
Ihr meint wohl, ihr wäret bei Sinnen und Witze 
Und fhauet in mir den Belannten, den Rige; 
Betrachtet genau mich, fo feht ihr den Pud; 
Der Hilft heut tragiren ein meifterlih Stud. 
Ihr wähnet euch mitten in Auingerd Saale, 

Und fteht doch auf grünenden Matten im Thale. 
Bon Bergen umfäumet voll heimlicher Schlüfte, 
Bol Heiliger Linden und dämmriger Grüfte. — 
Ihr blicket verwundert, vernünftig und falt: 
Seht eben die Bäume nicht vor.lauter Wald. — 
Hier Hatten ein trauliched Plaͤuchen die Geifter, 
Wo Oberon herrſchte als König und Meiſter; 
Da faugen bie Elfen zum ringelnden Tanz 

Beim Slimmer ber Sterne, bei Monblichtöglanz. 


Tr — 








Nun ift und ein ſchmutziger Wirth hergekommen, 
Hat’8 hlühende Thal zum Befige genommen, 
Haut nieder die Eichen zum Pferdeſtall, 
Vernagelt mit Brettern ben Wafferfall, 
Bertrampelt die Wiefe mit tölpifhen Bauern, 
Thut immer in ſchnöder Gewinnfudt lauern, 
Berftampft und die Blumen mit rothem Sand, 
Verſchreibet Touriſten aus Engeland. 
Nicht mag ich mehr weilen — muß eilen, 
Dem Meiſter es ſagen — und klagen, 
Will drauf mich verſtecken — und necken, 
Dann woll'n wir ihn ſprechen — uns raͤchen. cab). 


Ein Schütenzug erſcheint, Schweizer und Schweizerinnen, auch andere Alpentrachten. 


Alle:— 
Es lebe der Schützenkönig! Hoch! 


Schützenkönig. Zr 


Habt Dank, ihr Freunde, wadre Schweizerfähne, 
Die nah, uraltem Brauche fich gefellt 
Aus allen Bauen diefed jchönen Landes; . 
Wo Iuftig Her die Reuß vom Gotthard fhäumt, 
Wo ftil die Rhone durch die Fhuren ziehet, 
Bon Waatlands ſchmucken rebenreihen Hügeln, 
Bid wo der Senne von ber Ebenalp 
Das Auge fhweifen läßt auf Schwabens Blachfeld; 
Wo breit der ftolze Rhein von Felfen ftifkzt, 
Bis Hinter wo in fhauerliher Schlucht 
Das ‚eid’ge Mofchelhorn fein Bächlein traͤnket. — 
Und ihr, Genoffen unfrer hohen Alpen 
Bon Baiern, von Tirol, vom fernen Steier, 
Die nachbarlich zum Fefte fih gefunden, 
Die ihr das Schuͤtzenhandwerk ehrt glei ung, 
Seid all' am’frohen Abend hier willfommen. 
Es war fhon in der Väter alten Tagen, 
Es bleibe bei den Enkeln Büchſenknall 
Die liebfle Mufick dem Sohn ber Berge! 
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Puck (unſichtbar) Bwerge ! 
Erfter Bauer. 
Wer hat den Schügenkönig frech verhöhrnt ? 
Bweiter B. 
Warſt du's? 
Dritter B. 
Ich nicht. 
Puck (von audrer Seite). 
Du Wicht! 
Vierter B. 
Da drüben kam das Wort her vom Getümmel. 


Puck (von andrer Seite.) 
Du Lümmel! 


Fünfter B. 
Nein-doch, der Grobian, er ſteckt dahinten. 


Puck (von andrer Seite.) | 
Wirft ihn nicht finden. 
(Die Bauern find in Bewegung.) 
Wirth. 
Ruhig, gute Leute, e8 iſt ein vielfllimmiged Echo, Es macht mir 
Freude, daß ich euch fo überraſche. 


Bud, 
Plaudertaſche! 


Wirth. 

Sch Habe, um meinem Etabliffement noch größere Reize zu vers 
leihen, mit einem Aufwande von mehr al& Hundertiaufend Francs an 
ben Bergen ungeheure Schallfünge einhauen laffen, daß fi) die Ton⸗ 
wellen fammeln. Schau 5 B. ba, brüben; ’8 fieht von weitem auß, 
wie eine fleine Grube. 


Bud, 
Spighube 
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Wirth. 
Run ſetzt euch nieder und trinkt. Befehlt ihr fremde Weine, 
Rübesheimer, Burgunder, Borbeaur, ober heimifche, Beltiner, Ober: 


“ länder, Muscateller? 


Bud. 
Waſſer im Keller. 


Wirth. 
Oder wollt ihr Lieber vorerft etwas ſpeiſen? Bruder KTiroler, 
herrlichen Gamsbraten? 


Puck. 
Vom alten Hammel. 


Tiroler. 
Potz Velten! das reimt ſich nit... 


Puck. 
Iſt aber doch wahr. 


— 


Tirolex. 


Das is kei Echo! Hor's hundertmal in Bergen und alleweil 
thuat fich's reima. Hia geht's um! 


Frauen. 
Ja hia geht's um. 


Puck. 
Dum, dum, dum. 


Wirth. 


Es reimt ſich ja. Hört ihr's nicht, dum, dum, dum? immer 
leiſer, bis es ſachte verhallte — Der Schabernack kommt mir ſicher 
vom Meier, dem Duckmäuſer, den's ärgert, daß ich ihn Den Bretter⸗ 
verfhlag vor dem Wafferfall nicht in Arbeit gegeben. Bat er mir bo 
fhon das Gefpreng in die Landſchaft gebraht vom König Oberon 
und den Elfen. — Kinberpoffen! Kein gefcheiter Menſch glaubt an 
Geiſter ſeit vielen Jahren. 
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Puck (immer von anderer Seite.) 
Wirſt's erfahren. 


Wirth. 

Nun Mädchen, was fteht ihr da, ſperrt's Maul auf? Hab’ ich 
euch deshalb um ein volle Drittel vom Trinfgelb gedungen? Käthe, 
haft du die Rofinenbrühe an ben Seewein gethan? Lieſe, haft bu bie 
Deimenten unter'n Thee gemifht? Käthe, Haft du die Eicheln zum 
Kaffee gebrannt? Liefe, haft du dad Mehl unter die Milch gerührt? 
Käthe, Haft du bie Katze als Hafen geſpickt? Lieſe, Haft du ben 
Naben ald Feldhuhn hergerichtet? Käthe, Haft du das gebrauchte 
Bettzeug geplättet? Liefe, Haft du in Nr. AO neue Bougies aufge- 
ftekt, weil der lumpige deutfche Profeflor die Stumpen mitgenommen ? 
Sa, ha, ha! der Pinfel meint, daß er Wachdlichter Habe. (Bud. Rabey 
Fort, Fort! 8 könnten Herrfhaften fommen. — Ein armer Wirth 
muß doch an alled denken. — Luftig, ihr Leute! Trinft und fingt. 
Laßt euer Feft nicht flören. Bruder Steiermärker, du kannſt da fo 
ein fchönes Lieb. 


Steiermärler (fingt.) 


Hoch vom Dachſtein an, wo noch hauſt der Aar, 
Tief von Welſchland bis zum Bett der Saar, 
Wo die Eennerin frohe Lieder fingt 
Und der Schüße hoch fein Jagdhorn ſchwingt, 
Diefed fhöne Land, biefed Steierland, 
Sft mein liebes theure® Heimathland. 


Bud (ingt.) 
Wohl in Steierland, wo noch hauſt der Yar, 
Iſt e8 heute fehön noch offenbar. 
Doch nur Lug und Trug theilt man hier euch auß, 
n Unb der Fremde fommt gerupft nach Haus. 
Dieſes fchöne Land, dieſes Schmweizerland 
Sit der theuern Wirthe Heimathland. 


Bauern. 
Bravo! 
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Bäuerinnen. 
’8 ift nicht geheuer. 


Wirth. 

Sch möchte dem Schelm ben Hals brechen, könnt ich fein nur 
habhaft werben. Freunde, ich gefteh’8, ed war fein Echo; ich wollt’ 
euh nur auf die Probe fielen, ob ihr meinem Schwanfe Glauben . 
fhenftet. Sch habe vielmehr einen Comdbienfänger um zweihundert 
Francd zum Schütenfeft verfchrieben, daß es Scherz gibt. Nun foppt 
mid der Schelm ſelber. Was erträgt ein Wirth nicht zur Unterhals 
tung feiner Gäfte. — Sept gib Di zur Ruhe, Freund! Haft genug 
ſchlechte Witze gemacht. Die Leute wollen tanzen. 


Puck. 
Wit wollen dich curanzen. 


Bauerntanz. 


(Gegen den Schuß erſcheint ein Engländer und ein Schöngeiſt und beſchauen 
den Tanz, jeder Die Augen befunders auf ein Mädchen gerichtet, dann halten fie die 
zwei Maͤdchen auf.) 


Erfted Bauernmäbden. 
Geht Rua! 


Eriglänber. 


Will Ihr nit ſpreck mit mid), fein Kind? id thu nit wiſſ, met 
ie fol thun Bier. Iſt alled fo lankueilig. 


. 


Erſtes Bauernmädchen. 
Vor'n Hexen ſei Langweil bin i z'guat. (ab, Der@ngiähder verblüfft.) 


Zweites Bauernmädihen (um Schöngeift.) 
Ra was wollt Ihr denn von mia? 


‚Schöngeif. 
O Sungfrau, Sungfrau, Götterbild, ach weile! 
Du bift der ganzen Schöpfung Königin, 
Die mir beftridt mein Herz und meinen Sinn. 
Saft du denn jetzo gar fo große Eile? 
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Es muß heraus, 
Ich halt's nicht aus! 

Laß mich von deinen honigſüßen Lippen 
Kur einmal nippen. 


Zweited DB. (zu ihrem Burſchen.) 
Stiebel, ba den rappelt's (an.) | 


Schong eiſt (zum Engländer.) 

Mein Herr, fo find wir beide abgefahren, . 
Tuisco's Sohn und Albione hoher Sproffe, 
Zwei Gentlemen; drum fein Sie mein Genoffe! 

Will Ihnen meinen Plan gleich offenbaren. 


Auf! bilden wir des Landes rohe Frauen! 

Dom Berg der Jungfrau foll herniederſchauen 

Die Bildungsanftalt in die weite Welt. Zu 
Sch gebe die Ideen, Sie ba8 Gelb. 


Engländer. 

Hab' if gefraft Sie um Kind? Wenn Kind nit mal ſprech mit 
mid, wat tu Sie? — Wirth, Wirth! Thee, Thee! Und die NRede- 
ning! IE fol gehen nert Morning. Nix tu fehen hier, und alles 
fo Tanfueilig. 


Wirth. 
Halten zu Gnaden, Mylord. Das Divertiffement in meinem 
Etabliffement ift berechnet auf die gange Sommerfaifon. Da würden 
fi Euer Gnaden täglich neue Reize offenbaren. j 


Engländer. 
‚Sie haben geſchrieben: Berkſturz. Wo is Berkſturz? 


Wirth. 

Das iſt es eben, was ich Euer Lordſchaft die Ehre hatte zu be⸗ 
merken: Sie müſſen länger hier bleiben. Sehen Sie, dort oben hat 
der Berg einen Ri, und wenn num meine Kühe immer auf der einen 
Hälfte herumtrampeln, wird dieſe nädftens ſtürzen ficherlic. 


Engländer. 
St kann nit feh’n. Aber ik fol figen hier, bis be Berk ſtürzen. 
(fegt ſich auf die rechte Seite.) 
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Schoöng eiſt. | 
Herr Wirth, ih will Hier für den Sommer bleiben, 
Des Weibed Bildung mir zum Thema wählen, 
Ihr Etabliffement dabei empfehlen, 
Ein großed Werk in Ihrem Gafthof fchreiben. 
Dann ziehn zur Stätte Edelleut' und Grafen, 
Wo einft der neue Salzmann hat gefchlafen. 


‚Birth. 

Bedaure, daß ich nur noch ein Zimmer zur ebenen Erbe Habe, 
aber geräumig und fchattig. In der Winterfalfon wird es bewohnt 
von ben Töchtern des Haufed; während ded Sommers, wo dieſe auf 
ben Alpen find, ſteht es zu Ihrer Verfügung. Die Bauern geben 
ihm den gemeinen Ramen Kuhftall. — Solche Lumpen muß man vere 
treiben. (ab.) 

Schöngeift. 
Sa, ſchnoͤder Wirth, zum Sporn wird mir Befchimpfung: R 
Im Stalle freu’ ich aus die Frauenlieder, 
Dann kau'n im Winter fie die Kühe wieber, 
Sie fommen in die Mägblein mit der Impfung. 


Aus Kuhmild wird die Frauenbildung fprießen: 
Die Lieder wandeln fidy in Käf und Butter, 
Es kann die Sumgfrau wie bie alte Mutter 

Zu Brot und zu Kartoffeln fie genießen. (ab. 


Staatshämorrhoidarfius (mit einem Karren vol Acten.) 
Wie ich keuche, wie ich ſchwitze! welche Arbeit hat’8 gemacht, 
Bis ich den vermaledeiten Karrn den Berg heraufgebracht! 
Sagt der Doctor, daß ich reiſen oder zeitig ſterben muß: 
VLieber todt am alten Leiden, als crepiren vor Verdruß. 

Nichts als Berge, Steine, Wälder, wilde Wafler weit und breit! 
Mär ih doc zu Haus geblieben! ’8 reut midy meine liebe Zeit! 
(ſetzt ſich in die Mitte wud hölt ehren Actenfascitel herauf.) 

. Gtaarmak BWittib contra Ohrwurm, Düngerdiebflaht, Acts IV. — 
Wie mich dürſtet! — Wirthſchaft! Wirihſchaft! (zur Kelinerim Bring’ ein 
Mäplein Bairifch Bier! 
Will mid laden, will mic ftärfen; Ha wie wäffert mir der Mund! 
(Er verſucht) Das fol Bier fen?! Diefe Bruhe richtet Leib und Seel 
zu Geuub. 
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Engländerin. 
(Auf den Engländer zugehend.) AH! dear brother, if hab geweſen bei 
de Waflerfahl. Wonderful! 38 groß Brett vor; if hab geſchaut 
für drei Franes dur grün Glas, geib Glas, roth Glas: wonderful! 


Engländer. 
Sweſter, thu mich nit fldr bei de Schauing de Berkſturz! 


Engländerin. 


(zum Staateh.) Ah, wat bad für did Männ mit be viel Päpper®. 
SE Hab nit gefehn such man in Ingländ. Wonderful. SE Hab kauft 
in my journey & ganz chamber voll antiquities; ba 18 dabei & groß 
Stuhl, fo groß: Wenn bil Männ drin möcht fi unter die antiquities, 
wonderful. — Ah, wat koſt Sir? SIE will kauf Sir? SE will fek 
Sir in my chamber of antiquities. 


Staatsh. 
Madam, Sie ſtoören mich in meinem’ ftillen Fleiße, 
Hab' wichtigers zu thun auf meiner Schweizerreiſe. 


Englänberin. 

Bat fol ik thun, ik arm Lady? Bruder niz will wiffen von 
mich; did Männ nir will wiffen von mid. SE doch nit kann ber 
ginn Sonwerfäfchen mit de Pöhelvoll. SE will zeichnen be did Männ 
in my sketshbook. (fegt fi Iints.) 


Neifende (mit Reifefa ac.) 
Guten Abend! Iſt fein Heiner dider Maun hergelommen und 
hat nad) mir gefragt? | 


Bäuerin. 
Ja da brüben (auf den Staatsh. dentend) fiht einer; aber gefragt 
hat er nah Niemand. 


Reiſende. 
Nein, der iſt's nicht. 


Wirth. 
Wen ſucht die Madam? 


Reiſende. 
So einen kleinen dicken Mann. 





Wirth. 
Bielleiht ben dort? 
j Reifende. 

Ah nein, er fieht gerade Ihnen gleih; er Hat auch fo einen gro⸗ 
Ben Kopf und fo was Bigilanted in feinen Manieren. Es ift mein 
Mann; er hat mid) drüben in Wachhufen auf die Poft gegeben; eine 
Stunde von hier bin ich außgeftiegen. Hier in Ihrem Gaſthaus woll- 
ten wir zufammentreffen; vielleicht treibt er fih noch auf einer Alpe 
unterm Bieh herum. 


Erfte Bäuerin. 
Das ift fiherlich eine Metzgersfrau. 


Zweite Bäuerin. 
Sat au fo ein rothes Kleid an. 


Wirth. 
Will vielleicht die Madam einftweilen Hereinfpazieren? Und wenn 
Semand fragt, darf ich um den Namen Bitten? 


Reiſende. 
Luiſe Hoffmann von Nürnberg. 


Wirth. 
Kann ich inzwifchen mit etwas aufwarten? Hier ift die Speife- 
und Weinkarte. 
Reiſende. 
(Rad; langem Beſinnen und Leſen, Der Hoffmann hat mir ja kein 
Geld mitgegeben. Richtig gerade noch 5 Centimes. Sein Sie fo 
gütig, wenn ich Bitten darf, und geom Ste mir ein Stuachen Brot 


und ein Glas Waſſer. 
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Kellnerin. . a 
Bitte, den Reifefad. Pa Zur Der “fi . a U FE Ze FE 
Reiſende. mit! 


Dank Ihnen vet fehr; den. kann id, ſchon ſelbſt tragen. ıaW.) 
(Ein Dichter, ein Maler und ein Muſiker treten gufamgmen auf.) 
Diädter 
O dreimal felig, daß ich euch gefunden! 
Dumpf ſchweift allein ih durch bie: ſtillen Auen, 
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LZauſchte des Gießbachs Raunfchen lange Stunden , 
Saß hoch auf fhroffem Grat, dahinzuſchauen 
Auf’8 weite Schneefelb und die Thäler unten 
Bon Sonnenaufgang bis zum Abendgrauen. 
Seht fpiegelt erft Ratur das Herze wieder: 
Dei frohen Menſchen Feimen frohe Lieder. 


Maler. 
Leichtbeihwingter Sinn 
Trägt den Künftler hin 
Ueber's fehwere forgenvolle Leben. 
Sf Natur im Bund 
Und des Dichters Mund, 
Muß ed echte frifche Bilder geben. 
(Muſik) 


Mufibker. 
Ihr biedern Genoſſen, ich höre ein Klingen, 
Melodiſche Töne umwehn mich und bringen 
Mir leiſe in's Ohr. 
Es ſpielt um den Sinn mir ein lockendes Scherzen 
Bon Flöten und Geigen, 
Als wär’ e8 ein Reigen. 
Iſt's Täuſchung, MO Wahrheit? es fingt mir zu Herzen 
Wie fröhlicher feliger Geifter Chor. . 
(Die Elfen erfheinen, geführt vor Dberon und Xitania.) 


} Dichter. cmter Menſabegleitmng) 
Pen Täuſchung iſt's — Die Herrlichen, fie nahen; 

Seht ihr dort wandeln König Oberon, 

Die blühende Titania zur Seite 

Und hinter ihr die Schaar der guten Elfen? — 

Sie halten an, fie ſtellen ihren Kreis, 

Bu feiern ihre heimlich ſtillen Spiele, 

Bo Porfis unb Schoönheit nd Mufit ” 

In holdem Dreiflang ſich zur Einheit finden. — 

So wird zur Wahrheit jetzt die alte Sage, 

Die in ber Kindheit Sagen mir ein Greis 

Mit freundblich eraten Antliß hat verkündet. 





Zu feinen Füßen faßen wir und Iaufchten 
Und fehauerten zugleich beim fhönen Märchen, 
Das von ben Lippen ihm wie Honig troff. 
Da ſprach ein freher Burſch das kecke Wort: 
Glaubt's nicht! was der erzählt, find eitel Lügen. ' 
Da leuchtete geheimnißvoll bed Alten 
Halbdunfelnd Aug’,.er legte mir bie Hand 
Auf's Lockenhaupt, ald wie bereit zum Segen. 
„Sohn, ſprach er, glaube fromm an meine Geifter! 
Roch leben fie und trauern in den Schlüften. 
Doch wenn im heil’gen Thale die brei Priefter 
Der hohen Einen dreigefpaltnen Kunft 
In Liebe einig fi) die Hände reichen, 
Dann treten wiederum hervor die Holden 
Und tanzen fihtbar ihre Ringelreihen 
Und fegnen die Vertreter reinfter Menfchheit. 
D fäh’ dieß Auge bich in ſolchem Dreiblatt!“ 
So fprad der Greis; ich hab’ e8 nie vergefien. 
Run wird es wahr, Geliebte, ’8 ift fein Traum. 


Titanta. 
Sm Heiligen Dunlel 
Bei Sternengefunfel 
Beim Bollmondfchein 
Spielet ihr Elfen, fchlinget die Reih’n. . 
(Muſit.) 
(Tanz der Elfen.) 


Schweizerinnen. -'-:, 

1. Aber die hoben ſchön lantt, mir woars ſo ganz eign, wan 
i zugſchaut hob. nr 

2. Und mie fie ausſchaun— mei a Sat, wie bie.guatn Geifte, bie 
zu Aettis Zeiten dur die Wälder ſtreiften, und wer fle gfchaut Hat, 
ben Hat nimmer fei fröhliches berz verlaſſen und guat isn ganga ſei 
Lebe lang. * 

3. O Margrit, wie bin 1 ſelber fröhli und doch nit fo luſti 
wie auf der Kirchweih; mir iß grad, als ſollt mir was guats begegna ; 
i fhau auf ven Glanz und &himmer, wie wenn D’ Mutter in ber 
Stuben ’6 Weinachtsbaͤumela Hat anzunden, und i hob neigluagt durchs 





Sclüffellod, und wenn mi d’ Großmutta nit ghalten haͤt, nei wär i 
glaufen und Hätt mi nit Halten Iaffen vor Freud. 

4. Woll mer nüber geh zu de guatherziga Fräuli; woll mer fie 
anreda, vielleicht bap fie und mas ſchenka. Mir jagt mei Herz, daß 
ed d’ Fea fin, und d' Fea geba Glück, wenn mer mit ihna vertrauli 18. 


Tiroler. 


Sa freili finde d’ Fea, aber nüber bürft ihr nit, daß fie euch nit 588 
werben. J weiß, ganz gnau: mit Borwig macht mer fi unwirfd. 
Bis Hfcheiden, Babeli. J weiß ganz gnau, benn mei Aehni hat 
mers gfeit, jeb8 Däandl, die d’ Fea gſchaut Kat ohne Vorwig, kriegt 
ihrn Buaba und jeder Bua fei DäandL, und fei Ader ſteht voll Korn 
und fei Baum Hänge vol Aepfel und fei Alm fpringt voll Kälber. 
Aber ſeids fill, daß wir fie nit flöra. 


Dichter. 


Mich zieht dahin ein glühendes Verlangen, 
Mid Hält zurück ein zagend ſchaurig Bangen. 


Maler. 


Der Schönheit Reiz, der Anmuth füße Bier — 
Wir wollen’d wagen, Brüder, folget mir. 


Mufiter, 


O flört mir nicht die lieben Baubertöne! 
Beſprecht ihr’8, fo verſchwindet euch dad Schöne. 


Elfen (ingen.) 


Em’ger Jugend Freude wohnst 
1 In ber Elfen. Bauberreih; 
Wo ihr milder Segen lohnet, 
Fliehet Sorge nebelgleich. 
"Rome zu uns. 5 
Sarben brennen, Töne Klingen, 
. Bäume raufhen, Blumen blüh’n,: . 
Wo wir heitre Tänze ſchlingen, 
Dei des Glüuͤhwurms Peuerglüh’n. 
Komm.gu und. 











Willſt du dich am Borne laben, 
Mo die reine Schönheit quillt, 
Geiſter fchenfen ihre Gaben, 
Und dein Sehnen ift geftillt 
Auf ewig. 


Dichter. 
Run kann id) e8 länger nicht laſſen. 


Mufiter. 
Die Gütigen würden und Baffen. 


Maler. 
Sp wollen das Glück wir erfaffen. 
- (fie gehen zu den Elfen.) 


Elfendor. 
Ihr Sünglinge, Heil euch! 


Titania. 

Ich nehm' euch jede Schwere vom Gemüthe, 
Die erbenwärtd die Menſchenkinder zwingt; 
Es fei die Kunft ein Reich von Lieb und Güte 
Dahin fein Mißton des Gemeinen, bringt; 

Daß der Begeift’rung duft’ge Rofenblüthe 
Sich immer frifh durch eure Jahre fchlingt. 

So follt ihr ewig jung den Brüdern allen 
ALS Genien dahin durch's Leben wallen. 


DOberon. 
Ih nehm’ euch jedes Dunkel von den Augen, 
Das arme Sterblihe zum Abgrund rafft; 
Es fol die Kunft vom Haren Borne faugen, 
Daß Goͤttliches fie aus dem Wahren fchafft. 
Aus Erd’ und Waffer werden Geifter tauchen, 
Bu leih’n dem Liebling willig ihre Kraft, 
Ruft fie nur an! und ob die Geifter fchliefen, 
So Holet felbft das Schöne aus den Tiefen! 


Sechs Baumelfen. 
1—3, Wir dienen gern 


4-0, Den neuen Serm, 
/ 
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1—6: Kommt sur gefhwind. 
1—3. Braut nicht gu fragen, 
4—6. Wollen euch jagen, . 
1—6. Ber wird find. 


(Eiche und Linde zum Dichter, Eirke md Kanne zum Maler, Erle und 
Espe zum Muſiker. 


Eiche. 
Mächtig wurzl' ih in den Forſten, 
Sehe ſtolz die Adler horſten 
: Sn der Zweige Baldachin. 
Strebend auf zum Göoͤtterfitze 
Rind’ ih mir um’d Haupt die Bike, 
Aller Bäume Königin. 


Linde. 


Wir Linden, wir raufchen, 
Wo Liebende taufhen 
Sich Schwüre und Kup. 
Aus fammtener Matten 
Behaglichem Schatten 
Strebt wurzelnd der Fuß. 
Die Blüthen verhauchen den würzigen Duft, 
Und faugende Bienen burdyfummen bie Luft. 


Birke. 


Die Ranken, fie ſchwanken 
Gewiegt von leifer Abendluft; 

So geifterhaft 

Der weiße Schaft 
Erglänzt aus Thaues Dämmerbduft. 
Mie bei den Sagen aud der Kinderzeit | 
Die Menfchendruft ein Heimweh oft befällt, | 
Weckt meiner Sproffen Spiel, mein ſchimmernd Kleid 
Ein Sehnen oft nad Nordlands ftiller Welt. 


Tanne. | 
Sch wachſe einfam auf im tiefen Hain 5 
Mit melancholiſch dunklem Branzenhagr ; 
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Die Weihnachtszeit verleiht mir Bellen Schein 
Mit Litern wunderbar. 

Sft von den Schweftern in bed Jahres Flucht 
Durch ſcharfen Froſt geſtreift ihr Blaͤtterkleid, 

Glaͤnzt Tannengrün noch friſch aus Sqhnees Wucht 
Wie Seelenruh aus Leid. 


Erle. 

An des klaren Baches reinen Silberwellen 
Bück' ich mich zum Spiegel, lauſche ihrem- Schwellen. 
Wenn ber Wind der Iofe duch die Aefte wittert, 

Seh’ ih, wie der Zweige Bild im Waſſer zittert; 
Laffe mid von Wogen, von dem Lufthaud wiegen, 
Fühl' in heitrer Stille feliged Genügen. 


Espe. 
Ein Bild von friſcher Maͤdchenluſt, 
Das find die luſt'gen Eäyen, 
Die Blätter ſchwank an bünnem Stiel. 
Unruhig gleich den Wespen. 
Es plaudert her und plaudert Bin 
Bu der und jener Nachbarin 
Und tanzt in frohem Scherzen. 
Und meine ganze Blätterfhaar 
Iſt wie die Mädchen wunderbar 
Nur lauter, lauter Herzen. 


Wirth. 

Das Eomdbdiantengefhwäg iſt nicht mehr auszuhalten. Mir nichts, 
bir nicht8, meinen Pla zur Probe benügen; meine Gefellihaft vom 
Trinken zum Gaffen verleiten! Hören Sie, mir reißt die Gebuld; 
fheeren Sie ne wo ander® hin! 

Oberon. 


Du wagſt dich, Wurm, in unſern Zauberkreis — 


Wirth. 


Das iſt ber Dank für meine. Langmuth; jetzt langt der Lump 
noch zu ſchimpfen an. 


— 


Re 


Dichter (zu feinen Sreunden.) 
Das ift der freche Burfch aus meiner Jugend. 


Oberon. 
Und fürchteſt nicht den König Oberon, 
Dem bu die Bäume freventlich gefchäbigt, 
Dem du mit Sand beftreut die grünen Matten. — 


| Wirth. 
Die Unverfhämthett"" Hr ſeid wohl ber Schaufpieler,, der neu⸗ 
lich in Wintertäur den Oberon gefptelt hat; nun habt Ihr Eure 
Kleider verſetzt und müßt in Eurem Coſtüme herumlaufen.' 


Dberon (zu Puch) 
Auf, flinfer Diener, gib ihm feinen Lohn! 
Verjag’ dad Menfchenvolf aud meiner Aue! 5 


(Bud fegt dem Wirth den Kopf von einem Maubvogel auf; während des Solgen, 
den gerri der Wirth vergebens ihn herunter zu bringen.) 


- Bud (zum Engländer.) - 


Fort! 
En gla nder. 

Bat will Ihr? 

Bud. 
Fort! 

Engl. 
AH! groß Sofetty! 
” Bud, 
Sort! 

Engl. 


Warum fol ik nit fehn Berkſturz? (as. 


Puck (zum Staatsh.) 


Fort! 
| Staatsh. 
Keine Realinjurien!: - 
Bu Ä | 


Hort! 


“ 


u 808 


— — 





Staatsh. 
Ich kann ja nicht ſo laufen! 
Puck. | a 
Fort! ‚ 


. tr 
Staat h. (ohne Acten fortgetrieben.) 
D meine Acten! (ao. 


, "ts, 
Puck (zur Engländerin.)” 
Fort! 
Englänberin. 
Shut man fo fpref mit & Lady? - 
i | Bud. . 
Fort! et " 
Engländerin. u 
O die Maäͤnn wär geweſt gleich fertig 
. Bud. - 
Fort! TE 


Englänberin (vie vas Bud hatte fallen taflen.), 2 u 
O my sketshbook! (ab) 
(Puck ſchickt fih an aud die Bauern zu verjagen.) 
(Sie geben nicht ) 
Wirth. 
D ih gefchlagener Mann, wenn ich den Raubvogelfhild gleich 
im Angefiht trage! Verzeihung, Euer Majeftät, wenn Sie denn 
König Oberon find! Ich will fie Herzendgern mit ihrem Hofſtaat 
umfonft bewirthen — (die Elfen verzehren ja nichts.) Ich will auch der 


reblichfte Wirth werden, will nicht einmal mehr die Engländer prellen, 
fondern allein die Ruffen. 


Schützenkönigin (mit Begleitung.) 

Ach gnädigfte Frau; ih Bin auch eine Königin,‘ bin Schüßen - 

fönigin. Legt eben ein guted Wort beim Herr König ein für und 

Bauerdleute, daß wir heut an unfrem Feft Bier bleiben dürfen. Ich 
fol aud euch alle dazu einladen, wenn wir fo grob fein bürfen. 
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Titania: 
D mein Gemahl, mi lüftet ſelbſt zu weiten, 
Harmloſer Menfhen Abendluſt zu theilen. 


Oberon. RF 
Wohlan, es ſei! ich liebe biedres Bolt, 
Fu Das treu und Ääht noch chrt. bie alte Sitte. 


Es ſteht dad Leben feit auf altem Brauch; 

Denn auf dem Brauche ruht Geſetz und Ordnung, 

Mit fhlihten Menfchen freut fihh Oberen — 

(sum Rirthe.) 

Du aber magft des Haupted neue Bier 

Geduldig tragen, bis dein, Herz fi wandelt; 

Dann wird fie ſelbſt abfallen dem Bekehrten. 

(au den Landleuten) 

Auf, Alpenföhne, folget unfrer. Spy, 

Miſcht Imverzagt mit Gifen eure "rigen! 

So lange Berge ftehn’, wigd nimme» weichen 
Der Geiſter Huld von Kindern der Natur. 

(ODberon mit den Elfen voran, dann die Landleute ungcben, deu Saal unter Muſikbe 


gleitung, und es ſchließt fih an bie 
Polonaife.) 
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